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Funftes Buch
Bon den Fortaangen der Gelelligkeit zu dem

burgerlichen Stande

Erſtes Hauptſtuck
Ausbreitung der geſelligen Gefuhle Er

weiterung der Begriffe und der Begier

den Anfange der Kunſte

Sobald durch die gluckſeligen Einfluſſe der Re

ligion der Weisheit und einer nicht mehr ganz

wilden Tapferkeit ſich einzelne Geſchlechter ver

großerten ſo bald ſich bey einer ruhigen und

ſanften Lebensart gutartige Menſchen eine Art

von Wohiſtand und von Ueberſluſſe verſicherten

ſo mußten die Beobachtungen ſich betrachtlich

vermehren ſo mußten die geſelligen Reigungen

ſich merklich erhoben ſo mußte das gluckliche

Talent der Nachahmung ſich machtig verſtarken

ſo mußte die erweiterte und verſtarkte Wirkſam

keit der Geiſter die angenehmen Empfindungen

A2 erhohen



erhohen und vervielfaltigen Wie mehrern Men

ſchen dieſe glucklichen Vortheile gemein wurden

wie mehr ſich ſolche edlere und hohere Empfin

dungen ausbreiteten deſto leichter konnten ſie

ſich zum Enthuſiasmus erheben deſto mehr
konnten ſie durch ein anſteckendes und um ſich

Freſſendes Feuer den Parteygeiſt der ſchwachern

Seelen erbitzen und die Herrſchſucht der ſtar
kern begunſtigen deſto geſchwinder konnten alle

Talente und alle Geſchicklichkeiten ſich entwickeln

und ſich der Vollkommenheit nahern

Der Geiſt eines glucklich organiſierten Men

ſchen wurde durch die Schatze bereichert die ein

andrer geſammelt hatte Die vervielfaltigten
Begriffe heiterten einander deſto mehr auſ je

mehr die Maaße der Erkenntniſſe zunahm Die
verſchiedenen Geſtalten der Dinge derſelben man

nigfaltige Verbaltniſſe die unzahlichen mogli

chen Verbeſſerungen des Wohlſtandes alles was

den Geiſt erleuchten und das Herz erheben

konnte ſtellte ſich der geſcharften Aufmerkſam

keit immer lebhafter und vollſtandiger dar Der

Genuß
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Genuß einer mildern und vollkommnern Nah

rung verfeinerte die Anlage der Leiber und die

Natur der Safſter

Die mannigfaltigen Schonheiten der Natur

machten bry einer ſich taglich verbeſſernden Or

ganiſation immer ſanftere Eindrucke in fuhlbarere

Sinne und goſſen lebhaftere und menſchlichere
Empfindungen in wohlbeſchaffuere Seelen Die

Einbildungskraft erhohete und verfeinerte ſich im

rier mehr Die gemeinſchaftliche Hilfe weh

che der Menſch dem Menſchen leiſten kann wur

de taglich betrachtlicher Die Aurſicht in die Zu

kunft erſtreckte ſich mit der vermehrten Erfahrung
immer weiter Die Jagd und die Viehzucht

gaben weder dem Leibe noch der Seele mehr

einen genugſamen Stoff zur Beſchaftigung Die

immer mehr auflebende Emſigkeit wurde taglich

geſchickter der weiſen-Natur die Mittel abzuler

nen durch welche die Annehmlichkeiten des
Lebens erhohet und die Unkommlichkeiten def

Az3 ſelben
Maximus von Lyr in dem 25 der zo Rede
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ſeiben vermindert werden konnten So erwei
terten ſich allmahlich die rohen und ſchwachen

Anfange der Kunſte

So ſiengen Menſchen deren Voreltern viel
leicht lange in Holen oder unter dem freyen Him

mel gewohnet haiten an ihre Zelten oder

ihre

Die Hauſer der Californier haben kein beßres An

ſehn als ihre Kleider Wo ſie ſich immer aufhal
ten da verwabren ſie ſich vor der brennenden Son
nenhite des Taas und einigermabßen vor der Kalte

der Nacht und der Rohigkeit der Witterung un
ter den Baumen Jn dem herben Winter leben
ſie in unterirrdiſchen Holen welche ſie entweder
ſelbſt machen oder an den Wanden der Berge ſin

den Die ſo an St Lukas Vorgeburge wohnen
machen ſich Hutten von Aeſten welches ſie ohne
Zweifel von den Seeleuten gelernet haben die all

da vor Anker zu liegen genothiget geweſen ſind
Jn den andern Gegenden des Lander ſind ihre Hau

ſer nur kleine Raume in Steinen die halb El
len hoch auf etnander geleat ſind eingeſchloſſen

ohne eini es Dach als der Himmel Sie wobnen
alſo ſo elend und ſo eng daß ein europaiſches Grab

dey ihnen fur einen Pallaſt wurde gehalten wer

den



ihre Hutten bald mit Laube bald mit Muſchei

werke bald mit andern Verſchonerungen aus

zuſchmucken

Der erhohete Geſchmack des Schonen und des

Angenehmen wurde taglich wirkſamer und legte

den Grund zu einer Mange edlerer und unedle

rer

den Jn dieſem engen Umfange konnen ſie nicht
ganz ausgeduhnt liegen ſo daß ſie ſitzend ſchlafen

JIn den Cabeceras haben in der That einige den
Mißionarien zu gefallen ſich eine Art von Hau
ſern von ungebrannten Ziegelſteinen gemacht dee

mit Sedye bedeckt ſind Aber wenige wohnen da

rinn und es iſt keine Moglichkeit ſie dazu zu
vermogen denn ſie bezeugen die groſte Untuhe
wenn ſie genothiget werden unter einem Dache
zu leben Eine deutliche Probe daß der groſte Theil
deſſen was wir Bedurfniſſe des Lebens nennen le

diglich der Einbildung dem Berſpiele und der Ge
wohnheit ihren Urſprung zu verdanken haben und

ein Beyſpiel aus dem ſich zugleich ſchlieſſen laßt
wie viel eher noch die Menſchen in mildern Ge
genden Hauſer und andere Bequemlichkeiten des

Lebens lange haben entbehren konnen Michael
Venegas Geſchichte von den Californiern Theiſ

Abſchnitt 77



rer Kunſte wucche alle den Menſchen mit ei

ner tnannigfaltigen Nahrung fur ſeinen Geiſt
bereicherten

So breiteten ſich die Ausſichten uber mehrere
Gegenſtande aus deren Mannigfaltigkeit und Wi

derſpruche Ueberlegung Auswahl und Ord
nung erforderten So ſiengen die an einander

ſtoſſenden Vortheile Begierden und Leidenſchaf

ten an Klugheit und Maßigung zu erheiſchen

Es war nicht mehr genug aus Trieben oder

aus Leidenſchaften zu handeln Die Vernunft
mußte ihre Wirkſamkeit auſſern wenn der
Meuſch nicht ungluckuich werden ſollte

So machte ein jeder Fortgang zu einer Voll

kommenheit den Schritt zu einer hohern no
thig wie er denſelben zugleich erlelchterte

Zweytes

tliſt gen des voyages II 289 aus Towt
ſon wo ſich merkwurbize Beyſpiele von der Ein
fait der entſtehenden Kunſt im Bauen in der
Kleidung 2c befinden



Zweytes Hauptſtuck

Ausbreitung der Verhaltnujſe der glei
chen Sitten der giichen Sprache

Eigenthum Vaterland

So vermehrte die erthohete Erſindſamkeit den

Ueberfluß und ſo erweiterte dieſer die uiemals

ruhigen Begierden Bey den vervielfaltigten Be

durfniſſen war eine Familie nicht mehr leicht im

Stande ſich alles dasjenige ſeibſt anzuſchaffen

woas ihre wirkliche oder eingebildete Nothdurſt
erforderte Die eine entlehnte der andern Hilfe

und ließ derſelben dagegen die ihrige angedeyen

Den Ueberſluß welchen ſich die eine erworben

hatte erſetzte den Mangel der andern

Die verſchiedenen Geſchlechter und die ein

zelnen Glieder aus welchen dieſelben beſtuhn

den geriethen alſo mit einander in neue Ver
haltniſſe welche ihnen die wechſelsweiſen Ver

bindlichkeiten der Menſchlichkeit immer fuhlba

rer machten Die Vermehrung ihrer gemein

As ſamen
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ſamen Bedurfniſſe trieh ſie immer mehr an ſich

einander in ihren Sprachen in ihren Sitten

und in ihren Wohnungen zu nahern.“ Je ge
meiner die menſchlichen Empfindungen in einer

Gegend wurden jemehr ſich die Einſichten er
hoheten und ausbeeiteten deſto eher nahmen viele

Geſchlechter die gleiche Sprache an und
dieſe

In Amenica there being among the unconquered

Indians neither diſtinction limits of provincę
nor demarkation of diviſions as was found in the

two empires of Mexico and Perou all uſing the
inme language they aceount une nation &o
Aliguel Fenegas hiſtory of California Vol

gact

Strabo XI 56s thut ſehr vieler Volker
Mealdung quihus nulla ieium cura ſit omnes
diverſarum linguarum quia ſparſim ſine Com
merciis victitant ob inſolentiam feritatem Jn
den Dnfauge des XII Buches fuhret er ein Bey
ſpill zwever benachbarter Volker an welche eine
gleiche Sprache angenommen haben mirum in
modren prorſus fere abolitis indiciis diverſitatis in

ter iſtes 2entesr Was Garcilaſſo della Vega
Hauftſt 14 ſagt iſt der ſtarkſie hiſtoriſche Beweis

dieſer
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dieſe Gemeinſchaſt vereinigte ſie ſchen eiri germaf

ſen daß ſie ſich als ein Volk anſahen und daß
ſie ruhiger und feiedſamer unter einauder lebten

Diejer

dieſer Beobachtung Chaque prorince chacue
nation môme en pluſieurs endroits chaque vil
lage avoit ſun langage purticulter qui diſſle oit de

celui de ſes voiſins Ainſi ceux qui euteodoint
la langue l'un de l'autre ſe diſoient parents ou bons

æumis ou alliés au contraire ceux qui ne s'enten
doient pas cauſe de la difference de leur langa
ze ſe régardoient comme cunemis ſe forſcient

une eruelle guerre jusques s'entremu ger coer
me des betes ſauvages de difn reutes eſpeces

auch Aueguſtin Zurate Conquéte du Perou

eh Wer ein wenig ſich die Muhe geben wull
nachzudenken wird ſich ſelbſt aus folgender Stelle
des Plinius hievon noch deutlichere und fruchtha
rere Begriffe machen konnen

Italia terra omnium terrarum alumna endem pa
rens mimine deum electa gquv calum ipſfim cla

rius faceret ſparſa congregaret imperia rntusque

molliret tot populoram ur/cοe terasque lin
guas ſernionis Commereio contr aneret od Coltoquiu

humuanitatem homini daret hbreviteique una cuncti

rum gentium in toto orbe patria ſieret Plin hiſt

nat IV Die Mißionarien welche an dem
Hiel
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Dieſer Vortheil beveſtigte das Eigenthum und

erweiterte zugleich den Begriff davon Jn ſeinem

erſten Urſprunge war derſelbe auf bewegliche Sa

chen eingeſchranket die ein jeder bearbeitet beſor

get oder aufgehoben hatte Allmahlich fieng er an

ſich auf das Land ſelbſt zu erſtrecken Ein Ge
ſchlecht das lange eine Gegend bewohnet hatte

faſite naturlicher Weiſe eine vorzugliche Neigung

zu derſelben Es fieng an dieſelbe als ſein Land
anzuſehen

Die Gewohnheit heftete ſeine Gedauken daran

Die Graber ſeiner Vater die Denckmaler ſei

ner Freunde und ſemer Geliebten alle Gegen
ſtande die einen jeden an dasjenige erinnerten

was ihm uun der Jugend augenehmes begegnet

war dn großre Leichtigkeit ſich in einer be

kannten

Herl der Wilden am Orieoqueſtrome arbeiteten

trafen in einem Bezirke von dreyßig bis vierzig
Stunden zehn bis zwolf verſchiedene Sprachen
an welche ſie alle an Worten ſehr arm fanden
Journi de Irevoux Chriſtmonat 1747 SG 2521

Quotreset.nque patria in mentem veniret hæc

omnia
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kannten Gegend dasjenige anzuſchaffen deſſen
jeder benothiget ſeyn konnte Alles dieſes konnte

ein Land ſeinen Einwohnern vorzuglich merth

machen indem derſelben nachſte Benachbarte

noch ihr ſuſſeſtes Vergnugen in einem nomadi

ſchen und herumirrenden Leben fanden

Noch

omnia occurrebant colles campique Tiberis
aſfueta oculis regio hoc cœlum ſub quo natus
educatusque eſſem ſagt Camillus beym Livius

54

Grrabo beſchreibet in dem XI Bucke ſeiner Erd
beſchretbung viele ſlytiſche Voller die neben einan
der wohneten und in dieſem Stucke von einander

unterſchieden waren Einige waren Nomaden
herunurrende Geſchlechter die auf Wagen woh
neten 59 574 575 580 593 914 603
Andere hatten beſtandige Wohnungen Feldbau

und ſo gar Stadte Da die Germatiee utct nur
noch keinen Feldbau batten ſondern in Hutten
wohneten die in einem Lage aufgertc tet werden
konnten ſich vom Viehe nabreten und ihre Hab
ſchaft auf Wagen herumfubreten, me die Nema
den ſo anderten ſie auch leickt ihre SRuze Strabo

VII 330 Veele arabiſt!e Vollker tu Aſet
eca haben ebenfalls noch ihre beweglichen Wohnun

gen
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Noch ein naleres Recht zu dem Eigenthume

entſtuhnde wenn ein Geſchlecht oder mehrere

in einer Gegend zum Beſten ihrer Heerden
Brunnen gruben Moraſte austrockneten
kieine Fluſſe in größre leiteten zu Ehren
ihrer Gotter Altare aufrichteten und zu ihrer
eigenen Bequemlichkeit Wohnungen baueten

die nicht mehr verſttzet werden konnten

Eine

gen in denen ſie nach ihren Geſchlechtern und
GStammen mit einander leben und welche ſie nach
Verſchiedenheit der Jahretzeit und der Umfinde

verſetzen Hiſt générale des voyages VI
427 Brue 1719
Die Patrtarchen waren nie wegen dem Lande

nur wegen den Brunnen mit ihren Nachbarn im

Streite
1ir Es ſcheinet daß ſehr viele Geaenden nicht an

ders haben wohnbar gemacht werden konnen als
daß durch einen beſondern Fleit Fluſſe oder Seen
haben abgeleitet werden muſſen Dieſes konnte
nur durch die gemeinſame Hilfe vieler Menjchen
geſcheben Dieſen war das Land alsdenn gemein
ſchaftlich einen Dieſe machten mit einander ein
kleines Voll aus daher kamen die pagi Gaue
welche iusgemein von Fluſſen ihre Namen haben
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Eine Gegend kennte alſo das Eigenthum

eines Geſchlechtes eines Vrlkes oder hrer
Gotter werden ohne datz irgend ein Gued

deſſelben auf einen Theil dadon ein beſon
ders Recht erlanget hatte So hatten bey den
Jberiern die Geſchlechter ihte Beſitzungen mit

einander gemein.*
Dieſes ſcheinet der erſte Grad des Eigenthums

geweſen zu ſeyn deſſen ſich der Menſch an der

Erde angemaßet hut und naturlicher Weiſe

dauerte derſelbe nicht langer als ſo lange die
Beſitzer wirklich bey dem Lande gegenwartig wa

ren zu dem ſie ſich ein Recht erworben hatten

Drittes
Weil in den deſpotiſchen Staaten Furſten oder

Prieſter unmittelbar in die Rechte der Gottheit
eintreten und ſich in einem wahren Ve'ſtande
zu Statthaltern der Gotibeit auinerſen ſo iſt
leicht zu begreiſen wie dieſen Reichen alle Gu

ter der Unterthanen das Eigentum des Konigs oder

des Prieſters ſind und wie kein Barger nichts et
eigenes hat Von dem Kontgeetche Cougo Hull

zen des voyeges XIII ch
Commnnes eis ſunt poſſeſſiones ſtcundum fami

lias Imperat gubeinat earuiu quamvis natu
maximus Strabo 575
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Drittes Hauptſtuck
Vollkommene Veſtſetzung des Eigen
thums Feldbau Erweiterung der Kunſte

Anfange der Handeiſchaſt Erweiterte Ge

ſellſchaft Dorſer Verbeſſerung und
Ausbreitung der Sprachen

Der erſte der ein Kraut pflanzete oder ſaete

that einen weitern Schritt zu dem Eigenthume
des Landes er erofnete zugleich dem Geiſte ſei

ner Bruder ein unermeßliches Feld der Wirk

ſamkeit und er legte den glucklichen Grund zu

einem viel hohern Grade der Erleuchtung und
der Milderung

Das Land das ein Menſch zur Bepflanzung
vorbereitet hatte das Land in welchem die
Pſtanze oder die Saat eines ſolchen ſich befand

konnte von keinem andern eingenommen wer

den ohne dieſen der Frucht ſeines Fleiſſes zu

berauben ohne ihn zu verletzen ohne ihm Un

recht zuzuſugen Dieſes war alſo ein Grund
durch welchen ein jeder andre davon ausgeſchloſ

ſen
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ſen wurde zum mindeſten ſo lange bis jener den

Ertrag ſeiner Saat eingeerndtet hatte

So wurde dem Germanier bey ſeinem
ſehr unvollkommenen Feldbaue alle Jahre ein

ander Stuck Feldes zugetheilet So lang ſeint
Saat  darinn lag konnte er ſolches ohne Zweifel

als ſein Eigenthum anſehen ſo bald aber die
Erndte vorbey ſo horte alles Recht auf welches

er

Agri pro numero cultorum ab univerſis per vices
occupantur quos mox inter ſe ſecundum digna
tionem partiuntur Facilitatem partiendi campo
rum ſpatia præſtant Arva per annos mutant

ſupereſt ager Tacitus de Mor Germ a6 Al
ſo hat es ſich in dieſem Stucke von Stabons Zei—

ten bis auf Taeitus ſeine zum mindeſten mit ei
nigen germaniſchen Volkern ziemlich gebeſſert
Das Beyſpiel der Gallier und noch mehr der Ro

mer ibres konnte in einem ſo kurzen Zeitpunet
mebr wirken als viele Jahrhunderte eigener Er
fahrung eines ſo rohen Volkes gethan hutten Ta
eitus beſchreibet auch in dem aleichen Abſchnitte

wie unvollkommen noch der Feldbau der Deutſchen

geweſen ſey
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er darauf gehabt hatte ſo ſiel ſein Feld wieder
in die vorige Gemeinſchaft

Es gieng allem Anſehn nach auch in den herr

lichſten Landern ſehr lang bis der Menſch zu
dieſem glucklichen Zeitpunct gelangete Die Er

findung des Saens und des Pflanzens ſetzet ſchon

ziemliche Fahigkeiten vorans Man mußte uber
die Fortpflanzung der Gewachſe vielfaltige Be

obachtungen geſammelt haben Man mußte

ſchon gelernet haben der Zutunft mit Gedult
entgegen ſehen und mannigfaltige Mittel zu ei

nem gemeinſamen Endzwecke vereinigen Alle
dieſe Schritte konnten nicht anders als ſehr lang

ſam geſchehen

So bhald aber der Feldban auf einen gewiſ

ſen Grad gebracht wurde ſo mußten die menſch

liche Geſtllſchaft und die Erde ſelbſt anfangen
/eine gan andere Geſtalt zu gewinnen

Der Menſch fieng nun an ſeinen Acker als

den Grund ſtines Wohlſtandes anzuſehen Oh

ne

Tertio deiuque gradu vita paſtorali ad agricul
tuuram deſcendermrt Io de re ruſtica II



ita
ne ganzlich dem herumſchweifenden Leben

entſagen konnte er die Annehmlichkeiten nicht

genieſſen welche ihm die erhohete Emſigkeit ver

ſprach Das Eigenthum wurde immer mehr
veſtgeſetzet und die Vortheile der wechſelswei

ſen Hilfe wurden taglich merklicher Die Star
ke des einen kam der Schwachheit des andern

immer mehr zu gute die Geſchicklichkeit des ei

nen erſetzte immer reichlicher die Unerfahrenheit

des andern und die wechſelsweiſe Abhangigkeit

der Menichen wurde mit zjedem Anwachſe der

Erfindiamkeit des Fleiſſes und der Gewerbſam

keit ſtarker und ausgebreiteter Es entſtuhnden

hiedurch von Tage zu Tage neue Verhaltniſſe

welche dem Menſchen die nahere Vereinigung
mit dem Menſchen immer werther macheten

und welche eben durch dieſe nahere Vereinigung

machtigere Reize und einen hohern Werth er

hielten.**
So

Siehe die Anmerkung auf der 16 aus Stra
bons eilften Buche

ei Nam qgui vices habitant agteſtes ſunt ſagi

Strabo
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So konnten naturlicher Weiſe ohne fernere
Ueberlegung Gemeinden und Stadte entſtanden

ſeyn Durch dieſen glucklichen Zuſammenfluß

vieler Menſchen wurde die Entwicklung der Ta

lente und die Erhohung der Kunſte immer mehr

erleichtert und befordert indem jedes neue Bey

ſpiel die Erfindſamkeit bereicherte und die Nach

eiferung entflammete

So wurde immer der Wolſtand der Fami
lien mit der Geſchicklichkeit und mit dem Fleiſſe

ihrer Glieder erhohet ſo wurden die Haupter
derſelben immer mehr von miedrigen Sorgen

und von muheſamen Arbeiten befreyet und ſo

erhielten Gunſtlinge des Himmels inimer mehr

Gelegenheit und Muſſe die Fahigkeiten ihres

Geiſtes

Strabo Ul 17e um die rohen Sitten der
Spanier zu beweiſen und die Beobachtung iſt all

gemein Durch eine ganz unſtreitige IJnduetion
kann man ſchlieſſen daß die Menſchen die nicht
einmal in Dorfern beyſammen wohnen noch ro

her ſind und noch wentger geſellſchaftliche Vor
theile genieſſen Die Erfahrung beſtatiget diefen
Satz mehr als zureichend
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Geiſtes vorzuglich zn uben ſich Erfahrungen zu

ſammeln aus der Erforſchung der Wahrheii
ihre liebſte und edelſte Beſchaftigung zu machen

die Vernunft anzubauen und den Grund eines
bluhenden Zuſtandes fur beſſere Nachkommlinge

zu legen

Die Sprache eines jeden Geſchlechtes mußte

nach Maasgabe dieſes Anwachſes der Begriffe
und der Empfindungen auch an Worten und an

Wendungen bereichert und die Mundart des—
jenigen welches an Witze und an Einſichten

am weiteſten gekommen war mußte immer von

mehrern angenommen werden

Viertes Hauptſtuck
Langſamkeit dieſer Fortgange

Jndeſſen waren dieſe glucklichen Fortgange in

allen Stucken uberaus langſam.“ Die nothig

ſten

Die langſamen Fortgange der gemeinſten Beru
fen in Jtalien ſind aus folgender Stelle eines ſchatz

baren
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flen Werkzeuge konnten nur nach und nach er

funden und verbeſſert werden und wie die ge

ſammelten Beobachtungen naturlicher Weiſe noch

gar nicht zahlreich ſeyn konnten ſo mußten ſie
auch meiſtens ſehr unrichtiq und ſehr unſicher ſeyn

Der Zuſtand der Kunſte war alſo nalurlicher

Weiſe in den rohen Anfangen derſelben ſehr un

betrachtlich und die Freude welche aus der Er

dichtung und Ausbreitung eines Jrrthumes ent

ſtuhude mußte die Begierde die Wahrheit zu er

forſchen gleichſam in der Geburt erſticken
Wir muſſen uns inſonderheit dieſes ieztere

Uebel deſto großer vorſtellen da es unzweifel

bar iſt daß in dieſen ſchwachen Anfangen alle

Jrrthumer der Einbildung und des Verſtandes

deren Quellen wir in den vorhergehenden Zeit

puncten

baren Alten zu ſchlieſſen Omnino tonſores ĩn Ita
Ban primum veniſſe ex Sicilia dicuntur poſt Ro
mam conditam anno quadringenreſimo quinquage

ſimo quarto eosque adduxifſe Ticinium Menam

Vurro de re ruſtica III ti Wie einfaltig
munten die Kunſte bey einem Volke ſepyn das die

Schagfichur noch nicht kannte
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puneten betrachtet haben auch die Seelen ber

jenigen Menſchen erniedriget haben mußten

welche den erſten Grund zu dem ungeheuern

Gebaude der menſchlichen Gelehrſamkeit gele

get haben
Viele Volker blieben durch einen ſonderbaren

Zuſammenfſluß verſchiedener Grunde bey dieſem

Grade ſtehen Schon ſeit vielen tauſend Jah
ren leben die Araber ungefehr in dieſem Zuſtande
Eine edle und beneidungswurdige Einfalt der Sit

ten und eine wahrhaftig menſchenfreundliche

Gaſtfreyheit machen den Character der Beſſern

unter ihnen aus indem die niedrigſte Ge
wiun

Wir langten in unſrer Nachtherberge an wo wir
von dem Scheik als dem vornehmſten im Dorfe
ſehr hoflich aufgenommen wurden Er ließ uns
in einen großen Saal eines ſtetnernen Hauſes
fuhren welches einem Lurken in Cairo gehorte

Nach einer kleinen Stunde aßen wir die Abend
mahlzeit die nach dem Gebrauche des Landes ohe

ne viele Weitlaufigkeit eingerichtet war Unſcr
Scheik hatte zwo junge Ziegen ſchlachten laſſen

Jn der Bruhe worinn ſie gekocht worden wurde
eine
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winnſucht die Rauberey und der Betrug die
ubrigen

eine Mange Weizenbrod zu einem Brey gekochet
und damtt zwo Schuſſeln von ſolcher Große an
gefullet daß zu jedweder zwey Menſchen erfordert

wurden ſie zu tragen An der Mitte dieſts Brod
gemuſſes war gekochter Reiß und um das Brod

derum lag Fleiſch welches iu Stucke zerſchnitten

war Der Boden war unſer DTiſch Eine Matte
von Binſen dienete uns zum Diſchtuche Die hole
Hand zum Loffel und unſre Finger waren uns
ſtatt Meſſer und Gabel Wer ſich nicht auf dieſe
Art von den Arabern will bewirthen laſſen der
wird ubel von ibnen aufgenommen werden Jhre

Art Fremde zu bewirthen iſt wohl gemeint
und ich zweifle ob man eine großre Bereitwillig
keit Offenherzigkeit und Gaſtfreyheit ſinden wird

als bey ihnen Dieſes war die Weiſe ihrer Va
ter derer Leben die heil Schrift uns aufgezeich
net hat So iſt ſie noch zu unſern Zeiten und ſie
wird in Ewigkeit dieſelbe underundert bleiben Haſ

ſelquiſts Reiſe nach den egyptiſchen Ppramiden
25 Ein aleiches ungefehr erzahlt von andern Ara

bern Schalo in ſeinen Reiſen Hauptſt
der Berlin Sammlung 172 und ſonderlich im
gten Hauptſtucke 173 obgleich dieſe ihre einfal

tige Lebensart ihre Hoflichkeit und ihre Gaſtfrey

heit
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ubrigen entehren und indem der Aberalaube die

einen wie die andern in den harteſten Feſſeln halt

Funftes

heit nichts weniger als mit andern Tugenden
der Redlichkeit der Treue beglettet iſt Die

Grunde warum dieſe Leute ſo viele tauſend Jahre
hindurch ihre Lebensart unverandert beybehalten
haben verdienen erwogen zu werden Haſſelquiſt
fabrt 11 fort die Lebensart der Araber zu be

ſchreiben Die ganjze weitlaufige Stelle iſt ſehr
merkwurdig anch 106 Pocok erzahlet das
gleiche von der ungemeinen Gaſtfreybeit der Ara

ber das ate Hauptſt in dem II Bande der zu
Berlin uberſetzten Sammlung von Reiſen 260
auch von der Lebensart der herumwandernden Ara

ber Hauptft zu1 die ganz einfaltig und
in vielen Stucken patriarchaliſch ſcheinet obaleich
ſie eben keine beſonders ehrliche und redliche Leute

ſind Das agleiché beftatigen Nordens Reiſen
welche in dem eten Bande der gleichen Samm

lung zu finden ſind
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Funftes Hauptſtuck
Weitere Erhohung der menſchlichen Fa

higkeiten Erhohung der edlern Em
pfindungen Tugend Ehre Be

trachtung uber die Schickſale

derſelben Anſehn

Bey andern Volkern ſtuhnden dem Fortgan
ge zu einer hobern Vollkommenheit weniger Hin

terniſſe im dem Wege Der Trieb nach dem
was fur angenehm fur groß und fur edel ge

achtet wurde wurde bey denſelben immer wirk
ſamer immer bote ſich denſelben ein reicher

Stoff zu ſeiner Befriedigung dar
Gluckliche Geiſter thaten ſich unter ihnen im

mer mehr durch Erfindungen durch Anſchlage

durch Thaten hervor indem die ſchwachen im
mer geſchickter wurden ſie zu bewundern und

ihnen nachzuahmen Die Wobhlhäatigkeit brei

tete ſich immer uber mehrere Menſchen und Ge

ſchlechter aus Die Tapferkeit vertheidigte da das

Eigenthum und die Ruhe derſelben und die Weis

heit
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heit legte da den Grund zu der Gluckieligkeit der

entlegenſten Lander und der entferute ien Meu

ſchenalter So erwarben ſich die beſſern und die

erleuchtetern Geiſter Liebe Hochachtung Ci
furcht So wurden die andern fähig geleitet

beſchutzet und in der Ordnung erhalten zu wer

den So entwickelten ſich machtiger der erha

bene Begriff der Tugend das reizvolie Gefahl
der Ebre und mit denſelben die Empfindungetn

von Treue und von Gehorſam So ermei
terten ſich die Ausſichten des Geiſtes und ſo
veredelten ſich die Triebrader des Herzens

Da indeſſen die Vorſtellungen von dem Groſ
ſen und von dem Anſtandigen auch bey dieſen

Gunſtlingen des Geſchickes noch ſehr dunkel und

ſehr verwirrt ſehn mußten ſo waren es auch

die von der Tugend und die Ehre wurde oſt

Thaten zu Theile welche in aufgeklarten Zei
ten nur Schande verdienet hatten Seit dem

dieſe Begriffe entſtanden ſind haben ſie alle Lander

und alle Zeiten unter hunderterley Geſtalten durch

wandert Rur wenigen Weiſen wurden ſie nah

ihrem
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ihrem wahren Weſen bekannt Der große Haufe

ließ ſich insgemein durch den Schein davon blen

den und widmete meiſtens ſeine Verehrung und
ſeine Bewunderung Eigenſchaften und Hand
lungen die von weſentlicher Gute entbloſſet

mit einem eiteln Glanze ſtrahleten Er konnte
das Große das Beſondere das Wunderbare

in einem Character oder in einer That faſſen
die wahre ſittliche Gute aber erforderte die

Scharfſſicht feinerer Kenner

Jndeſſen waren es dieſe mangelbaren Ein
drucke welche das Anſehn beveſtigten das Men—

ſchen uber Menſchen haben mußten um ihrer

Vereinigung einen grundlichen Beſtand und

ihrer Gluckſeligkeit eine minder ſchwankende Dauer

zu verſichern

Sechstes Hauptſtuck
Uebel welche dieſe Verbeſſerungen mit

ſich fuhrten

So fehlte den vornehmſten Triebradern

durch welche die entſtehenden Geſellſchaften be

weget
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weget werden mußten die innerliche moraliſche

Richtigkeit und Gute und inſonderheit dieneni

ge gluckliche Harmonie welche allein das Wert

der erhabenſten Vernunft ſeyn kann So wa
ren dieſe gluckuchen Fortgange nicht nur natur

licher Weiſe mit großen Unbequemlichkeiten be

gleitet ſondern ſie breiteten ſolche noch in dem

volleſten Maße uber alle folgenden Abwechslun
gen aus durch welche das menſchliche Geſchlecht

zu einem beſſern und glucklichern Stande ſirch hin

durch arbeiten mußte Der Hang zur Ungerech

tigkeit nahm bey den Starkern und bey den No

hern immer deſto mehr zu jemehr ſich die Ge

genſtande vervielfaltigten welche die Begierden
derſelben reizen konnten Die vermehrten und

erhoöheten Annehmlichkeiten des Lebens ſelbſt die

groſſere Geſelligkeit gaben den Menſchen Rahrung

und Anlaße zu allerhand neuen Ausſchweifun

gen So vermehreten ſich unter vielen bey ein
ander wohnenden Geſchlechtern die Unordnungen

indem die Menſchen ihre Große und chren Werth

in den Beſitz der Guter ſetzten ohne auf den

Erwer—
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Erwerbungsgrund und auf den Gebrauch davon
Betrachtung zu machen

Die Eiferſucht und der Stolz wurden durch
den Ueberſtuß der einen und durch den Man—

gel der andern erhohet Haß Neid Zwie—
tracht die naturlichen Folgen dieſer Leidenſchaf

ten wuchſen mit ihnen an Es entſtuhnden noch
großre Uebel und wenn nicht innerliche Un

ordnungen ſolche kleinen Geſellſchaften zerrutte

ten ſo thaten es wilde Benachbarte welche
ſich durch Gewaltthatigkeit anſchaffen wollten
was ſie durch Fleiß und durch Geſchicklichkeit zu

erhalten unfahig waren

Siebentes

Initium hujusmodi injutiarum fecerunt nimirum
montani qui cum fterile ſolum colerent pau
ca poſſderent aliena concupiverunt Alii dum ho

rum injnrias defendunt ipſi quoque neceſſario
ſaorum operum Cunatione abſttacti pro agricul

tura militiam tiactavere Quo ſactum eſt nt terra
neglecta bonoium ſnorum ferax eſſe deſineret

lationihus habitaretur Strabs III 162 ſq
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Siebentes Hauptſtuck
Beſſere Entwickelung der Begrifſe von

Ordnung von Gerechtigkeit von Sitt
lichkeit Fortgang zur burgerlichen

Geſellſchaft

Wie mehr alſo die Sterblichen ſich der Voll

kommenheit naherten deſto mehr mußten ſie
auch die unſeligen Folgen der ungerechten Triebe

empfinden lernen deſto mehr mußten die Beſ

ſern und die Weiſern unter ihnen gewahr wer

den wie die mannigfaltigen Triebräder welche

ſo viele kleine Geſellſchaſten und ſo viele einzel
ne Menſchen verſchiedentlich erſchuttern Unord

nuugen verurſachen und wie die vervielfaltig

ten Abſichten einander oft hinterlich fallen Die

minder einſehenden ſelbſt mußten nicht weniger

empfinden wie ſchr ſie Schußes und Ralhes
wider die mannigfaltigen Uebel bedüntten wel

che aus den Unordnungen und aut den Leiden
ſchaften floſſen So verſtarkte beh den mit ho

hern Fahigkeiten begabten Seelen ſich immer

mehr
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mehr die edle Begierde ſich durch tugendhafte
oder ſcheinbare Thaten und durch weiſe Anord

nungen hervorzuthun und ſo wurden die ſchwa—

chern taglich zum Gehorſam und zur Ordnung

geneigter

So entwickelte ſich immer machtiger der feu

rige Trieb der Geſetzgebung und der Herr
ſchaft So wurde taglich dringender die Be
durfnis beherrſchet zu werden So wurden
immer die Geiſter der einen erleuchteter und die

Gemuther der andern beugſamer ſo murde der
naturliche und beynahe mechaniſche Trieb zur

Geſelligkeit immer mehr veredelt und zur Tugend

erhoben ſo erhielten die groſſen Begriffe von
Ordnung und von Uebereinſtimmung immer mehr

Licht und Starcke

Achtes
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Achtes Hauptſtuck
Entſtehungsarten der burgerlichen

Geſellſchaften

Man kann ſich ſehr viele Weiſen vorſtellen

wie von dieſem Zeitpunct an die unzahlichen Vole

ker der Erde in die burgerliche Verfaſſung ge
rathen ſeyn mochten

Aber alle werden auch darinn ubereinkom
men daß alle Staaten in ihren erſten Anfangen

ſehr unvollkommen geweſen ſeyn muſſen und daß

es viele Zeit gebraucht habe bis die Verbind

lichkeiten der Glieder unter einander und gegen

den Staat und die von dem Staate gegen die
Glieder nur einigermaßen beſtimmet ſeyn konnten

Es bieten ſich uns hier zween Hauptunter
ſchiede dar

Neuntes
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ſteuntes Hauptſtuck
Langſamkeit dieſes Ueberganges in

rohen Landern

In rohern Gegenden fangen die Meuſchen

ſehr ſpath an durch ſo viele Bedurfniſſe von
einander abzuhäangen Es brauchet da eine lan

ge Zeit bis ſie uber die naturliche Nothdurft

etwas verlangen Sie finden nicht ſo bald be
ſondre Reite in dem geſellſchaftlichen Umgange

Wenn ſchon eine plotzliche Noth ſie vereinigt
ſo trennet ihre rohe Gemutsart ſie wieder von

einander ſo bald die Gefahr vorbey iſt welche

ſie genöthiget hat ſich gemeinſamen Befehlen

zu unterwerftn

Die

„„Von den Californiern meldet Venegas Th
ſchn a9 daß in gewiſſen Fallen der Herz

hae der Veredte der Liſuge durch eine ſiill
ſchn eigende Emmwilligung ſich anmaße in ihren gi

ſcherepen over in thren Kriegen ſie anzuführen

une die vorkallenden Geſcrafte zu beſorgen daß
aber ubrigens ein jeder vollkommen unabhaugig

ſeb
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Die Familien bleiben alſo lang in einer voü

kommenen Unabhangigkeit Wenn auch die Aen

derung ihrer Umſtände und ihrer Verbaltunue all

mahlich eine dauerhafte Veremigung ertordert

ſo wird dieſelbe nur in ſo weit entſtehen ats
es die dringendſten und die merklichſten Abſich

ten erheiſchen Jn dem ubrigen wird ein ieder

ſeine Unabhangigkeit behaupten

Daher ſchrankten ſich faſt alle politiſchen Ber

faſſungen der nordiſchen Volker auf das Kriegs

weſen ein Daher entſtuhnd die Feudalverfaſ

ſung die barbariſchüe aller Geiſetzaebungen

Daher war die Tapferkeit ſo lang die groſte und

die einzige Tugend des Nordens daher waren

Wiisheit

ſey So waren ungefehr auch die Koniage der kle

nen germantiſchen Volker In tanta feeilrunz
ſerie nullus illis dix magnus piæter Ih tam fuit
qui annis decem Romunos varia victoria fatigatit
adeo feris propiora quam hominibus ingemn ge
runt quem ipſiim non judicto pepuli electum Jrd
ut cavendi ſcientem declinandorumque peiiculorum

pernum Jequuti ſunt ſagt von den Spaniern
re rrIuſtin AAAAA
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Weisheit und Gerechtigkeit in dieſen Landern ſo

lang beynahe uberflußig daher blieb ſo lang die

Menſchlichkeit in denſelben unentwickelt

Der groſte Theil des Occidents und der ganze

Norden waren alſo viele Jahrhunderte hindurch

in unzahliche kleine Volkerſchaften verthetlet wel

che aui horeten Mitburger zu ſeyn welche einan
der ſelbſt beraubeten und befthdeten ſobald keinge

meriſamer Krieg ſie beſchaftigte und welche
durch ibre Unordnungen und durch ihre unruhige
Gemüthsart den milden Sitten den Kunſten den

Wiſſenſchaften jeden Zugang verſperreten

Der romiſche Staat ſcheinet in ſeinen erſten

Anfangen nichts als ein Syſtem don ſolchen Fa

rnilien geweſen zu ſeyn Viele Jahrhunderte

nach Erbauung der Stadt war noch ein jeder
Hausvater der unabhangige Herr ſeines Haus—

weſens er hatte da wie der Germanier das

Zecht des Lebens und des Todes uber ſeine Kin

der

25 citns Amal II 44 de Mai Germ 33 Cæſuar
aAe bello gzull VI 114
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der und uber ſein Geſinde der Staat hatte ſich

in nichts zu miſchen was dieſelben betraf und

man durfte ſich in keines Burgers Haus wagen

nur um ihn vor Gericht zu laden.“

Zehntes Hauptſtuck
Vortheile der mildern Lander welche die

burgerliche Verfaſſung begunſtigen

Jn mildern Landern hingegen mußte wit

wir es ſchon beobachtet haben dir hohere und

ſanftere Empfindlichkeit viel geſchwinder die gluck

Uchen Bande knupfen welche Menſchen mit

Menſchen vereinigen Der Menſch mußte da
fruhe durch mehrere Bedurfniſſe und durch
eine großre Schwachheit genothigt ſich dem

Menſchen

18 ff de in jus voe quia domus tutiſſimum
ouique refugium atque receptaculum ſit Die
Vorladung vor Gericht geſchah auch bey den alten
Romern mit gewaltthatigen Ceremonien welche
neberbleibſel einer barbariſchen Verfaſſung waren

Ein Rechtshandel war in der That bey den altta
Romern eine Art von Krieg

 3

Seer
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Peuſchenzu nahern genothigt werden und diewech

ſeisweiſe Wohlthatigkeit mujte da viel geſchwinder

einen jeder geſelligen Trieb erweitern Da mußte viel

eber die vorzugliche Geſchicklichkeit der glucklichen

Gerſter merkich werden und die Tugend viel
ge owinder einen hohen Grad der Vollkommen

hen erreichen Jhr Ruhm und ihr Anſehn
mußten ſich da viel leichter ausbreiten

Die Menſchen weichen die Natur auſſeror
dentuche Gaben verſagt hat ſind in ſolchen Lan
dern durch die großre Beugſamkeit ihrer Leiber

und ihrer Geiſter zum Gehorſam und zur Nach

abmung beſſer aufgelegt Das Beyſpiel der ei

nen flammiet da die Wirkſamkeit der andern viel
leichter an Da werden die Hohachtung und
die Nachecrſerung gegen die Beſſern durch eine

lebhaſte und gutartige Eibildungskraft ſehr leicht

ansgebreuet da vermehren ſich die Bequemlich

keiten des Lebens ſehr geſchwinde mit jedem An—

wachſe der Zahigkeiten und der Begierden und
dieſe geichrinde Ver miſchung erhohet mit einer

andßeru Schnelligkert die Abhangigkeit des

lle—nt en ven vurlen andern Menſchen

Eilftes
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Eilftes Hauptſtuck
Erweiterung der Einſichten der Kunſte

und des Wohlſtandes Veragroßerung
der Geſellſchaften Fernere Aus

breitung der Sprache
Kleine Staaten

So erweitern und verbeſſern ſich in milden
Gegenden die Einſickten mit einer weit großern

Geſchwindigkeit als in rohen Der Geiſt dem
ſich immer neue Gegenſtande darbieten wird nach

Maaßgabe dieſes Zuwachſes immer wirkſamer

und das Gemuth das immer nene Guter ken
nen lernet das taglich mehr von der Wohltha

tigkeit andrer Menſchen zu hoffen bekommt

wird immer mehr gemildert Die Beſſern und
die Weiſern werden immer fahiger Geſitze und

Anſchlage abzufaſſen und die andere ſich ſolchen

zu unterwerfen
Der Geſchmack an dem Gaten und an dem

Schonen wird mit jiedem Een iſſe verfeinert und

etrhohet Der zunehmende Uebeufluß unterhalt

und
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undb verſtarket immer mehr den Hang zur Ver
ſchonerung zur Auszierung und zur Bequem

lichkeit Eine jede nutzliche und angenehme Er

findund hahnet einer andern den Weg Eine
jede Kanſt beut der andern die Hand

Wie in den erſten Anhängen eine jede unvoll

kommen und ununterſtutzet lang mit tauſend

Hinterniſſen kampfen mußte ſo gehen ſie immer

geſchwinder der Vollkommenheit entgegen je

mehr ſich allmahlich die hilfreichen Verhaltniſſe

derſelben entwickein So fangt die große Kette
die alle mit einander vereinigt an ſich zu knupfen

So erhalt jedes Talent einen feurigen Schwung

So erofnet ſich jedem Genie ein weiteres Feld

Dieſe gluckuchen Fortgange begleitete ein tag

lich grußeer Wehlſtand welcher fremde Ge
ſchlechter immer machtiger anlockete ſich einem

geſegneten Stammen zujugeſellen So entſtuhn

den kieine Staaten ſo dahneten ſich die Spra
che und die Sitten der wtiſern Staumme immer

werltert aus

Was
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Was an einem Orte Wohlthatiakert und Lie

be wirketen das konnten an einem andern E.walt

und Furcht erzwingen Rohe und harte Nenſchen

mußten naturlicher Weiſe immer begieriger wer

den ſich ſchwachern zu unterwerſen Wenige
Starke undGewaltthatige konnten leicht eine große

Menge friedfertiger und ruhiger Giſchlechter un

terjochen Barbariſche Krieger machten ſich leicht
eine Menge Sclaven verſchaffeten ſich durch
derſelben Arbeit die von den Weiſern und Beſ

ſern erſundenen Bequemilichkeiten des Lebens

und machten eine jede Unterdruckung zu etinem

Werkzeuge von einer neuen Eroberung Ohne

Zweifel ubten da die mildern Sitten und die

Weisheit der Ueberwundenen uber die Geiſter

der Sieger ihr Recht aus Sie machten die Be
ſiegten zu Gutthatern ihrer Unterdri Fer umd

ſie ſetzten dieſelben in den Stand rait Maßignung

und mit Klugheit die Erwerbungen zu handha

ben die ſie mit Gewalthätigkeit gemackt hatten

So entſtuhnden verſchiedene Arten großrer

Herrſchaften So erhuben ſich an einigen Or

C5 ten
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ten tugendhafte Hausvater und an andern gluck

liche Rauber zu Furſten und zu Obrigkeiten

Die einen mußte eine zartliche Sorge fur die
Glürck.linkert ihter Untergebenen die andern hin

g'gen eine wachſame Eiferſucht fur ihre Gewalt

und ſfur ihr Anſehn in einer beſtandigen Wirk

ſamkeit erhaiten

Zwolftes Hauptſtſtuck
Schwache dieſer erſten burgerlichen

Verfaſſungen

Es brauchte indeſſen noch viel mehr um einer

burgerlichen Verfaſſung ihren Beſtand zu geben

Viete Vorurthetle weiche nothig waren die an

gemaßte uwalt zu beveſtigen konnten noch nicht

eingefuhret ſeyn und die Vernunft war noch
lange nicht angebauet genug um dieſe Men

ſchen durch die wahren Grundſatze der Ordnung

und des Gehorſams fahig zu machen

Die Geſetze die Verkommniſſe die Verbind
lichkeilen vetluhren ſich leicht aus dem Gedacht

niſſe
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niſſe derſelben Ehe die Kunſt unnſebeciben er

funden ehe dieſelbe ausgebreiket war Toutiten

ſolche ein Menſchenalter kaum uberleben

Vortheile und die Tugenden euncs Geſchleirtes

waren fur deſſelben Nachtommimngſchaſt behnage

als ob ſie nie geweſen waren

Der Tod des guten Vaters des tugendkiaf
ten Herrn welche fur das Heil ſo vieler Men
ſchen geſorget hatten mußte meiſtens das gluck

liche Band aufloſen welches dieſelben vereinigte

Man konnte weder erleuchtet noch barbariſch ge

nug ſeyn um zu glauben daß ſein Anſehn ſein

nem Erben gehore wie ſeine Heerde
Wenn der ungerechte und gewaltthatige Un

terdrucker ſtarb oder alt und ſchwach wurde

ſo mußten ſich ſeine Sclaven gleich trennen Sein

kleiner Staat zerſtorte ſich von ſllnn und Un

ruhe Verwirrurgen und Jehden ugten denſei
ben in den bedaurungswurdigſten Zuſtand

Drey

Auch bey den Lebzeiten iſt das Arſebn des Beherr

ſchers den nur Gewalt auf den Thron ſetzet ben
usrh
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Dreyzehntes Hauptſtuck
Zeligion Abguotterey Vielgotterey

Es war alſb ein machtigeres Mittel nothig
ſolchen Mennchen den Gedanken daß ſie ein

Volk waren einzupragen und wie dieſes Mit

tet durch ſeine eigene Kraft wirkſam ſeyn mußte

ſo mußte es auch zu jeder Zeit ſo modiſicieret

werden konnen wie es die Fahigkeiten derjeni

gen erforderten welche es ruhig und beugſam

machen ſollte

Die Religion war in allen Geſichtspuncten
das kraftigſte und da noch die wenigſten Men

ſchen fahig waren ſich zu den erhabenen Be

griffen

nock halt barbartſchen Volkern ſehr wankend Man

leſe in der Hiſt gen des voyages IX Hptſt
Hauptſt inſonderheit as

52 die Beſchreibung der Verfaſſunaen in den
Staaten der Schwarzen auf der Goldkuſte Man
betrachte dieſe Schwachbeit des Anſehns die Un

ben utleun des Rechtes der Nachſolae ſo wird
nian tieh kirpen vollkommene Begriffe machen kon

utbalt es ſich auch in dem ſtonigreiche

Coe Hrſt des voyages AIII Hptſt
Se



a4s XR

griffen von der wahren Gotthert heraufzuſchwin

gen ſo nahmen irrige und den Sinnen geſallce

Bilder die Stelle der Wahrheit ein

Emne jede Familie hatte ſchon ihre Hausagot

ter Eine gluckliche Ueberlegung oder eine gott

liche Einaebung oder das Beyſpiel eines von
Gott beſonders begunſtigten Volkes brachte weiſe

Manner auf die Gedanken auch vielen Geſchlech
tern einen gemeinſamen Gott zu geben denſel
ben zu dem Mittelpunet ihrer Vereinigung zu ma

chen durch gemeinſame Altare Tempel und

heilige

Die gemeinſamen Lempel ſind ſo alt als die bur
gerliche Verfaſſung Der Labyrinth in Egypten war
ein ſolches heiliges Gebaude das ſo ungeheuer ſeyn

mußte weil es der Vereintgung ſo vieler Herr
ſchaften geheiligt war Dicunt tet ani fotas
eſſe qnia folérent omnes pr ſecturee eonvent

re atque epulum quodoim ſaci  ue mulie
ribus fiebat ſeciificii gratia dec te dendi juris
dicendi de rebus marimis Quera auntem piæx
fectura in ſnam aulam ptocede at St olo XVII

938

Auf der Jnſel Rugen war ein ſelcher Oempel wo
die rugiſchen Wandalen ibren aemeinſamen EGott

verehreten



 as
herlige Dinge die Sinne und die Einbil

dung

verebreten und ihm ihren koſtharſten Raub heilitg

ten Genæ Ianudul III 22 12 Die Yncas
machten bey dem Anfang ihres Reiches ihr Volk
die Stadt Cuzko als ein gemetnſames Heiligthum
der gauzen Nation anſehn und bauten darinn den
ſo prachtigen Tempek der Sonne Garcilaſſo della

Vega Iliſt des Incas III eh 20 Noch un
ter deen Auguſtus wurde fur alle galliſchen Volker

derer ſec zig an der Zahl wartn zu Lyon ein ge
meinſamer Lempel errichtet Strabo IV
2o08 Sollte man nicht denken diefer Stiftung ha
ben die Erzbiſchofe von Lyon die Primatswurde von

Gallien zu verdanken Da die Volker dieſe Verei
gung durch die Religton billig als eine große Glurk
ſeligkeit angeſehen haben ſo kann man deſto eher
begretfen wie die Hierarchie des romiſchen Stuhls

ſo leicht zu einem allgemeinen Aunſehn gelanget iſt

So hatten dieSkythen ihrkeiliges Gold das in einem

Beile einem Pfluge einem Joche und einer Scha
le beſtuhnde Dieſe goldenen Werkzeuge waren
glulerd vom Himmel gefallen Sie waren in der
Verwahrung deſſen der ſie beherrſchte Herodot

iv Von den heiligen Dingen zu Delos
atebt Herodetus einige Nachricht IV 31
Zeixes hatte auf ſeinem Zuge in Gitechenland ei

nen
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dung zu ſeſſeln durch gemeinſame Feſte die

Ge

nen hetligen Wagen des Jupiters und bount
Pferde mitgenommen Herodotus II 55 VIII
115 Dtie Remer hatten ihre heiligen Sibhilte
das Feuer der Veſta und noch andere Heiligthu
mer Ohne die Liebe derſelben hatte ſich dief be
wunderungswurdige Volk in den eroſten Ung!acts

fallen die es ausgeſtanden hat mehr als einmal

der Verzweiflung uberlaſſen In Jovis epulo mum
alibi quam in Capitolio pulvinar ſuſcipi poteſt
Quid de æternis Veſtæ ignihns ſignoque quod im
perii pignus cuſtodit ejus tempii teuctun lequan
quich de ancilibus veſttis Mais grad re taude CQu

rine pater Liv 52 53 54 Muli he auch
Florus und dabeh die Aumerkungen odes Freus
heim uber die Worte imperu pignora welche even

ſolche heilige Sachen beoeuten auch wegen dem
Palladium Die Prieſter der Germanter nahmen
auch ſolche heilige Dtnge aus ihren den Cottern
geweibeten Hainen auf die Felezuge ngæs
que ſignn qt adem detaecta luc.n altum ſe
runt Tacitus de mor germ Der Abgott der
Megytcaner Vizt zili putzli hatte in ſeinen Han
den vier Pfeile die als Geitheuke Himniels
verehret wuroen Solis Eroberung ron Wrricd
Dieſe hetligen Dirge haben mit der Zuiiſſen der

beidni
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Gzcdanken ihrer gluckſeligen Einigkeit zu un

terhalten durch beſondre und ihnen eigne Ge
brauche ſie von andern Volkern abzuſondern

et

und

beidntiche nund mit den Grißgri der mahometani

ſchen Africaner eine große Gleichheit und viel
leicht den nemlichen Urſprung

Aller Orten wo Cempel und Heiligthumer waren

finden wir auch ſolche Jeſte ſo gar die Hunnen be
gaben ſich jabrlich zum kanſerlichen Lager und
brachten da ihren Voreltern dem Himmel der
Erde und den Geiſtern Opfer des Herrn von
Guignes hiſtoriſche Abhandlung von dem Urſprunge

der Hunnen und der Turken Die funf Cantons
der veretnigten Jroqueſen haben ihr jahrliches Ei

nungsfeſt La Hontan im Briefe des erſten Ban
des Die Egyptier hatten vtele folche feyerlicht
Zuſammenkunfte Herodotus ſagt Die Egpptier
haben die offentiichen Verſammlungen und Aufiu

ge wie auch die Unterredungen mit den Gottern
durch gewiſfe Perſonen unter allen Menſchen zu
erſt angeſtellet und die Griechen baben ſolche von

ihnen gelernet II 35 Da wir aber in
allen Velttheilen Tempel Feſte und Heiltgthu
mer fiuden ſo ſchemet dieſes einen allgemeinern

Grund zu haben



und ſie deſto ſtarker an ihre Geſctze und an ihrt
Vereinigung zu heften,“ je mehr ſie dieſelben

von andern Volkern treuneten

So wie gute und boſe Geſchlechter zu einem

Volke erwuchſen ſo wurden verſchiedene und

oft widerſprechende Begriffe von der Gottheit
vermiſchet ſo wurden Gute und Bosartigkeit

Laſter

 Eine der vornehmſten Sorgen der alten Geſetzge
ber ſcheinet geweſen zu ſeyn ihre Burger durch
ſonderbare Gebrauche von der Gemeinſchaft mit

andern Volkern abzuhalten von den Egypttern
Herodotus II 36 die ſich fonderlich vor allen frem

den Gebrauchen huteten ebend 85 Die Ge
brauche waren deßhalben ein Beweis der Granzeu

eines Volket Einige Stadte die an Lybien grenz
ten hielten nich fur ybier und nicht fur Eghptier
und wollten ulſo die Frevbeit haben alles zu eſſen

inſonderheit Kuhſleiſch Aber das Orakel des Ju
piter Ammons wies ſie ab ſie mußten Egyptier
ſeyn und alſo auch kein Kuhfleiſch eſſen Herodo

tus II 1s Die peruvianiſchen Volker ſuchten
ehemals auch fich hauptſachlich durch verſchiedene

Gottesdienſte von einander zu unterſcheiden Gar

crlaſſo dela Vega Hiſt des Vnoas Hptſt
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Laſter und Tugend bald den gleichen Gotthei

ten zugeſchrieben und bald in verſchiedenen Ge

ſtalten guter und ſchlimmer Gotter neben einan

der angebetet So iſt es begreiſtich daß die
Grundfatze von einem guten und von einem

ſchlimmen Urweſen in die Philoſophie und in die

Gottesgelehrſamkeit der erlenchtetſten Volker ſich

verwoben und ein Hauptſyſtem des Orientes
ausgemachet haben

So entiſtuhnden umendlich verſchiedene Reli
gionen mehr oder minder vollkomuene Stiftun

gen in welchen alles was die fruchtbare Ein
bildung ihrer Urheber ruhrete angewandt wur
de dem Prieſterthum ein ehrwurdiges Anſehn

zu geben die Burger zu dem großen Endzwecke
des Stifters zu lenken und dieſelben mit dem

Gcedanken zu erfullen daß dieſt allein ihnen Sieg

Ruhe Sicherheit und Wohlſtand gewahren
14konnen

So wurde jedem Romer von den erſten An

fangen des Staates an bis zu der hohſten Blu
the deſſelben durch die vielbedelitende Erfindung

eines
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eines Pferdkopfes und durch das Cedo nulli

die Herrſchaft des Erdkreiſes verſprochen

Durch die Orakel,“ die ein weſentliches
Stuck aller dieſer Religionen ſind lenketen die

Prieſter und die Großen bey jeder neuen Vor
fallenheit die rohen Gemuther des Volks wie

es ihnen nur beliebte Sie hefteten alſo alle
Hochachtung alle Liebe alle Verehrung der
Volker auf diejenigen Gegenſtande welche ihren

Abſichten am vortraglichſten waren

Wenn

Die Geſchichte der Orakel iſt allgemein bekannt

Strabo IX 424 541 VII 327
Zaa Herodotus IIII 13 88 57 55 II

16 26 53 II XIV 732 738 XVII
940 Ein jedes Volk hatte ſein eignes wo ibm
ſein eigner Gott Antwort gab Es wurde aber in
der Folge der Zeit Mode an fremde zu ſchicken
Man ſah ohne Zweifel daß die einheimiſchen bis
weilen beſtochen wurden Oft war es auch leich-
ter die fremden zu beſtechen Motezimo berieth
ſich immer mit ſeinen Cottern Seine Untertha

nen glaubten dieſes und vielleicht er ſelbſt Solis

Eroberuna von Mexico III Hauptſt
a6 39 40
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Wenn wir erwegen wie ſehr die Reigung
zum Wunderbaren und zum Uebernaturlichen

wie ſehr die Leichtglaubigkeit und die Einfalt dieſe

gutthatigen Erdichtungen begunſtiget wie ſehr

ſie allen und vorzuglich den ungereimteſten Er

dichtungen eine tyranniſche Macht uber die Ge

muther beygeleget haben ſo werden wir uns

nicht mehr uber die großen Veranderungen be

fremden welche durch dieſelben gewirket wor

den ſind

Die Geſttze wurden vermittelſt derſelben un
mittelbare Geſchenke der Gottheit Sie erhiel

ten durch dieſen großen Gedanken eine Sanction

die alles an Starke ubertraf und die alle Ab

ſichten des Prieſters und alle Einfalle des Fur

ſten mit einer beſondern Heiligkeit bekleidete
Die erſten Geſetzgeber und Prieſter konnten

ſo gar bey leichtglaubigen Volkern ſich ſelbſt fur

Gotter anſehen machen.“ Die ſpathern muß

ten

Die Spanter welche die amerteaniſchen Reiche
einnabmen wucden oft fur Gotter oder Halbgot

ter
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ten ſich begnugen Halbgotter Sohne der Gotter

zu ſeyn und als die Menſchen zu erleuchtet wur

den dieſes zu glauben ſo konnte doch das Vor

geben einer beſondern Vertraulichkeit und Freund

ſchaft der Gotter dem ſchlauen Prieſter und dem

geſchickten Geſetzgeber noch genugſames Anſehu

verſchaffen

Der Menſch der lang unfahig dlieb die mo
raliſche Gute oder Verwerſiichkeit einer That zu

vbegreifen muhte durch den unwiderſprechlichen

Grund eines gottlichen Befehles oder Verbotes

gebandigt werden Der Ausſpruch eines Ora

kels wirkte was die Beredſamkeit eines Demoſt

henes

ter angeſehen und dieſer Jrrthum beforderte ihre

Siege nicht wenig Solis III Hauptſt 1i
12 B. IIII Hauptſt 11 Hauptſt Die
Mexyicaner ſahen auch ihren Konig wie einen Gott

an Ebend III Hauptſt II So ſind auch
verſchiedene die Oberſte Lamas der Tartaren leben

dige Fo oder Gotter Hiſt gener des voyages
Vol 25 p.7 Tavernier erzehlet wie die Koni
ge von Brutan fur Gotter gehalten und mut got
tesdienſtlichen Ceremonten verehret worden ſeyn

Uiſt gén des voyages XXXVI pꝑ 128
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fenes umſonſt unternommen hatte Wie roher
ein Volk war deſto nothiger ſcheinen ſolche auſ

ſerordentliche Mittel geweſen zu ſeyn

Es mußten ſtarke auſſerordentliche und will
tuhrliche Beweggrunde veſtgeſetzet werden um

ungeſittete Menſchen von ihren wilden Neigungen

abzuhalten und um dieſelben zu der Ausubung

der burgerlichen Pflichten zu verbinden Es wa

ren dazu hauptſachlich Strafen nothig und
wenn dieſe ohne Unordnung vollzogen werden
ſollten ſo mußte das Recht ſich zu wehren einem

jeden benommen werden Meuſchen konnten in

Menſchen die wild und ohne zeberlegung waren

dieſe Beugſamkeit nicht leicht zu wegen bringen

Es brauchte hierzu die Vorſtellung von einem ho

hern und großern Anſehen Die offentliche
Rache wurde daher in vielen inſonderheit nor

diſchen Landern als ein Vorrecht der Gottheit

den Prieſtern“ anvertrauet Der Gedanke von

ihrer

Cæſar de bello gallico VI 13 berichtet dieſes von

den Druiden wie auch Strabo IV 213
Brucker
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ihrer beſondern Heiligkeit erhohete die Phantañe

derſelben bis zum Fanaticiſmus und gab
ihnen eine faſt unbegreifliche Uebermacht uber

die Einbildung des Volkes

Nichts

Brucker Hiſt crit philoſ II Der Ger
manier unterwarf ſich ſelbſt auf einem Kriegszua

nur der prieſterlichen Zuchtigung die non quaſi in
pœnam nee ducis juſſu ſed velut Deo imperante

quem ad eſſe bellantibus credunt vollzogen wurde
Tacitus de morihus germ

Der Fanatieiſmus war bey vielen alten Volkern
ein Vorrecht der Prieſterſchaft und gab an vie
len Orten ein großes Auſehn Hieher geboren
die ſamnitiſchen Weiber welche au den galliſchen

Ufern auf einer Jnſul wohneten Strabo IV
214 Vey den Seythen waren die Kapnobaten
auch eine Art fanatiſcher Monche Strabo VII

z36 Alle Moſterien waren mit fanatiſchen Gebrau

chen begleitet Die Celten hatten prophetiſche
Weiber die auch eine Art von FJanaticiſmus trte

ben Tucit Hiſt IV 61 XIV zo Strabo
g533 berichtet daß ein ſolcher Fanaticiſ

mus oder Furor den Griechen mit den Barbaren
bey vielen gottesdienſtlichen Gebrauchen gemein
geweſen ſeh Von den Cureten und den Coch
banten Strabo gleich vorher und 333
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Nichis bringt die Gemuther mehr in eine ein

formige und ſchnelle Bewegung als fanatiſche Re
den und Gebarden Die anſteckende Kraft der

ſelben iſt unbeſchretblich und hat ſo wenig
Grenzen als die Einbildung deren ſie ihre
Starke zu verdanken hat

Daher das auſſerordentliche Anſehn der Prie

ſter welches wir ſchon bey den barbariſchen

Nationen beobachtet haben Sie wurden ent—
weder die Beherrſcher ihrer Volker oder die

Richler derſelben und ihrer Furſten

Der

Wir finden unter den alten Volkern ſehr viele
welche durch Prieſter regieret wurden oder wo
doch die Prieſter den groſten Antheil an der Regie

rung hatten Das XlIlIte Buch der Erdbeſchrei
bung des Strabs enthalt Nachrichten von vielen
Verfaſſungen dieſer Art Antiquitus Meroe ſum
ma poteſtas funit penes faeerdotes tantaque aucto
ritas ut nonnunquam miſſfo nuncio mortem regi
imperatent ei alium ſuffieerent Strabo

XVII 947 auch ebendenſelben XVI
904 91o und 949 von den Sabaern und

den Nabataern Hiſt gen des voyages
Hauptſt



Der Dienſt des Altars war tln SEigenthrun
Die Ausſpruche der Gotter derer vorzugliche

Lieblinge ſie waren floſſen ven ihren beiligen
Lippen dem einfaltigen Volke zu und alle Gut

thaten der Gotter waren Fruchte ihrer Furbitte

und ihrer Vermittlung

Es iſt wohl kein geſittetes Volk bey dem nicht
der Grund zu der Milderung der Gemüther durch

den Dienſt der Prieſter gelegt worden ware
Von den Esyptiern von den Phoniciern
und von den maorgenlandiſchen Bolkern iſt dieſes

durch die Zeuagniſſe aller Geſchichtſchreiber be

kannt Wie die Celten ihre Prieſter und ihre
prophetiſchen Weiber hatten ſo hatten die von

ihnen abgeſtammten Griechen nnd Roömer die

ihrigen?)

Ds ManHauptſt und ebendaſ Hatuiptſt Go iſt
noch in unſern Zeiten bey den koptiſchen Chriſten
der Patriarch von Amtswegen Schiedeichter und
in gewiſſen Richter Haſſelquiſts Reiſe nach Alexau

drien 77
 Strabo 1RX GS 464 auch zu Ende des VII

Buchs Zu Delphis wurden die Orakel durch den

Mund



Man wird auch unter allen ubrigen Volkern

ſchwerlich eines ſinden das nicht ſeine Tempel

ſeine Heiligthumer ſeine Orakel ſeine heilige

Spiele als Bander und Zeichen ſeiner Verei
nigung gehabt hatte

Wenn ein Volk in die Gewalt eines andern

kam ſo wurde es auch dem Gotte des Siegers

unterworfen oder der Sieger eignete ſich den

Gott des Beſiegten zu und geſellte ihn zu ſeinen
Gottern

So beſchwur der ſiegbegierige Romer die
Gottheiten einer belagerten Stadt und wenn er

dieſe in ſeiner Gewalt hatte ſo war er eines

glucktiichen Erfolges gewiß Die Hoffnung des

gottlchen Schutzes war den Belagerten benom

men

Mund einer Weibsperſon ertherlet Die Prieſter
des alten Roms haben in ibren erſten Zeiten viel

mit den Prieſtern der Barbaren gemeines gehabt

Die Salter und die Veſtaltnnen
Affaciob Saturnal IV Die feyerliche For

14 mel dieſer Abforderung der Gotter enthielte auch
eine Einladung an dieſelben ſich nach Rom zu be
geben und ſich den Gottern dieſer Stadt beyhzu
geſellen
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men und ihre burgerliche Vereinigung war auf

gtloſet

Die Vielgottereh ſcheinet zum Theile aus

dieſer Auſnahme der Gotter in eroberte Staa

ten entſtanden zu ſeyn.“ Durch

Der Labyrinth in Egypten deſſen wir oben ae
dacht haben eutbielt Tempel aller eanpttichen Got

ter Plinius Hiſt nat XXXVI 13 Der allgt
meine Tempel der Nation mußte alle verſchiedenen

Gtter derſelben enthalten So enthielt auch der
alte Tempel der Araber zu Mecca die verſchiede

nen Gottheiten aller kleinen Volker aus denen
dieſe weit ausgebreitete Volkerſchaft beſtuhnde

Chardin VI Hauptft 377 Als Mabo
met die Lehre von der Einheit Gottes unter dieſen
Volkern wieder einfuhrete reinigte er dteſen Tem

jel welcher nach einer alten Ueberlieferung von
Abraham zu Ehren des einzigen Gottes geſtiftet
worden ſeyn ſoll Er verwies alle dieſe Gotter
daraus und brachte es dahin daß alle Nativnen
die ſeiner Lehre anhiengen denſelben fur toren ge

meinſamen Tempel anſahen daß ſie ihr Gebet ge
gen denſelben zugekehrt verrichteten und daß ſie
ſich dahin zu waltfahrten verbunden glaubten
Chardin ebendaf Ohne Zweifel ſollte dadurch
die Einheit des Staates erhalten werden So
unterhielt ebmals faſt iede chriſliche Nation zu

Jerun
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Durch ſolche gemeinſamt Gottesdienſte wur

de erſt die Vereinigung eines Volkes recht be

feſtiget

Durch dieſelben wurde aus vielen Geſchlech
tern eine einzige Familie unter einem gemeinſa

men

Jeruſalem eine kleine Anzahl Munche und in
der Kirche des heiligen Grabes ihren beſondern
Altar und ihren heiltgen Platz wo noch die Glie
der von denen ſo ubrig geblieben ſind das Recht

habtn mit Ausſchluſſe andrer Nationen ibren ti
genen Gottesdienſt zu verrichten Maundrells Rei

ſen Hauptſt 44 des erſten Bandes der
Berliniſchen Sammlungen Daad gleiche erzahlet
Haſſelquiſt
ss laßt ſich hieraus begreifen warum die Landes

verweiſung bey den Alten als die barteſte Strafe
angeſehen worden iſt Man wurde aus dem Frie
den und aus dem Schutze ſeines Landes-gortes ge
ſetzet Man verließ ſeine Hausgotter Man
mußte Schutz beyh fremden meiſtent bey ſolchen
ſuchen deren Sitten und Sprache man nicht
kannte Dieſe Verweiſung wurde fur deſto no
thiger angeſehen weil das Land von Renſchen be
freyet werden mußte welche den Gottern deſſelben

verhabt waren Aus dem gleichen Grunde flofſen
die Lpiationen und die verſchiedenen Reinigungs
gebräuche
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men Vater Durch dieſelben wurden die rohen
Leidenſchaften gemildert durch dieſeiben wur

den die menſchenfreundlichen Empfindungen aus

gebreitet und zu einem großen Endzwiecke ver

einiget Durch dirſelben wurden alle diejentgen

welche in dem Schutze der gleichen Gottheit
ſtuhnden mit dem großen Gedanken entßammet

daß ſie den Rechten ihres Gottes und ihres Bun

des alles nachſetzen und daß fie denſelben alles

aufopfern muſſen So wurde die Verpflichtung

gegen den Beherrſcher dem die Rechte und
die Macht der Gottheit anvertrauet waren durch

eine uuverletzliche Heiligkeit geſichert So wur

de der Eifer fur das gemeine Beſte durch die
Wurde einer heiligen Gemeinſchaft verſtarket und

oft zum Fanaticismus erhoben
So entwickelte ſich vollkommner und mach

tiger der Geiſt des Patriotismus indem er ein
vorzuglicher Gegenſtand der Religion wurde

Vierzehn
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Vierzehntes Hauptſtuck

Neuer Grund der langſamen Verbeſſe
rung der abendlandiſchen der nordi

ſchen und andrer Volker

Wie enger indeſſen dieſe Stiftungen die Einig

keit zwiſchen den Burgern eines Staates knupf

ten deſto mehr entfremdeten ſie dieſelben von

andern Menſchen Wir haben dieſe Wirkung
ſchon in den erſten Anfangen des auſſerlichen

Gottesdienſtes zu beobachten Anlaß gehabt
Wie ſtarcker alſo die burgerliche Liebe und die

Liebe des Vaterlandes bey Menſchen wurden

derer Seelen noch ziemlich unangebaut waren

deſto weniger konnte ſich die allgemeine Men

ſchenliebe in ihren Herzen ausbreiten

Der Fremde wurde der Feind des Landes

golte da er nicht in dem Schutze deſſelben war

er war ein Barbar und nur in demjenigen

verehrte man die Rechte der Menſchheit wel

cher
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cher die gleichen Gotter anbetete,“ die glei
che Sprache redete““) und die gleichen Gzebrau

che beobachttt So nahm die Varbarey die
Geſtalt der Religion an und ſo legte dieſe dem

Fort

Auf der einzigen IJnſel Teneriffa fund man neun
verſchtedene Staaten und neun verſchiedene Reli
gionen und dieſe verfielen oft in ſehr blatine Krie

ge gegen einander Hiſt gen des voyages
161 &e 225

Barbarus hie ego ſum quia non intelligor ulli

Ovid Triſt 10 37 Wer nicht die Sprache
eines Volkes redte war fur daſſelbe ein Barbar
Vor dem Crojaniſchen Kriege hatten die Griechen
noch keinen gemeinſamen Namen Sie nennten
auch andre Volker noch nicht Barharen Thuch
dides Nachher wurden ſie ſo ſtolz daß ſie
alle andern Volker alſo nannten und dieſelben
fur natuürliche Feinde von ihnen als den einzigen

geſitteten Volkern anſahen Doch bieſſen die Ge
ſcheidern unter denſelben dieſes Voturtheil nicht

gut den Strabo zu Ende des Buchs Noch
in dem XV und XVI Jahrhunderte hieſſen bey
den Jtalianern die ennetbirgiſchen Volker Barba

ren vielleicht waren es dieſelben auch da Wort
étranger hat in einer gewiſien Zeit eine faſt eben
ſo ſtarke Bedeutung gehabt
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Fortgange der mildern Gitten faſt unuberwind

liche Schwierigkeiten in den Weg

So wurden inſonderheit in rohen und un
fruchtbaren Gegenden kleine und kriegeriſche Vol

ker in ihrem wechſelsweiſen Widerwillen und in

ihrem Geiſte der Entfernung und Abſonderung

geſtacket mdem ihre Feindſeligketten ihre Lei

denſchaflen und ihr unmenſchlicher National
haß gehecliget wurden ſo blieben ſie auch in ih

rem Jnnern roh und unmenſchlich indem die

unzahlichen Ueberbleibſel der Wildheit bey ihnen

durch die Geſitze und durch die Religion eine un

verletzliche Sanction erhielten

Funfzehntes Hauptſtuck
vw

Beſchluß des funften Buches

Es iſt ſchwer zu entſcheiden ob nicht inſon
derheit in den rohen Landern dieſer Mittelſtand

zwiſchen der Barbarey und der burgerlichen Ge

ſellſchaft den großern Theil der Menſchen ungluck

licher
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licher gemachet habe als ſie in dem Stande
der vollkommenen Wildheit geweſen ſeyn wurden

Unſtreitig iſt es daß die Sußigkeit der all
mahlich ſich vermehrenden Annehmlichkeiten des

Lebens durch unzahliche Unbequemlichkeiten und

Nebel verbittert worden ſeyn muß Ein uner
meßliches Feld von Wunſchen und von Begier

den wurde der zugelloſen Einbildung erofnet
und die Natur iſt auch in den geſegneteſten Ge

genden immer allzuarm die Forderungen derſelben

zu befriedigen wie die Vernunft ſelbſt in den
aufgeklarteſten Zeiten bey den meiſten Menſchen

noch allzuunangebauet und allzuſchwach iſt ſol

che in Ordnung zu erhalten

So ſtreueten Verwirrungen Fehden und
Widerſpruche unzahliche Dornen auf die Bahn

welche die Menſchen zu der Vollkommenheit und

zu den Sitten fuhren ſollte

Und wir werden in dem Verfolge unſrer Be
trachtungen nur allzu viele Beweisthumer ſinden
daß auch dieienigen Volker welche wir am meiſten

bewundern und von wahren Sitten von der wah

II Band re
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ren Menſchlichkeit weit entfernet unter unzah

lichen Ueberbleibſeln der Barbarey unter dem Jo

che der Leidenſchaften und der Begierden unend

lich viel gelitten haben und noch leiden daß

der wahre Stand der Sitten der Stand wo
die Vernunft das Ruder fuhret noch bis auf
unſre Zeiten auch bey den glanzendſten Volkern

noch lange nicht zur Reife gekommen iſt und

daß der ſchnelle Anwachs der Kunſte der Ge

werbſamleit der Reichthumer daß die voreilige
Bluthe der Staaten bey einer ſchwachen und oft
kindiſchen Vernunft die Volker ſehr oſt mehr

elend als gluckſelig gemachet haben Wie Große

Reichthum und Hoheit von Weisheit und von

Tugend entbloßet den einzeluen Menſchen niemals

gluckſelig machen konnen ſo iſt ohne dieſelben

quch der Wohlſtand der Staaten fur die mei

ſten ihrer Burger nur ein Werkzeug der Elen

des und des Ungluckes

Ueber
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Sechstes Buch
VBon den Fortgangen des geſitteten Standes

bey den orientaliſchen Volkern

Erſtes Hauptſtuck

Urſprung der großen morgenlandi

ſchen Reiche

Wie in dem rohen Rorden und in dem unz
angebauten Heſöerien unzahliche Hinterniſſe

den mildern Sitten im Wege ſtuhnden ſo brei
teten ſich hingegen unter gluckſeligern Himmels

ſtrichen in dem fruchtbaren Egyhpten und in
den lieblichſten Gegenden Aſiens wie unter ein

zelnen Geſchlechtern alſo auch unter ganzen
volkern viel geſchwinder eine gleiche Denkungs

art eine gleiche Sprache und eine gleiche Re

ligion aus
Da waren die Gemuther fur das Gefuhl des

Guten und des Angenehmen viel beſſer aufgelegt

Eine unendliche Mannigfaltigkeit reizvoller Ge
genſtande beſchaftigte da die Sinne zertheilete

Ez die
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die Begierden und verminderte die Heftigkeit

der bösartigen Leidenſchaften

Alles vereinigte ſich da eine vortreffliche Anla

ge der Leiber und der Seelen zu bilden und die

ſe war die vornehmſte Quelle der unzahligen

Vortheile welche die ſanften Orientaler ſo fruhe

begluckſeligten Durch dieſelbe wurde der gluck

lichern Einbildungskraft großer Geiſter die Ab

faſſung erhabner Entwurfe erleichtert Durch

dieſelbe wurde bey gutartigen und fuhlbaren
Gemuthern die allgemeine und geſchwinde Auf

nahme iedes wohlthatigen und weiſen Vorſchla

gens begunſtiget

Wie alſo ein mildes Clima die Ausbreitung
und die Vollkommenheit alles deſſen beforderte

was den Menſchen Vergnugen und Wohlſtand
gewahren konnte ſo trugen auch die rohen Ge

genden ſelbſt welche an dieſe glucklichen Regio

nen grenzeten zu der Schneligkeit dieſer herrli
chen Fortgange nicht wenig bey Die lieblichen
Eigenſchaften Fruchte eines mildern Bodens

mit dem Muthe und mit der Standhaftigkeit

die
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die ein harterer erzeugete vereiniget bildeten

wahre Helden wahre Weiſe und wahre Ge
ſetzgeter große und ſtarke Geiſter welche durch

bewunderungswurdige Thaten durch heilſu

me Anſtalten durch gewaltthatige Zwangs

mittel ſich der Einbildung unzahlicher Menſchen
bemachtigten und welche durch Bewunderung

durch Liebe durch Ehrfurcht durch Schrecken

ganze Nationen unterjocheten

Zum Gehorſame und zur Nachahmung gleich

vortheilhaft aufgelegt nahmen Menſchen wel
che gleich fuhlbar und gleich ſchwach waren mit

Vergnugen Beyſpiele Gebrauche Sitten und

Befehle von ſolchen an die ſich ihnen furcht—
bar und verehrungswurdig zu machen wußten

Die ſanften Kunſte des Friedens haben fur wohl

geartete Menſchen unendlich mehr Reize als die

rohen unordnungen des Krieges und die Ruhe
iſt ſolchen weit lieber als die Unabhangigkeit

So konnten an der Spitze eines auch ſehr un
betrachtlichen Haufens von entſchloßenen Krie

gern Muth und Anſchlagigkeit leicht viele fried

E4 fertige
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kertige und weiche Volker bezwingen und wenn

die Sieger nicht aller Verbeſſerung unfahig wa
ren ſo mußten ſie ſich dagegen ſehr gerne der Re

ligion den Sitten und der Weisheit ihrer Be
ſiegten unterwerfen

Die Tugend und die Gerechtigkeit eines Fur
ſten oder der bluhende JZuſtand ſeines Volkes

konnten nicht weniger ganze Nationen bewegen

ſich freywillig unter deſſen Zepter zu begeben

So ſcheinen auf verſchiedene Arten in dem
Oriente große Reiche ſich gebildet zu haben die

Tapferkeit beſchutzte dieſe anſehnliche Staaten

wider auswartige Anfalle und die Religion
erhielte in dem Jnnern derſelben die Ruhe und

Ordnung

Die Verfaſſung des Staates und die Macht
des Furſten gruudeten ſich da hauptſachlich auf

das unwiderſprechliche Anſehn des Prieſters

Man

So unterwarfen ſich die Meder dem Dejoctes He

rodotus 388 So waren die meiſten Eroberun
gen der Ynkas beſchaffen Garcilaſſo della Vega

Zeichichte der Inkas II 18 19 20
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Nan kann ſich leicht vorſtellen wie nverltizlich
wie heilig wie uber allen Zweifel erhooen die

ſelben dadurch ſenn mußten

Wir haben oben die Quellen und die Wir
kungen dieſes prieſterlichen Anſehns beobachtet

und es iſt aus den Geſchichten bekannt wie die

Weiſen der Babylonier und der Peiſer
und die Prieſter der Eghptier die Bewah—

rer des Aunſehns und der Geſttze geweſen ſind

Chardin welcher mit einem beſondern
Beobachtungsgeiſte viele Lander durchreiſet und

die Geſchichten vieler Volker durchſtudirrtet hat

hat ſehr wohl beobachtet daß in den erſten An

fangen der burgerlichen Verfaſſungen dieſes bey
nahe allgemein geweſen ſeh Er fand inſonder

heit bey den morgenlandiſchen Volkern die merk

lichſten Spuren davon

Es Jn
NMagi

Aelianus var hiſt XIII 34 Der Konig muhte
ſelbſt Prieſter ſeyn Eben derſelke

zr Chardin VI Hauptſt 12

nn

Saer

tn  ν



74
In vielen dieſer Reiche iſt der Hoheprieſter

die erſte Perſon des Staates und die Konige

ſind einigermaßen die Vaſallen deſſelben Jn
Perſien iſt der Titel eines Statthalters Ma
homets und der Propheten,“ der voruehmſte

Rechtsgrund zur Oberherrſchaft Nach dem ma

hometaniſchen Syſtem ſind die Propheten die

Jmams oder die Nachfolger Mahomets aus
gottuicher Verordnnng die wahren Beherrſcher

der Erde Noch immer wird in dieſem Reiche
der zwolfte derſelben zuruck erwartet Eine ſon

derbare Verſchwindung hat denſelben der Erde

entzogen und bis er gut ſindet wiederum ju er

ſcheinen ſo werden die Glaubigen durch Statl

halter deſſelben beherrſchet Dieſer geheiligte

Character halt als ein unverlezliches Band ſo

viele und ſo große Staaten zuſammen Dieſer

iſt der einzige Grund der Abhangigkeit jn wel
cher die machtigſten Chams unter einem Ober

haupte leben
Bey

Chardin Be III 193 271
Cbendaſ VI Hauptſt 36
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Bey einer ſolchen Denkungsart kann man au

keine Grundſatze denken welche die Rechte der

Menſchheit ſchützen und an keine Schranken

welche das Heiligthum der Freyheit verwahren

ſollten Alles iſt willkuhrlich alles iſt unum
ſchranket Es iſt dem ſchwachen Burger nicht

moglich zu zweifeln ob irgend ein Rath ſeines

Prieſters oder ein Befehl ſeines Furſten unge

retht ſeyn konne Allem Anſehen nach waren

auch die erſten Herrſchaſften dieſer Art eher ge

lind als tyranniſch

Ebe noch in den Seelen der große Gedanke
der Freyheit entwickelt ſeyn konnte hatte bereits

der Deſpotismus ſeine Rechte oder ſoll ich ſa

gen ſeine Misbrauche in dem ſchonſten Theile
des Erdbodens veſtgeſetzt Das Staatsrecht

war da kurz der Furſt und der Prieſter hat

ten alles und das Voll nichts zu ſagen

Zweytes
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Zweytes Hauptſtuck
Geſchwiuder Anwachs der Kunſte in den

deſpotiſchen Staaten Einformigkeit
derſelben

Wir haben es bereits beobachtet dieſe de
ſpotiſchen Reiche lagen miiſtens in gluckſeligen

und fruchtbaren Gegenden Da waren die Ge

muther ſanft und die Geiſter vorzuglich fahig

das Vollkommene das Schone und das Lieb

liche zu empfinden
Durch die Betbindung vieler ſoicher Bolker

wurden auch die Gaben und die Vorzuge der

ſelben vereiniget Die Erfindſamkeit und die
Luſternheit der einen wurden durch die Arbeit

ſamkeit und durch die Standhaftigken der an
dern deſto machtiger begunſtiget

Die Begriſfe der Furſten und derer welche

dieſelben umgaben wurden deſto mehr erwei

tert wie mehr ſich die Greuzen der Staaten
ausdahneten ichdem in denſelben die Erfah

rung und die Reichthumer ſtiegen wurden die

Begierden
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Begierden vermehret und der ſaeſchmock erho

het Es wurden alſo mehrere und vellkommne
re Gegenſtande erſordert um dieſelben zu be

friedigen

So wurde ſchnell die lebhafte Einbildungskrafe

dieſer Volker entſlammet So brachten die gluck

lichen Eimluſſe dieſer zauberiſchen Gabe die Kunſte

und die Handwerker mit emer auſſerordentlichen

Geſchwindigkeit zu riner ausnehmenden Hohe

So ſind in dieſen Staaten Werke wie von

einer auſſerordentlichen Große und Kuhnheit alſo

auch don einem vortrefflichen und erhabenen Ge

ſchmacke ſehr fruhe ausgefuhret worden Die

ungeheuern Gebaube der Eghptier und der Ba
bytonier  haben mit Recht alle Weltalter in

Erſtaunung geſetzet

So fabelhaft die Zeitrechnungen dieſer Vol

ker ſind ſo ſollte man dennoch vermuthen daß

dieſelben einen ſehr großen Zeitroum mußten

durchloffen haben um die Kunſte auf einen ſo

hohen Grad zu bringen Allein wenn wir die
prachtigen Gebaude der Peruvianer mit der kur

zen

1*ve
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zen Zeit vergleichen welche ihre Policierung ge

dauert hat ſo finden wir da den Anwachs der
Kunſte nicht minder ſchnell ſo unbegreiſflich uns

derſelbe auch vorkommen mag

So ſehr indeſſen alle Werke dieſer Volker das

Siegel einer beſondern Große und Erhabenheit
fuhreten ſo ſehr ſie von dem auſſerordentlichen

Umfange der Geiſter zeugeten welche der An—
ordnung und der Ausfuhrung derſelben vorgeſtan

den haben ſo zeigete ſich doch auch in allen ei

ne beſonders merkwurdige Einformigkeit Eine

Einformigkeit welche uns hochſt wahrſcheinlich

muthmaßen machet daß unter dieſen Volkern

ſehr wenige Urgeiſter geweſen ſeyn So ſthr
die zu der Erfindung nothige Starke und Hoheit

der Seele ſo ſehr die zu der Ausfuhrung des Er

fundnen erforderliche Standhaftigkeit und Ar

beitſamkeit in allen Ländern ſelten ſind ſo ſind

ſie es in dieſen noch am meiſten Da hingegen
die den Einwohnern derſelben naturliche Beug

ſamkeit und Gelehrigkeit ſolchen die Nachah
mung ſchr leicht und die Unterwurfigkeit unter

der
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der Herrſchaft der Gewohnheit hochſtangenehm

machen Es war alſo leicht dieſer Etnformig

keit ſelbſt in den geringſten Sachen die ver
ehrungswurdige Kraft eines unverletzlichen Ge

ſetzes zu geben

Drittes Hauptſtuck
Regierungskunſt der deſpotiſchen Staa
ten Einformigkeit derſelben Gluckliche Un

terwurſigkeit der beſondern Vernunft un

ter die allgemeine und des beſon
dern Willens unter den

allgemeinen

Die groſte aller Kunſte die Regierungs
kunſt gelangte in ſolchen Staaten ebenfalls ſehr

fruhe zu einem beſondern Grade der Vollkom

menheit

Eben dieſe Einſormigkeit welche die großen
Geiſter erhebet und die kleinen bezaubert eben

dieſe

Plato II de legihus wo es ſich zeiget daß dieſe
Einformigkeit auch in der Muſik und in der Ma
lerey ein Gegenſtand der Geſetze geweſen iſt
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dieſe gluckliche Fertigkeit der Nachahmung wa
ren die Grunde von dieſem ſchleunigen Anwachſe

und von dieſer geſchwinden Veſtſetzung des An

ſehens Mit einer erhabenen Einfalt umfaßte
eine edle und vaterliche Staatskunſt den ganzen

Umfang auch des ausgedahnteſten Reiches und

gab allen Theilen deſſelben die gleicthen Grund

ſatze die gleichen Sitten die gleiche Verfaſſung

Die Mannigfaltigkeit der Gemuthsarten und der

Beſchaftigungen war ohne dieſes durch phy

ſiſche Grunde in ſolthen Staaten ſchr klein und
erforderte alſo wenige und ſehr einfaltige Geſetze

Das groſte Reich brauchte eine weit engere

Rechtsgelehrſamkeit als in unſern Zeiten die un

betrachtlichſte aller Reichsſtabte Alles ſtimmte

uberein durch die einfacheſten Triebrader eine
zweckmahige und gleichſormige Bewegung zu er

zielen und eine ungeheure Maſchine durch eine

ſehr einfaltige Ordnung zu beſeelen Unterneh—

mungen von einer auſſerordentlichen Große wur—

den mit einer unglaublichen Leichtigkeit entwor

ſen und ausgefuhret um den Glanz und den

Nutzen dieſer großen Reiche zu befordern

Alles
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Alles dieſes uberfuhret uns von dem ſchopfe

riſchen Gemie ihrer Stifter ihrer Furſten ihrer

Weiſen Alles dieſes zeiget daß ein großer
Geiſt und ein nicht geringer Muth dieſelben be

ſeelet haben Auch in dieſem Suucke ſollte die

Moglichkeit dieſer ſo ſchnellen Fortgange ver

dachtig ſcheinen Allein auch da finden wir in

dem peruvianiſchen Reiche ein Beyſpiel wel
ches einen ſolchen Zweifel widerleget Es ſchei

net daß der große Stiſter deſſelben in einem

Lande wo ſo gar zum Theile die roheſten und
die unbandigſten Volker wohneten auf einmal

den vortrefflichen Entwurf ſeiner Geſetzgebung ab

gefaſſet habe Die ſchnellen Fortgange derſelben

unter ihm und unter ſeinen Nachfolgern verdienen

nicht weniger Bewunderung und machen das
jenige glaublich was die Geſchichtſchreiber von

den orientaliſchen Reichen erzahlen

Die erhabene Einfalt ſolcher Regierungsent
wurfe machet vollends alle Zweifel uber dieſe

ſchnelle Fortgange verſchwinden So bald die
Grundſatze davon im Kleinen erfunden waren

II Band ſr
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ſs lieſſen ſie ſich deſto leichter auf ganze Reiche

ausdahnen wie mehr die einfaltigen Seelen ih
rer Burger von Vorurtheilen von Gewohnhei—

ten und gleichſam von Gedanken leer waren
Solche Gemuther konnten leicht durch eine merk

wurdige Handlung in eine ſolche Erſtaunung ge

ſetzet werden daß ſie alles was von dem Urhe

ber derſelben herruhrte fur gottlich und für un

fethlbar anſahen

Da die beſondere Vernunft eines jeden Bur

gers ſo wenig angebauet da ſie weder durch

falſche Meinungen verdorben noch durch wahre

Einſichten geſtarket war ſo fand die allgemei

ne Vernunft des Staates das Geſetz darinn

wenig Widerſtand Da der beſondere Wille
eines ieden Burgers ſo weich und ſo beugſam

war da er durch ſo wenige Abſichten beherr
ſchet wurde ſo fand der allgemeine Wille der

Belehl der Furſten darinn ſo wenig Widerſctz

lichkeit

Da bey Menſchen welche groſtentheils noch

in emem kindiſchen Zuſtande und in einer voll

kommenen
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kommenen Einfalt lebten die Verſchiedenheit der

Charactere ſehr klein und die Beugſamkeit des
Geiſtes ſehr betrachtlich ſeyn mußten ſo mußten

auch die gleiche Denkunsart und die gleiche
Sprache durch die ganze Maſſe einer großen Na

tion ſich ohne Muhe ausbreiten und den Wohl

ſtand und die Gluckſeligkeit unzahlicher Menſchen

ſo dauerhaſt und ſo vollkommen machen als
dieſelben nur verlangen konnten

So wurde in der Seele eines jeden Burgers

die Liebe ſeines Standes erzeuget Er dachte
an nichts beſſers da ihm bisher etwas ſo gutes

weder durch ſeine eigene noch durch eine fremde

Erfahrung bekaunt war

Die Religion heiligte dieſe Denkungsart erho

hete die Starke derſelben und beveſtigte ſolche

auf unzahliche Geſchlechter indem ſie den Ge

danken als ob an den Sitten und an den Ge
ſetzen der Voreltern das geringſte verbeſſert wer
den konnte zu einer unverzeihlichen Sunde machte

Eine aus den roheſten Gegenden des Reichs

gezogne und wohl unterhaltene Miliz verſicherte

anfana

es
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anfanglich den Staat und den Furſten gegen aus

warlige Eingriffe und machte nachher das An

ſehn in dem Jnnern noch unendlich veſter

Wenn alſo einmal die Regierung velſtgeſetzet

war ſo konnte der Wunſch einer Verbeſſerung

faſt nicht entſtehen ſo ſtchien eine jede Aende

rung eine Unmoglichkeit Da das Reich da
eine jede Provinz ſo groß waren daß kein Bur

ger leicht Einſicht und Fahigkeit genug erhal
ten konnte das Ganze davon zu uberſehen da

das Uebel weiches in einem Theile des Reichs
oder einer Provinz geſchah in den übrigen nicht

teicht merklich werden konnte da jeder Burger
von dem Furſten zu weit entfernet oder unter

demſelben zu weit erniedriget war um ſeine
Stimme vor dem Throne horen zu machen da

jeder durch ſeine Schwache gegen den Beherr

ſcher und den Staat unendlich numachtig und

ohne einen beſondern von ihm erhaltenen Gewalt

etwas zum Gemeinen Beſten zu wirken unfahig

war ſo mußte keiner die Sorge und die Liebe

jur das allgemeine Beſte merklich fuhlen ſo

mußte
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mußte jeder ſeine Sicherheit und ſeinen Wohl

ſtand in dem Gehorſame finden So verſchwand
das Verhaltnis des Burgers gegen dem Staatr

und ſo blieb nur dasjenige gegen dem Furſten

und gegen den Satrapen ubrig So konnte die

Liebe des Vaterlandes nicht anders ſich wirk

ſam auſſern als durch die Liebe gegen die Be

herrſcher deſſelben So waurden glucklicher
Weiſe die Treue und der Gehorſam gegen ſeine

Obern die vornehmſten Tugenden des Burgers
Jn einer beſcheidenen Stille lebte derſelbe

glucklich und vergnugt ſo lang ſeine Beherr

ſcher fortfuhren ſeine Vater zu ſeyn und ſo wa
ren die befriedigte Eigenliebe und die vergnug

te Ginnlichkeit die Mittel die Unterthanen

dieſer großen Reiche in der Ordnung zu erhal
ten die Triebrader durch welche eine einfal

tige Staatskunſt dieſe ungeheuern Maſchinen re

gierte So war die Einfalt des Burgers die
vornehmſte Eigenſchaft die ihn glucklich und ru

hig machete

F5 Viertes

uus ν

mnant

Dueà
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Viertes Hauptſtuck
Philvſophie und Gelehrſamkeit der deſpo

tiſchen Reiche Einformigkeit
derſelben

Man kann ſich leicht vorſtellen wie die Phi
loſophie ſolcher Volker beſchaffen geweſen ſeyn

mußte

Es herrſchte darinn die gleiche Einformigkeit

wie in der Politik und in den ubrigen Kunſten
derſelben ſie hatte nicht fo ſehr die Geſtalt ei
ner Wiſſenſchaft als die von einem Geſetze wel

ches ſtarke Geiſter ſchwachen vorgeſchrieben hat

ten So rechtfertiget auch der kuhne und feuri

ge Schwung der ſich in den Ueberbleibſeln da
von hervorthut die Muthmaſſung daß ſie cher

eine Frucht einer großen Einbildungskraft als

einer langen und behutſamen Beobachtung ge

weſen ſey

Die vornehmſten Gegenſtande davon waren

die Lehre von Gott von den untergeordneten Got

rern von den Geiſtern von den Geſtirnen von

den
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den Sitten Die Zeichendeutung und die Wahr

ſagungskunſt machten in den Augen des Volks
und ſelbſt der Großen den vorzuglichſten und

den wichtigſten Theil davon aus

Dieſes iſt wieder ein Beweisthum daß in
dieſen Reichen die Unwiſſenheit und die Einfalt

immer der Antheil auch der Beſten unter denr

Volke geweſen ſind Die Erleuchtung war ein
Vorzug den nur wenige Auserwahlte genoſſen

Die Belehrſamkeit war ein den Priſtern, den
einzigen Philoſophen dieſer Volker anvertrautes

Geheimnis ein Heiligthum zu welchem der Zu

tritt allen Unheiligen verſchloſſen war Dieſen
wurden auf das hochſte einige razelhafte Spru

che wmitgetheilet welche ſie als Orakel ver
ehreten

Selbſt diejenigen welche die Bewahrer und

die Fortpfianzer dieſer verborgenen Weisheit ſeyn

ſollten erhielten den Unterricht darinn nicht an

ders

Brucker Hiſt erit philoſ II
»lIdem Riſt erit philoſ II ID

279
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ders als UNeberlieferungsweiſe“) Sie lerneten
nicht denken Sie lerneten nur die von ihren Vor

fahren ihnen vorgeſchriebenen Satze nachſprechen

Jhr Gedachtnis allein wurde dadurch berei

chert Jhr Verſtand wurde dadurch weder er
leuchtet noch geſtarket Sie waren getreue Hu

ter der Schatze die ihnen anvertrauet waren

Dieſelben zu vermehren oder den Gebrauch da—

von allgemeiner zu machen als es die Abſicht

der erſten Stiſter erforderte war ihnen nicht
erlaubet

So war die Philoſorhie dieſer Volker ein Ge
wachs das ſchnell eine beſondere Große errei

chet hatte das fruh ſtill ſtuhnde und das ge

ſchwind verdorrete Alles was wir von dem
Character der orientaliſchen Volker angemerket

haben zeiget uns wie leicht dieſelben mit einer

ſolchen Gelehrſamkeit ſich begnugen konnten und
uberhaupt muß wie ein tiefſinniger Philoſoph**

anmerket

Brucker Hiſt erit phil II
2 Home in der Einleitung zu ſeinen elements ak

ritiſm
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anmerket in den der Barbarey nahen Zeiten
das Anſehn immer uber die Vernunſt triumphi

ren Da erhalt bey den ſeltenen und ſeurigen

Geiſtern die Einbildungskraft fruhe einen auſſer

ordentlichen Schwung wie ſich bey gemeinen
das Gedachtnis am leichteſten und am geſchwin

deſten hervorthut und in ihrer erſten Anbauuug

ſind die Geiſter der Menſchen gar zu geneigt an

drer Vorgeben ohne Prufung fur richtig anzu
nehmen Der erſte Schimmer der Wahrheit ſo

ſchwach er auch iſt hat fur unerfahrne Seelen

allzumachtige Reize daß ſie einem verdrießlichen

Zweifel Platz geben ſollten Wie kounte man
von einem Gemuthe welches das Vergnugen

ziu denken noch nie gekoſtet hat fordern dem

Strome von Wolluſt zu widerſtehen von wel

chem daſſelbe durch die erſten Gedanken die ſich

ihm darbieten dahin geriſſen wird Seine gan

ze Wirkſamkeit ſein ganzes Seyn beſtehet in

nichts anders und dieſes ſollte es ſich ſelbſt rau
ben wollen Wer nicht einen beſonders geub

ten Geiſt beſitzet wer nicht oft die Folgen des

F5 Betru
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Betruges mit Misvergnugen empfunden hat der

uberhebt ſich gern der Muhe der Unterſuchung

In deſpotiſchen Regierungsformen iſt der Bur

ger gegen die Erforſchung der Wahrheit noch
gleichgiltiger weil er ſich beredet der Geſetzge

ber und der Prieſter haben ſie für ihn gefunden

oder unmittelbar von den Gottern empfangen

weil der Beſitz derſelben ihm wenig Anſthn
geben weil es ihm ſo gar gefahrlich werden
konnte ſich damit hervorzuthun indem er ſol

chen als ein Eigenthum einer befondern Claſſe

von Menſchen anſehen muß welches anzukaſten

ſeinen unheiligen Handen verboten iſt Er uber
laßt ſich deßhalben mit Vergnugen ſeinem ruhi

gen Jdiotiſmus welcher ſeiner angebohrnen Trag

heit unendlich koſtbarer iſt als alle Schatze von

Wiſſenſchaft denen bey uns der unzufriedene

Gelehrte und oft mit ſo vergebner Muhe nach
ſtrebet

Wenn alſo einmal die Weltweisheit in ſol
chen Staaten zu einer gewiſſen Vollkommen

 hert gelanget war ſo mußte dieſelbe naturlicher

Weiſr
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Weiſe viele Jahrhunderte hindurch unvberandert

verbleiben zum mindeſten in Anſehung der Worte

und der auſſerlichen Einkleidung Jndeſſen konn—

ten ſich das Weſentliche und der wahre Sinn der

Lehre gar leicht verlieren Dieſes mußte auch
in den meiſten dieſer Reiche durch die geheimnis

reiche und verkehrte Art des Unterrichtes ſich
ganz naturlich ereignen Strabo“ merket an

daß zu ſeiner Zeit die egyptiſchen Prieſter zu
bloßen Oſterpfaffen herunter geſetzt geweſen ſeyn

Da dieſe Philoſophie ein Geheimnis des Staa

tes und der Prieſter war da ſie mit der Relt
gion des Landes auf das engeſte zuſammen hieng

ſo hatte auch allem Anſehn nach ein jeder Staat

feine eigene wie er ſeinen eignen Gottesdienſt

hatte Es gab alſo wenig Secten unter den
Weiſen eines Reiches und es ſcheinet daß ſich

ſolche ſpat geauſſert haben Es braucht viel Zeit

bis

XVII 933 Die Unterwurfigkeit unter
fremde und zum theil erleuchtete und philoſorhi
ſche Beherrſcher konnte nicht wenig hurzu beyge
tragen haben
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bis auch unter minder ſclaviſchen Volkern ein

Jrenſch an den Lehren ſeiner Vater zweifeln und
noch mehr bis einer ſolche Zweifel auſſern darf

Wenn auch in dieſen Reichen ſolche Verſchie

denheiten ſich hervorthaten ſo eutſtuhnden die

ſelben allem Anſehn nach eher aus ungleichen

Auslegungen als aus einer ordentlichen Erfor
ſchung der Wahrheit Eine andre Quelle von

der Verſchiedenheit in dieſem Stucke konnte da

rinn liegen Wenn Volker welche bereits ihrt

vollkommene Verfaſſung in der Religion und in

der Philoſodhie hatten durch Eroberungen zu—
ſammen geſchmolzen wurden So ſcheinen die Wei

ſen und die Prieſter eines jeden ihre Philoſophie

wie ihre Gotter beybehalten zu haben Da

her

Brucker Hiſt eritic philoſ II 247
Man war in Eqypten und wabrſcheinlicher Weiſe

in den meiſten dieſer Reiche uberredet daß die
Wiſſenſchaften keiner großern Vollkommenheit fa

hig waren als die worauf ſie die erſten Stiſter
gebracht hatten Dieſes erſtreckte ſich ſo gar auf

auf die Arzneykunſt Brucker ibid ſ9 7a 277
Died Sic
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her ſcheinen mindeſtens die verſchiedenen Lehr

gebaude der Egyptier entſtanden zu ſern

Funftes Hauptſtuck
Character des Volkes in den deſpoti

ſchen Reichen

Das Volk hatte indeſſen in dieſen Reichen kei

nen unmittelbaren Auntheil an den Annehmlich

keiten der Gelehrſamkeit Es war ſtin Gluck

wenn ſeine Vorſteher erleuchtet und gut waren

weil es beſſer regieret wurde aber ſonſt war es

fur daſſelbe als ob keint Wiſſenſthaften in der

Welt geweſen waren

Wir ſinden deshalben in dieſen großen deſpo

tiſchen Staaten wenige Spuhren von derjenigen

Gelehrſamkeit welche ſonſt das Vergnugen des

erleuchteten Privatmannes ausmachet Die Ge

ſchichtkunde beſtuhnde allem Anſehn nach bloß in

den Jahrbuchern welche von den Jrieſtern ver

fertigi

Biucker Riſt critie phudoſ ihid
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fertigt und als Geheimniſſe aufbewahret wur

den Die Dichtkunſt ſcheinet ebenfalls der Ver

fertigung der Hymnen allein gewidmet geweſen
zu ſeyn So naturlich der Geſchmack derſelben

dem Menſchen iſt ſo finden wir wenig von den

Dichtern der Egyptier und der Babylonier

aufgezeichnet

Die

Jndeſſen hatten die Peruvianer ihre Amautas und
ibre Haravek oder Erfinder welche Poeten waren
und dramatiſche oder andre Gedichte verfertigten

Auch hatten die Mexieaner ihre Poeſie Garcilaſſo

uella Vegu Hiſt des Vncas II ch 22 Solis
Etoberung von Mexico IIII Hauptſt 15 wie
die heutigen Perſianer Chardin III ios
Auch die Geſchichte dieſer leztern iſt in Verſen ab

gefaſſet Chardin Hauptſt 13 256
Die perſianiſchen Nachrichten gehen auch dahin
daß die alten morgenlandiſchen Philoſophen ihre
Lehren in der poetiſchen Schreibart aufgezeichnet

haben Es hat dieſen alle Wahrſcheinlichkeit allein
es ſcheinet dennoch die Dichtkunſt bey den alten

Orientalern deßhalben keine Kunſt geweſen zu ſevn

an welcher der gemeine Mann Antheil gehabt hat
Beny den alten Perſern welche mehr einen republi

caniſchen als tinen zur Dienſtbarkeit geneigten
Geiſt
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Die Geiſter des großern Theils der VBurger

waren durch phyſiſche und moraliſche Grunde

zur

Geiſt hatten konnte die Dichtkunſt nebſt antern
ſchonen Kunſten bluhen wie ſie in den Anfangen

aller auch deſpotiſchen Staaten haben biuhen kon
nen Herr Hanway merket in ſeinen Reiſen an
daß die Perſianer ehemals gqute Dichter agehabt ha-

ben doch fugt er bey Gleich wie der Krieg ihre
Sittenlehrer und ihre Gelehrſamkeit erſticket habe

ſo ſchiene er auch ihren dichteriſchen Geiſt entkraf

tet zu haben Hauptſt 32 Band IJI der
Berlin Sammlungen Da Perſien abwechslungs
weiſe von den Arabern von Mabomet nnd den
Lurken oder Tartaren erobert worden iſt Char

din VI Hauptſt 21 ſo kam abwechs
lungsweiſe bald eine freyere bald eine einge
ſchranktere Denkungsart empor ſo wurden Da

lente bald erhoben und bald erſticket Es ſchei
net einmal in der deſpotiſchen Verfaſſune der Grun.d

zu liegen daß die dichteriſchen Gaben vericlhwinden

Jn kleinen Staaten haben bennahte alle Talente
die nicht durch große Reichthumer unterſtutet tu
werden bedurfen eine großre Elaſt.citat Wenn
der Staat groß wird ſo verſchwinden ſie oder ver
einigen ſich um die Perſonen des Monavchen und

der Großen Sie ſcheinen aber vielmehr zu ver
ſchiwin
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zur Erhohung ihrer Krafte unfahig Sie fan
den an ihren hauslichen Anliegenheiten Nahrung

genug

Sie hatten mit Auslandern keinen und
unter einander ſehr wenigen Umgang Die
Regierungsform hemmete die Wirkſamkeit ih
res Geiſtes in allen Stucken Eine naturliche

Tragheit hinterte auf mannigfaltigen Weiſen

die Erhohung der Kunſte und der Emiſig
keit Die auſſerordentliche Empfindlichkeit ei
ne Frucht der Weichlichkeit und eines warmen
Himmelsſtriches gab jedem gegenwartigen Ge

nuſſe einen allmachtigen Reiz unterdrukte jede

Ausſicht in die Zukunft und in die Ferne und

erſtickte beynahe zeden Keim des Genie ehe er

ſich

ſchwinden weil der Deſpotiſmus nur wenigen
Leuten Reichthumer und noch weniger die Freyheit
des Geiſtes erlaubet die fur die ſchonen Kunſte ſo
nothig iſt Es kann alſo ſeyn dakß die alteſten
Volker ſo hernach unter die Herrſchaft der Ba
bplonter und der Eghptier gerathen ſind auch
ſelbſt die Egyptier und die Babylonier ihre Dich

ter qehabt haben
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ſich entwickeln konnte Die Unwiſſenheit war
die Folge der gleichen Urſachen und eine Ur

ſache der gleichen Wirkungen.“ Der gemeine
Büurger kannte alſo in dieſen Reichen keine an

dern Guter als die Befriedigung ſeiner ſinnli

chen Triebe Gelehrſamkeit Ehre Freyheit
waren nicht vermogend ſeine mit burgerlichen

Gefuhlen allzuſehr beſchaftigte Seele zu ruhren

Das Gegenwartige erſchopfte die ganze Fuhlbar

keit der Seele und ſo blieben aus derſelben
alle Wunſche der Verbeſſerung und der Aende

rung verbannet Auf dieſe Weiſe konnte der
Geſchmack eines Volkes viele Jahrhunderte hin

durch der gleiche verbleiben Die Bauart die
Kleidung der Putz alles erbte ſich unverandert auf

die Nachwelt Das Herkommen“ war da das

heiligſte

So war auch zu Chardins Zeiten der Stand des

gemeinen Mannes in Perſien Chardin IIII
Hauptſt 17 212

Les orientaux ont un eloignement de la nou
veauté qui ne ſe peut dire  quoiqu'ils voient les

Band
avan



heiligſte Geſetze Es vertrat die Stelle der Ver
nunft und der Weisheit

Die Natur und die Gewohnheit hatten alſo
dieſe ruheliebenden Nationen gleich ſtark zum Ge

horſame gebildet ſie hatten bey denſelben der

Liebe zur Neuerung faſt alle Zugange verſchloſ

ſen Der blendende Wohlſtand des Furſten die

unumſchrankte Gewalt des Satrapen und das

ehrwurdige Anſehn des Prieſters waren allzu weit

uber den Geſichtskreis des Priwatmanns erhoben

als daß ſich die Begierden deſſelben ſo weit hat

ten empor ſchwingen konnen Die Wunſche des

Wenſchen der ſeiner ſelbſt machtig iſt verirren

ſich nicht leicht uber das Gebiet der Moglichkeit

Alle Burger waren alſo Kinder oder Kneſnhte

die von dem Winke ihres Vaters oder ihres
Herrn abhiengen Eunn jeder ſorgte nur fur ſich

und

avantages qu'il auroit dans pluſieurs établiſſe
ments nouveaus ils ſont ſi attachs aux manie
res ancicnues aux biens préſens ils ſont ſi
pen excites par l'eſpérance qu'il ny pas moien
de les porter tien avancer que ſur de bonnes
eſp imees de Suceds Chardin VI ch Posj
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und ließ den Furſten fur alle ſorgen Nicht

Uebels thun war die groſte Tugend Gewohn

heit Eigennutz und beſondre Neigung waren

die einzigen Triebrader der ungeheuern Maſchine

des Staates
Nur dem Furſten und dem Prieſter war es

erlaubet aus erhabnern Grunden zu handeln

Die Ehre die Liebe zu den Wiſſenſchaften die
Kenntnis und der wahre Geſchmack des Scho
nen die feinern Ergotzlichkeiten waren dem ubri

gen Theile der Nation beynahe unbekannt

Das zartliche Gefuhl fur das Beſte andrer
war auf die nachſten Verwandten eingeſchranket

und erhub ſich nicht bis zu der edlern Art der
Tugend welche das groſte Gute zum Gegen
ſtande hat

Bey Ausſichten die in ſo enge Grenzen ein

geſchloſſen bey Begierden die ſo leicht zu er
fullen bey Neigungen die ſo beugſam waren
brauchte es wenig Muhe die Geſetze und die of

fentliche Ordnung zu handhaben Wenn der
Furſt und ſeine Satrapen gut waren ſo war

das
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das Volk gewiß glucklich Wenn jene ſchlimm
waren ſo mußte dieſes deſto leichter darunter

leiden Die Weisheit und die Gute des herr
ſchenden Theiles fand ſehr wenig Widerſtand

aber die Bosheit deſſelben fand beynahe keinen

Die Maße der Guter welche der gennine
Burger in dieſen Staaten genoß war alſo wie

die von ſeinen Begriffen in ihrem Umfange ziem

ſich klein Hingegen war die kleine Anzahl ſei

ner Empfindungen ausnehmend lebhaft und reiz

voll der Genuß davon war durch wenige trube

Vorſtellungen der Zukunft geſtoret und durch

wenige und weit geringere Uebel verbittert als

diejenigen ſind welchen der fur ſeine Freyheit

eyferſuchtige ehrgeizige und unruhige Republi

caner auch in den beſten Verfaſſungen ausgeſetzet

iſt Sein Stand war beneidungswurdiger als
der von ſeinem Furſten Sicher und ruhig ver

ſagte derſelbe ihm nicht bald diejenigen Ver

gnugen derer ſeine Seelenvermogen ihn fahig

machten

Sechstes
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Sechstes Hauptſtutk
Verderbuis der deſpotiſchen Staaten

Jn ſeiner erſten Anlage war alſo der Deſpo

tismus eine milde eine vaterliche und man
verzeihe mir dieſes Wort eine hirtenmaßige Re

gierungsform

Die erſten Eroberer die erſten Stifter die
ſer Staaten waren Wohlthater und Vater ih
rer Volker Sie konnten nur das Beſte der

ſelben wollen und da dieſes allgemeine Beſte

durch die ganze Maſſe des Volkes keinen Wider

ſtand antraf ſo breitete ſich daſſelbe auch mit
einer ausnehmenden Schnelligkeit aus

Es war ein wahres Gluck fur dieſe Nationen

erobert unterdrucket verſchlungen zu werden

Wenn ſie in lauter kleine Volkerſchaften verthei

let geblieben waren ſo waren ſie vielleicht immer

roh und ungeſittet verblieben Ungeachtet ihres
glucklichen Naturelles hatten beſtandige Fehden

unter ihnen den Nationalhaß unterhalten alle
traurigen Saamen der Zwietracht entwickelt und

alle
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aile Fortgange der Milderung und der Beſſe

rung gehemmet Erſt unter der Herrſchaft
eines einzigen großen Monarchen wurden ſie
eines wahren Wohlſtandes fahig Sie wur
den da freylich unendlichen Ungerechtigkeiten
ausgeſetzet allein ſie hatten in der Unabhangig
keit einander weit großere zugefuget

Der Deſpotismus war die einzige gute Re—

gierungsform in Zeiten und bey Volkern wo

faſt nur einer oder doch nur wenige tugend

haft und erleuchtet ſeyn konnten
Welch ein Unterſchied zwiſchen dem gluckli

chen Zuſtande der großen morgenlandiſchen Rei

che in ihren Anfangen und den unſeltgen Uu

ordnungen der großen europaiſchen Monarchien

in den mittlern Zeiten Wie unglucklich waren

nicht die Burger dieſer wilden Verfaſſungen ge

gen den ruhigen Sclaven des Deſpoten
Als aber entweders ungerechte und ehrgeizige

Befehlshaber der zum Schutze des Staates un

terhaltenen Miliz oder fremde kriegeriſche und
cohe Volker dieſe Reiche unterdruckten Als ge

walttha
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waltthatige Heerfuhrer die Stellen der vaterlichen

Monarchen einnahmen So wurden die Grund

ſatze dieſer Verfaſſung geandert und in die ab

ſcheulichſten und unertraglichſten verwandelt

Wie die Furſten noch Barbaren waren ſo
wahlten ſie auth ihre Statthalter aus den Bar

baren die ihre Siege befordert hatten und
bey

Corus regierte die Perſer wie ein Hirte ſeine Heer

de Er ſorgete fur das Wohlſeyn und fur die Wai

de der Heerde und indem er die Meder bekriegte
und Vabylon einnahm ſo geſchahe das zu dem
Ende weil er keinem auslandiſchen und rauberi
ichen Wolfe einen Zugang zu ſeiner Heerde laſſen
wollte Cambyſes aber und hernach Xerxes wur
den aus guten Hirten arge Wolfe die ihre Schafe
ſchindeten und von aller achten Wiſſenſchaft und
Weishett weit entfernet blieben  Maxitmus von

Tyr in der dreyßigſten Rede S.7
»r Die Provinzen des neuern perſiſchen Reichs kat

ten ohne Zweifel um dieſen Uebeln vorzubtegen zu
Chardins Zeiten ihre Verordnungen und Vertra
ge ausr welchen ihre Befehlebaber und ihre hoke

Beamten hergenommen werden konnen Chardin

VI Hauptſt 88 Dieſe konnen wir ſchon
als
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bey welchen eine roheGemuthsart alle Begierden

und alle Leidenſchaften deſto unbandiger machte

je neuere und je mannigfaltigere Gegenſtande ſich

denſelben in ſolchen bluhenden und gluckſeligen

Gegenden darboten

Wie die Gewalt des Furſten ſo wurde auch
deſſen Gewaltthatigkeit unendlich gegen die Groſ

ſen und ſo wurde es auch dieſer ihre gegen das

Volk Sie erhuben ſich weit uber allen Wi
derſtand deſſen die ruhigen und weichlichen Un—

terdruckten fahig waren So wulrde fruhe die
Laſt allgemein und nur weil ſie unveranderlich

war ertraglich
Indeſſen litten die Niedrigen viel weniger da

runter als die Großen Das Schickſal der er
ſtern war vielweniger Ungewittern ausgeſetzet

und es blieb ihnen immer eine Zuflucht wider die

Ungerechtigkeit ubrig welche den leztern verſagt

war

So

als einen Hang zu einer Art von Freyheit anſehn
der ſich damals in dieſen Landern auſſerte

Chardin VI Hauptſt zu Ende
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So verdrang die Gewaltthatigkeit der neuen
Beherrſcher die naturlichen Gefuhle der alten

ſo verdunkelten die Leidenſchaften von jenen die

Weisheit welche dieſe erleuchtet hatte ſo nahm

die Furcht die Stelle der Liebe welche vorhin

das gluckliche Triebrad der Maſchine des Staa

tes geweſen war Die Unwiſſenheit des Deſpo
tiſmus und die Rohigkeit der Barbaren erho
heten die Starke iedes offentlichen Uebels beveſtig

ten die Dauer derſelben auf grenzenloſe Zeiten

und verſchanzten ſolche mit dem unwiderſprechli

chen Anſehn einer ehrwurdigen Unverletzbarkeit

Daher der große Grundſatz in dieſen Reichen

daß man alle Ungerechtigkeiten von ſeinen Obern

erwarten und erdulden;“ daß man auch allen
den ungereimteſten und unbilligſten Befehlen der

ſelben einen blinden Gehorſam leiſten muſſe

G5 Nur
Qui un ſouris que vons fait le Roi ne vous rende
pas plus fier Ce n'eſt pas proprement un ſouris
c'eſt vous faire voir qu'il les dents d'un lion
iſt ein perſiſcher politiſcher Sittenſpruch Chardin

VI Haudptſt 20
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Nur die Gewiſſensfalle nur die Religion

machten in dieſem Stucke eine ſeltene Ausnahme

und dieſes faſt mehr weil der Prieſter als weil

Gott in den Augen des Volkes uber den Furſten

iſt“) Man hat angemerket daß durch dieſes prie

ſterliche Anſehn der Deſpotiſmus gemildert werde

Es iſt moglich daß ſolches in einigen Fallen dieſe

gluckliche Wirkung verurſache Allein es iſt nicht

minder wahrſcheinlich daß es denſelben noch in

weit mehr Fallen verſtarke und daß es das ver

Doppelte Joch dem Volke nur noch ſchwerer mache

IJndeſſen brachte die Aeberſchwenunung war

bariſcher Votker den Geiſt der Emporung und

der Unruhe unter die Großen dieſer Reiche und
machte dieſelben zu einem beſtandigen Schau

platze der abſcheulichſten Greuel Da verlieren
ſich alle menſchlichen Empfindungen aus den Her

zen

Chardin VI Hauptſt i1o 11 und Hptſt
18 a1 Der Mimniſter der nach Chardins

Berichte hundertmal dem Zorne des Deſpoten ſich

ausſezte um nicht Wein zu tiinken machte ſich
vielleicht kein Bedenken auf deſſen Wink einen Un
ſchuldigen umzubringen
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zen der Großen da wird ailes Vertrauen aus
denſelben verbannet Da laßt der Beuerrſcher
alle ſeine Bruber und andre mannutde

el

wandten erdroſſeln oder blenden dami ie iyin

nicht den Thron rauben den weder Geſesze noch

Liebe des Volkes beveſtigen den nur Gewalt

thatigkeit und Furcht beſchutzen ESubſt die
zartlichſtten Empfindungen der vaterlichen Liebe

werden durch dieſe abſcheulichen Ausartungen aus
getoſchen Der konigliche Vater ſiehet ſeinen

Sohn als ſeinen naturlichen Feind an und will

ihn lieber dumm und untuchtig als gefahrlich

wiſſen

Aus dem gleichen Grunde wird aller Geiſt
der Tapferkeit dem Monarchen ſo verdachtig

daß er ſeine Perſon und ſeine Rechte nur feigen

Verſchnittenen anvertrauet daß er ſeine ganze

Sicherheit in grenzenloſe Einoden ſetzet *5

und

Chardin VI Hauptſt III 27 hiſ  Jert
des voyages XI ch 2o2

ts Chardin VIJ Hauptſt IV G5
Chardin VI Hauptſt IV 92 63J
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und daß er wider die Einfalle der Feinde ſich

nur durch die Verwuſtung ſeiner eigenen Gren

zen vertheidiget Wuſteneyen von vielen Tage

reiſen verwahren dieſe Reiche Wie weiter alles
um dieſeltben ode iſt deſto anſehnlicher deſto

groſſer glauben ſich ihre Beherrſcher

Es iſt leicht zu erachten wie wenig Tugend

Muhe Emſigkeit Wolſtand bey ſolchen Grund

ſätzen bluhen konnen t)

Noch ſeufzet der ſchonſte Theil des Erdkrei

ſes ganz Aſien entbolkert und machtlos
unter dieſem abſcheulichen Joche und da iſt
ohne Wunderwerk vor vielen Jahrhunderten

weder

Chardin VI Hautſt IV 78
Chardin IV
Drommonds Reiſen in dem zu Berlin uberſetz

ten Auszuge Hauptſt 326 auch
Hauptſt 382

ttft Chardin IV 11 12 15 25 wo er zeiget
wie unter der weiſen und vaterlichen Regierung
des Schach Abas die Entvolkerung abgenommen

und der Wolſtand ſich erhohet nachher aber alles
wieder verſchlimmert hat
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weder eine Erhohung der Geiſter noch eine Ver

beſſerung der Denkuugsart zu hoffen

Achtes Hauptſtuck
Wäöderſpruch der Vernunft und der

Verdorbenheit

China allein nimmet ſich hievon aus Die
ſes zeuget von der vortrefflichen Weisheit mit
welcher die erſte Anlage dieſes Reiches gebildet

worden iſt Die erhabne Gelehrſamkeit welche
dieſelbe durch alle Theile dieſes merkwurdigen

Staates ausgebrettet hat iſt ohne Zweifel von
dieſem Vortheile die vornehmſte Quelle Das

wohlthatige Licht derſelben hat noch bey jeder
Revolution die Herzen ſeiner Eroberer gemildert

Vielleicht iſt es das Gluck dieſes Reiches daß

dieſelben allemal ganze Barbaren ſind Ueber

winder einer andern Art halbe Barbaren
Spanier aus dem ſechszehnten Jahrhunderte
hatten ſchon lang dieſes bewunderungswurdige

Gebau ubern Haufen geſiurzet Sie hatten

cher
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eher alle Grundpfeiler von Weisheit zerſtort
welche daſſelbe durch ſo viele Revolutionen un

veranderlich erhalten haben als daß fie nicht

ihre unſelen und tyranniſchen Vorurtheile ei

nem Volke anfgedrungen hatten das nur
durch milde und gluckliche regieret wird

Weun jemals in den ubrigen deſpotiſchen
Staaten Licht und Wiſſenſchaften ſich ausbrei

ten wenn jemals die Vernunft die erleuchtete

Vernunft welche allein jeder Verfaſſung ih

ren wahren Werth und jeder Regierungsform
eine unverderbliche Gute geben kann in deu

Seelen der Regenten und ihrer Diener die Herr

ſchaft erhalten ſollte die ihr gebuhret ſo mußte

der Deſpotismus verſchwinden er mußte ſich in

die Monarchie verwandein ſeine Ungerechtig

keit mußte aufhoren Die Menſchen von ih
rem Werthe von ihren Rechten und von ihrer

Starke belehret wurden ſich von einem einzi
gen nicht willkuhrlich beherrſchen laſſen Der

Furſt mußte der Regierung entſagen oder wie

ſeine Nachgeſetzten und wie ſeine Unterthanen

menſchlich und gerecht werden
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Siebentes Buch
Von den Fortgangen des geſitteten Standes

bey den Griechen und bey den Romern

Erſtes Hauptſtuck
Langſame Milderung der abendlandi

ſchen Volker

—ie beruhmteſten deſpotiſchen Staaten des Al

terthumes hatten ſchon ihre ſchonſte Bahn durch

loffen die glucklichen Tage derſelben hatten be

reits verbluhet als diezenigen Volker noch nahe

an die Barbarey granzten welche nachher un
ter dem Paniere der Freyheit die Kunſte und

die Wiſſenſchaften ſo hoch getrieben haben
Auſſer den groſſen orientaliſchen und mittagi

gen Monarchien war lang der ganze ubrige

Erdkreis von Nomeden und von Barbaren
bewohnet bey welchen weder ein veſtes An

ſehn noch eine wahre Geſelligkeit Platz haben
konnte Nur die Noth vereinigte bisweilen

II Band ſolche
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ſolche rohe und unbandige Menſchen und zwar

allem Anſehen nach auf hine kurze Zeit Sehr
lang ſcheinen die meiſten Nationen keiner ge

meinen Abſichten keiner Unterwurfigkeit kei

ner Ordnung fahig geweſen zu ſeyn Sehr
lang ſcheinet in den Fallen welche Anfuh
rung und Anſtalt erheiſchten der kuhnſte und

der verwegeuſte eine Gewalt an ſich geriſ
ſen

Bey ſehr vielen ſolchen Volkern geſchab naturli
cher Weiſe was Garcilaſſo della Vega
Hauptſt XII von den yeruvianiſchen Nationen
erzahlet Le plus hardi d'entræux qui avoit le

plus d'aſſuranee leur commander éêtoit celui
qui ſe faiſoit leur Chek qui dans leurs peu
plades leurs bourgs ſi on les peut nommer
aimi uſuipoit le titre de Souverain Depuis
que lui meme ſe Pétoit donné il traitoit ſes
ſujets avec toute ſorte de tyrannie de cruauté
juſques qu'il ſe ſervoit des hommes comme
d'eſelaves abuſoit indifferemment de leurs fem

mes de de leurs fillese auch oben II
Hauptſt 13 und was unten in einem der erſten

Hauptſtucke des achten Buches angefuhret wird

Wir fſindeu in der Geſchichte und ſs gar in den
Geſeßen der mitiern Zeiten Ukberbleibſel ſolcher
Grorauuche die keine beſſern Sitten anzeigen
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ſen zu haben die er ſehr leicht wieder verlieh—

ren mußte da weder Weisheit noch Gerechtigkeit

noch ein dauerhafter Vortheil dieſelbe beveſtigten

JIndeſſen wurden auch von di eſen Volkern all

mahlich einige zu mildern Sitten reiſfer So
roh eine Nation auch iſt ſo konnen doch von

Zeit zu Zeit unter derſelben groſſe Geiſter ent
ſtehen beſondere Lieblinge der Vorſehung welche

eine ihrem Himmel fremde Anlage groſſer Gaben

und wolthatiger Empfindungen fahig machet So

treffen wir oft in unfruchtbaren Gegenden wo wir

es am wenigſten vermuthen ſollten ein zartes und

herrliches Gewachs an welches ſonſt das Eigen

thum viel milderer Lander iſt Solche gluck
liche Geiſter konnen unter beſſern und wolgear
teten Volkern mit Geſetzen mit Weisheit und

mit Sitten ſich befreunden nnd dieſe gluckſe
lige Vorzuge unter ihre Bruder zuruckbringen

Ein beſonderes Schickſal kann tugendhafte und

weiſe Burger geſttteter Staaten unter rohe und

wilde Volker verſtoſſen und dieſelben allda zu

Werkzeugen gluklicher Veranberungen machen

Tugend und Weisheit ſo ſchwach ſie auch

ſind
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ſind konnen nirgendwo ganz ohne ſelige Folgen

ſeyn ſie muſſen auch unter den roheſten Vol
kern allmahlich ihre gutthatigen Einflſſe aus

breiten Viele Jahrhunderte hindurch konnen
Lieſelben unmerklich bleiben viele Jahrhun

derte hindurch konnen ſie ſehr ſchwache Er

ſolge haben Sie ſind indeſſen gemiß niemals
ganzlich verlohren Nur leiſe kann anfanglich

die Stimme der Vernunft ſich horen laſſen
Erſt nach vielen ſchwachen Verſuchen darf ſie

herzhaftere Aufalle auf die allgemeinen Mis—

brauche wagen Es brautht vielleicht Jahr
hunderte bis ſie es dahin bringen daß ein Volk
fahig wird einen Geſchmack an ihren Lehren zu fin

den und ſich gemeinſamlich zu denſelben zu bekrñen

Erſt alsdenn ſangt eine politiſche Verfaſſung

an ſich zu bilden Erſt alsdenn fangen Men
ſchen an von Gerechtſamen und Pflichten in re

den welche vorhin nur Gewaltthatigkeiten und

rohe Triebe gekennet hatten Erſt alsdann
ſangen Geſetze an die Unterordnung von dem

Willen dts einzelnen Menſchen unter einem all

gemei
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gemeinen Willen zu fodern Erſt alsdann fan
gen die ſich allmahlich entwickelnden Grundſatze

von Ordnung und von Naßigung an die Selbſt

rache zu verdammen die Vergehen der Burger

der offentlichen Gerechtigkeit zu unterwerfen und

den Leidenſchaften derſelben Schranken zu ſetzen

Zweytes Hauptſtuck
Hartnackigkeit der in den Gemutbern

eingewurzelten Barbarey Barbari
ſches Staatsrecht

Aber alles dieſes kann in den erſten Anfangen

und lang hernach unter rohen Volkern auf das

hochſte einige Unformlichkeiten an der auſſerli

chen Geſtalt der Geſellſchaft abandern

Die Verfaſſung ſeldſt muß uoch lange unbe

ſtimmt ungewiß und verworren ſich einzig auf
kriegeriſche Abſichten einſchrankken So ſind un

gefehr die Staaten der Tartaren zu allen Zei

ten beſchaffen geweſen So war es die Ver
einigung der alten Germanier und anderer cet

tiſcher Volker die edenfalls mehr einer weit

laufi
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laufigen kriegeriſchen Bruderſchaft als in bur

gerlichen Geſellſchaften lebeten Dieſen unvoll

kommenen Verfaſſungen haben ohne Zweifel die

Lehen und die ſeliſamen Rechte derſelben ihren

Urſprung zu verdanken und es brauchte unend

lich viel bis ſolche barbariſche Einrichtungen

zu wahren Staaten erhoben wurden dieſts
konnte ſo gar nicht leicht anders geſchehen
als durch die Verſetzung ſolcher Volker in be

reits geſittete Lander oder durch Colonien
welche von geſitteten Nationen unter ſolchen er
richtet wurden

und auch da verluhren die Gemuther ſehr

langſam ihre urſprungliche Unbandigkeit Die

allgemeinen Satzt welche die Ausubung der
Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit empfahlen

erhielten wol die Beſtatigung und den Beyfall des
Volkes wenn es als Geſetzgeber verſammelt war

aber die Gewohnheit und das Herkommen welche

ſeine rohen Sitten geheiliget hatten blieben die

Tyrannen der Herzen

So konnte in vielen Landern die burgerlche

Ver

νν  νν ge
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Verfaſſung lange keinen feſten Beſtand und keine

vernunftige Geſtalt erhalten und ſo blieben
da die Rechte der Menſchlichkeit bey allem auſſer

lichen Scheine des geſitteten Standes eben ſo ſehr

unterdrucket als in der vollkommenſten Wildheit

Der Edle unterſcheidete ſich ſo immer durch die

harteſte Tyranney gegen ſeine Untergebene

und derStarkere hatte immer das Recht auf ſei

ner Seite DZBeſtandige Fehden verheerten
das

Bey den alten Romern Galliern Germamern
war die perſonliche Knechtſchaft ausnehmend hart

Sie war es auch bey allen nordiſchen Voltern in den

mitlern Zeiten wie bey allen Barbaren Les
Gentilsnommes du pays ont pouvoir fur la vie
fur les biens de leurs ſujets ils en font ce qu'ils
veulent Ils les prement ſoit femmes ſoit en
fans Ils les vendent ou ils en font autie choſe
comme  leur plait Gaat der Ritter Chardin
von den Mingreliern Voy eges 137 146

Quand les payſans de duivers Seigneurs ſont en
different leurs maitres les accordent Quand les
Seigneurs ſont eia méêmes en different la foree

en decide celui qui eſt le plus fort gagne ſa cauſe

Chardin 138
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das Land und hemmten alle Ausbreitung der
Menſchlichkeit der Sitten der Kunſte der Em

ſigkeit

Die obrigkeitliche Gewalt und die Geſttze wa

ren Erſcheinungen die ſich nur ſelten ſehen lieſ

ſen und die nur alsdenn einen Eindruck mach

ten wenn ſie mit den ſchreckendſten Umſtanden
begleitet waren

Wenn alſo wir ſchon in der Geſchichte eines

Volkes die Errichtung der vortrefflichſten Ge
ſetze aufgezeichnet finden ſo konnen wir noch

lange nicht ſchlieſſen daß es aljobald die Gluck

ſeligkeit genoſſen habe welche daraus flieſſen

ſollte

Il n'ya point de Gentillomme en Mingrelie qui
m'ait querelle c'eſt pour cela qu'ils font toùjours
armés qu'ils ont toujours autant de gens au
près eux qu'ils en peuvent entretenir Ohardiu

139 Vou den Gecorgiern erzahlt er
ein aleiches II 131 133 Dieſes iſt zugleich eine
vollkommene Abſchilderung der mitlern Zeiten
Man vergleiche damit dasjenige was in dem
ſechsten Buche von dem Staatsrechte und von

den Sitten Jrrlands Schottlands Engellands
Deutſchlandes und Frankrichs angemerket wird
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ſollte Sie ſind Proben von der Weisheit des
Geſetzgebers nicht von der Milderaug ſeiner
Burger Es braucht oft mehrere Jahrhunder

te bis eine Nation reif wird die ſelegen Fruchte

einer Einrichtung zu genieſſen die ein groſſer
Geiſt ſo lange vorher thr vorgeſchrieben hat

Die Einbildung und das Gedachtnis ſiad allzu

beſchaftiget die zarlliche Anhanglichkeit an die

alten Vorurtheile lebhaft zu unterhalten und
zu eruieuern daß es nicht alle Muhe und eiune

beſondere Gewalt brauchen ſollte um bey bar

bariſchen Gemuthern auch nur das auſſerliche

der Sitten und des geſellſchaftlichen Lebens zu

handhaben und ſo lang nur der Zwang eine
Eiurichtung unterſtutzet ſo iſt ſie immer ſchwach
Sie muß zur gewohnlichen Denkungsart eines

Volkes oder des herrſchenden Theiles unter dent

ſelben werden ehe man hoffen kann die Früchte

davon einzuerndten

Das ganze Europa diſſeits der Alpen iſt
alſo bis in das ſechszehnte Jahrhundeet bey

dem auſſerlichen Scheine des geſitteten Standes

H5 in
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in einer beynahe durchgehenden Barbarey ver

ſunken geblieben Die Einfuhrung der chriſt
lichen Reliqgion die Errichtung der hohen Schu—

len die Erfahrungen welche die Einwohner
dieſes Welttheiles von den Creutzzugen mit ſich

bracchten die durch das Anſehn des romiſchen

Stuhles unterhaltenen Verhaltniſſe mit dem
die koſtbaren Ueberbleibſel des ſchonen Alter

thums aufbewahrenden Jtalien alle dieſe und
viclleicht noch andere gleich vortheilhafte Um

ſtande gaben manchem glucklichen Geiſte An

laß ſich aus der Barbarey herauszuſchwingen
Manche ſchone Unternehmung wurde dadurch in

Bewegung gebracht Allein das Volk blieb
gleich roh und barbariſch

Die Geſchichte der americaniſchen Wilden

beut uns kaum abſcheulichere Scenen dar als
die von den Engellandern von den Deutſchen

und von den Franzoſen in den mitlern Zeiten

und ſo gar noch in dem leztverfloſſenen Jahr

hunderte Die Folge unſerer Betrachtungen

wird
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wird uns noch zu mancher traurigen Vesbach

tung dieſer Art Anlas geben

Drittes Hauptſtuck
Vorzuge der von den Griechen bewohn

ten Lander Heroiſche Staaten

Jndem alſo weit der groſte Theil des Nor
dens und des Weſtens noch fur viele Jahrhunderte

in der tiefſten Barbarey verſunken war erhu

ben ſich einige gluckliche Regionen des letztern aus

dieſem abſcheulichen Abgrunde Durch eine
vorzugliche Begunſtigung der Natur ſcheinen

dieſelben ausgeſchieden worden zu ſeyn alle

Talente alle Einſichten alle Tugenden zu ver
einigen deren ihr Weltalter fahig war und
fur alle folgenden ein Gegenſtand der Bewun

derung ein Muſter zur Nachahmung und
die Pflanzſchule der Frevheit der Gelehrſam
keit und der Kunſte abzugeben

Die Tyrrheniſchen Geſtade der untere

Theil von Jtalien der unbetrachtliche Pelo

ponne
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ponneſus einige demſelben benachbarte kleine

Lander“ einige Jnſeln des mittellandiſchen

Meeres und der an daſſelbe granzende Theil
der weſt.achen Kuſte des gluckſeligen Aſiens wa

ren zu dieſem gunſtigen Schickſale am bequem

ſten gelegen Ein vortheilhaft gemaßigtes Cli

ma zeugete da ein gluckltiches Mutel zwiſchen

der Weichlichkeit des Orients und der Rohigkelt

des Nordens und legte den Grund zu der
vortrefflichſten Verfaſſung der Leiber und der

Geiſter

Die Unruhe der Celten trieb viele Schwar

me derſelben in dieſe beſſern und mildern Ge

genden Der Geiſt der Handelſchaft und die
Reugier bewog viele agyhptiſche und phonici

ſche Colonien ſich in denſelben niederzulaſſen

Dieſe mit einander vermiſchten Volker theilten
einander die vorzuglichen Fahigkeiten mit die

jedem eigen waren Aus dieſer Vereinigung

entſtuhnde in der Folge der Zeit eine Men
ſchenart die zu allem Groſſen und Vortreff
lichen ausnehmend aufgelegt wurde

So
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So vereinigte ſich die Starke und die Mann

haftigkeit des Nordens mit den milden Ge
fuhlen und mit der Erfindſamkeit des Orients

So bildete ſich allmahlig der ſeine Geſchmack

des Groſſen und des Schonen durch wel
che in ſeinen ſchonen Tagen das bewunderte Grie

chendland die edlern Kunſte auf den hochſten
Gipfel gebracht ſo ſieng das erhabene Feuer

des Patriotismus durch welches daſſelbe
Wunder der Tapferkeit und der Großmuth aus—

geubet hatte an die Seele ſeier Burger zu

entflainmen

Jndeſſen entwickelten ſich dieſe herrlichen

Keime auch in dieſen von der Natur ſo vor
zuüglich begunſtigten Gegenden ſehr langſam
Sehr langſam breiteten ſich die Einſichten aus

Sehr langſam milderten ſich die Empfindungen

Sehr langſam nahm bey beſſern und edlern See

len die Wirkſamkeit des Geiſtes zu Sehr
langſam ſchwang ſich die Tugend uber die
niedre Sphare der perſonlichen Bedurfniſſe em

por Sehr langſam erhielten Schonheit Ord

nung
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nung und Anſtandigkeit eine merkliche Macht

uber gluckliche Geiſter

Wie geringer indeſſen die Anzahl ſolcher
Gunſtimae des Himmels ſeyn mußte wie mehr
nur die ſeltenſten nur die erhabenſten Gemüther

fahig waren durch die dichten Finſterniſſe die

ſer Zeiten ſich zu dieſen groſſen Empfindunhen

heraufzuſchwingen So war die Macht ihres he

roiſchen Gefuhles deſto wirkſamer ſo war der

Glanz ihrer edeln Thaten deſto blendender

So entſtuhnden Helden welche ohne einen
aundern Beruf als die erhabenen Gefuhle der

Großmuth und der Gutthatigkeit ihr ganzes Le

ben und alle ihre Krafte der Beſchutzung der

Unſchuld und der Handhabung der Gerechlig

keit heiligten die Rechte der Menſchheit ver
fochten und allerorten die Rauber und die
Unterdrucker ausrotteten

So ſabelhaft die Geſchichte dieſer Halbgotter

iſt ſo konnen wir immer daraus ſchlieſſen daß

ſie groſſe Thaten zum Beſten des menſchlichen

Geſchlechts
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Geſchlechts gethan und daß ſie den mildern

Sitten den Weg gebahnet haben

Solche groſſe Seelen erwarben ſich die Ehr
furcht und die Hochachtung der Volker theils

durch ihre Thaten theils durch ihren vermein

ten gottlichen Urſprung theils durch die Mei

nung des Umgangs den ſie mit den Gottern
hatten

Deshalben nahmen die erſtaunten Menſchen

von ihnen leicht Geſetze an derer Joch ihnen
ſonſt unertraglich vorgekommen ware So lieſ

ſen ſich zerſtreuie Geſchlechter durch dieſelben
bereden in engere Vereinigungen zuſammenzu

treten.“ So mwurde durch ihre weiſen Ver

anſtaltungen der Grund zu wahren Staatsver

faſſungen gelegt So wurde der Endzweck der
Geſellſchaft veredelt und ſo wurde der Grund

ſatz des gemeinen Nutzens mit der Empfin
dung der gemeinen Noth vereinigt

Viertes

Die Geſchichte des Theſeus erlautert und beftati
get dieſe Hypotheſe auf eine ganz beſondere Weiſe
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Viertes Hauptſtuck
Religion Myſterin Dichtkunſt

Pdit den zauberiſchen Waffen der Phanta
Fe ſtuknde indeſſen immer der Prieſter an der

Seite des Helden und theilte mit demſelben
das Anſehn das er verſtarkete

Ohne die machtigen Gefuhle der Religion
hatten ſich ſo rohe Menſchen nicht bandigen

laſſen

Es brauchte aber ganz beſondere Erſchutte

rungen es brauchte ganz eigene Mittel um
die Gefuhle derſelben in finſtern und wilden

Zeiten wirkſam und dauerhaft zu machen

Die erſten Weiſen und Dichter Dieſt
Worte hatten in den alteſten Zeiten faſt eine glei

che Bedeutung ſie bedienten ſich hiezu einer
ganz beſondern Anſtalt neben den gewohnlichen

gottesdienſtlichen Gebrauchen ſtelleten ſie um

ſich einer auserwahlten Anzahl der Augeſehnen

und

Max Tyrius Diſſ ey
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und der Nachtigen unter dem Volke zu verſi
chern ruhrende und blendende Geheimniſſe

ſonderbare Aufzuge bey welchen ſie alles ver

einigten was die fur das grobe und ſinnliche
Wunderbare fuhlbaren Gemuther erſchuttern

konnte Eine ſchauervolle Dunkelheit eine ge—

heimnisreiche Stille furchteriche Blendwerke

fanatiſche Reden und Ceremonien ſchreckende

Eydſchwure Verfluchungen Verbannungen
enthuſiaſtiſche Reinigungen alles was die Einbil

dungskraft am ſtarkſten feſſeln alles was ein
ſchwarmeriſches Feuer in rohe Seelen gieſſen

konnte wurde da angewandt um Geiſter
welche unfahig waren der Vernunft Gehor zu
geben mit Ehrfurcht gegen die Gottheit mit

Liebe gegen die Menſchen mit groſſen Hoffnun

gen fur die Tugend und mit ſchrecklichen Er

wartungen fur das Laſter anzufullen

Die Myſterien und die Lehren welche ver

mittelſt derſelben tiugefuhret worden ſind ha

ben ſich nicht nur viele Jahrhunderte hindurch

bey den Griechen nnd bey den Romern er

II Band halten

Aα
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halten Von dem Zamolxis und von dem
Orpheus angeordnet laſſen ſie vielleicht in vie

len Meinungen die noch in unſern Zeiten herr

ſchen ihre Spuhren bemerken
Die Dichlkunſt ſcheinet die Seele ſowol die

ſes geheimen als des offentlichen Gottesdien

ftes geweſen zu ſeyn und es iſt unſtreitig daß

ſie in allen Zweifelspuncten unendlich viel zu
der Milderung der Gemuther beygetragen habe

Wie kein Vermogen der Seele einer ſo ſchnellen

Erhohung fahig iſt als die Einbildungskraft ſo

iſt beſonders bey einer glucklichen Organiſation die

Macht der Muſik uber den Menſchen faſt unbegren

zet Die Poeſie vereiniget dieſe beyden Vortheile

von denen der leztere noch wichtiger zu ſeyn

ſchemt als der erſtere Die Gleichheit die en

ge Verbindung welche die Alten zwiſchen
der phyſicaliſchen Harmonie und zwiſchen der mo

raliſchen

Diſciplinam primam per Muſas Apollinem eſſe

Plato de II II Jn der Geſetzgebung und in
der Erziehung der Neuern wird dieſe wichtige
Wahrheit gar zu ſehr vernachlabiget



Xuizt
raliſchen zwiſchen dem Schonen und zwiſchen

dem Gutenn zwiſchen der wahren Zierlich
keit und zwiſchen der Tugend zu finden glaub

ten ſcheinet volllommen in der Natur gegrun

det zu ſeyn Es ſcheinet vollkommen richtig
zu ſeyn daß das Gefuhl des ſinnlich Volkom

menen der Empfindung des ſittlich Guten vorher

gehen muſſe daß Apollo und die Muſen der
Minerva immer den Weg bahnen Und ſo
waren die machtigen Reize der Dichtkunſt fur

die Weisheit die glucklichſten Wertzeuge die Auf

merkſamkeit und das Vertrauen des Menſchen

zu gewinnen

Die Fabel und die Geſchichte ſtimmen uber
die bewunderungswurdigen Wirkungen derſelben

uberein Sie belehren uns beyde daß ſie von
allen Kunſten die erſte und die groſte Guttha

terinn der entſtehnden Geſeliſchaften geweſen iſit

Die Wunderwerke des Linus des Orpheus
und des Amphion ſind bekannt Die erſte

J2 Sprache
Maximus von Tor in der zi Rede wo er

uber
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Sprache deren ſich die Geſezgeber und die
Weiſen der celtiſchen Volker bedienten war die

poetiſche Jhre Sittenſpruche ihre Geſetze
ihre Geſchichten waren in Verſen abgefaſſet.“

Wie

uberhaupt die gutthatigen Einfluſſe der Muſick
und der Dichtkunſt und die Wunderwerke
des Orpheus und des Ampbion beſchreibet

Siehe Strabo IV a13 Pellontier Hiſt des
Celtes II ch und auch Ariſt Probl Sect
19 28 Dieſe Voeſie der Barden erhielt ſich
ſebr lang in Norden Die Einwohner der Pro
vinz Wallis hatten die Jhrigen noch zu Ende des

XIII Jahrhunderts Konig Eduard der in
Engelland verſammelte als er im Jahr 1284
dieſe Provinz erobert hatte alle Walliſchen Bar
den und ließ dieſelben umbringen damit ſie
nicht durch ibre Geſange die kriegeriſche Tugen

den dieſes Volkes unterhielten und daſſelbe aufs
neue ihre Freyheit zu behaupten aufmunterten Hume
hiſt of Engl.ch i3 67 Die Volker in dem auſſer
ſten Norden haben ebenfalls ihre Dichter gehabt

derer Werke zum Theile noch vorhanden ſind

Arei Themis Cimhrica und Bru
cker Hiſt critic philoſ II Man hat
vor kurzer Zeit koſtbare Stucke der alten Schot
tiſchen Dichter entdecket
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Wie ihren Urſprung hatten die Griechen mit

den Celten die Neigung zur Dichtkunſt gemein

Jn den Zeiten welche Homer ſo beruhmt
gemacht hat waren die Sanger von den wich

tigſten Perſonen an den Hofen Sie bereiteten

den Geſetzgebern die Volker zur Gelehrigkeit
und zum Gehorſame.“ Zu Lacedamon

war wie in Creta die Dichtkunſt ebenfalls die
Sprache der Seſetzgebung und der Sittenlehre

Lykurgus ſandte einen Dichter aus Creta

vor

Strabo 17 ff
arr Gtrabo GS z45 547

vrr Den Tbalet Plutarch in Lukurgus 200
Ich vermuthe faſt der Name Chales fey ein

Wort geweſen das uherbaupt einen groſſen und

weiſen Mann brzeichnet habe Der Dichter wel
cher die erſien Geſange fur die Cretenſer verfer

tigt haben ſoll wird auch ſo genennt und iſt
allem Anſehen nach alter geweſen als der wel

chen Lykurgus nach Sparta geſchickt hat Die
Araber nennen ihre weiſen Manner uud Zauberer

Thalebs Schaws Reiſen Hauptſt VIII Jn
deſſen wollen wir nicht behaupten daß dieſe Be

nennung mit dem Namen LChales einen gemein
ſamen Urſprung habe
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vor ſich her um die Seelen ſeiner Mitburger
fur die Geſetze fuhlbar und beugſam zu machen

welche er denſelben dereinſt vorſchreiben wollte

Funftes Hauptſtuck
Unvollkommenheit der heroiſchen Staa

ten Schwache Anfange von republieca
niſchen Verfaſſungen Anſehn des

Alters Aberglaube Vorur
theile Unwiſſenheit

Nach Maaßgabe daß dürch das Anſehn der

Helden durch die machtigen Einflſſe der Re

ligion und durch die ſanften Reize der Dicht
kunſt die Gemuther gemildert wurden nach

Maaßgabe daß ſich einzelne Perſonen durch

Weisheit durch Tugend oder auch nur durch
ſcheinbare Eigenſchaften hervorthaten gewannen

die entſtehnden Staaten ein anderes Anſehen

Es iſt indeſſen leicht ſich vorzuſtellen wie in
dieſen ſchwachen Anfangen der burgerlichen Ge

ſellſchaften alle Grundſatze alle Verbindlichkei

ten
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ten alle Geſetze alle Gerechtſamen unbeſtimmt

und wankend ſeyen und wie oft Gewalt An—

ſehn und Betrug das ſchwachere Recht in
ubel zuſammenhangenden Verfaſſungen befeſtigen

mußten

Die unumſchrankte Macht der Konige und

der Furſten mußte daher anfangen Menſchen

zur Laſt zu werden welche allmahlich ihre
Fahigkeiten erhoheten und den Werth der Un

abhangigkeit und der Freyheit kennen lehrneten

Die Nachkommlinge der Helden und der Ko

nige vertheilten ſich in mehrere Hauſer und
anch andre Geſchlechter erhuben ſich nach und

nach zu Macht und zu Wurden welche die einen

ſowol als die andern mehr gebrauchten ihre
eigene als die gemeine Wolfahrt zu befodern

So faßte der Mißbrauch des Anſehens Wur
zeln die niemals haben ausgerottet werden kon

nen Es war anfanglich ein bequemes Mittel
ſich wider die Ungerechtigkeit der Starkern zu

verwahren und es wurde allmahlig ein Werk
zeug Schwachere zu unterdrucken

Ja Die
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Die Geſchlechter welche ſich emporgeſchwun—

gen hatten machten kleinere Staaten in kleinen

Staaten aus Jhr ganzes Beſtreben war ihre
Gewalt und ihre Hoheit beyzubehalten und zu
verſtarken Daher kamen Facktionen und Un

terdruckungen Daher entſtuhnde die Tyran

ney ein abſcheuliches Angeheuer die Wild
heit eines Machtigen gegen viele Unmachtige

Daher Verfolgungen in den Familien ſelbſt
daher alle die Greuel von welchen die Ueber

bleibſel der griechiſchen Schaubuhne uns ſo

ſchreckliche Abſchilderungen darbieten Da
her Emporungen daher Praſcriptionen daher

beſtandige Abwechslungen in den Schickſalen
der Volker und der Geſchlechter daher die er

ſten Anfange republicaniſcher Verfaſſungen

Jn einer beſtandigen Ebbe und Fluth von Em—

porungen von Unterdruckungen und von Zer

ruttun

des Jſokrates Panathenakus wo er es als
einen beſondern Vorzug der Athenienſer anfuh
ret daß dieſer Staat von ſolchen tragiſchtn Er
eigniſſen frev geblieben ſev
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ruttungen konnteu dieſe indeſſen weder eine dauer

hafte Veſtigkeit noch eine vernunftige Geſtalt er

halten Die ſuſſen Kunſte des Friedens blieben
unangebauet der Verſtand des Burgers von der

Einbildung unterdrucket und deſſen Gemuth

von den Leidenſchaften beherrſchet Keiner hatte

Muſſe oder Anlaß viel mehr Begriffe zu ſammeln
als der andre Die gleiche Sorge fur die Rah

rung und fur dir Sicherheit erdruckte alle Gei

ſter Die Geſttze waren nicht ſo ſehr Fruchte

des Verſtandes und der Ueberlegung als unbe

ſtimmte und dunkle Geburten des Zufalles und

der Gewohnheit
Da die Kunſt zu ſchreiben noch unbekannt war

ſo hatten deutliche und wohlbeſtimmte Geſetze

noch nicht ſtatt Das Herkommen“ war die
einzige Quelle einer ſehr eingeſchrankten Rechts

gelehrſamkeit Es iſt ſo hergebracht“ war

J bey
Conſuetudo mos maiorum

*v So war inſonderheit auch in den mittlern Zei
ten das Herkommen die Quelle aller Gerechtſamen

En
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bey dieſen Volkern wie bey den Kindern es iſt

ſo der Gebrauch der ſtarkſte Grund und nach
dieſem mußte ſich alles richten

Daher waren die alten Leute in den Anfan

gen des geſitteten Standes in ſo großem Anſehn

Wie vollkommene Wildheit kennet die Ehr

furcht gegen das Alter gar nicht Die Hunuen
hielten die alten Leute ſehr gering nur die jun—

gen wurden bey ihnen hochgeſchatzet als welche

allein zu dem Kriege ihrer einzigen Beſchafti

gung tuchtig waren.“ Wenn aber ein Volk
ſich mildern Sitten nahert ſo muß es nicht mehr

fur Muth und Starke allein fuhlbar ſeyn  es

muß

Es braucht einen großen Anwachs der Erleuchtung

bis die Gewohnheit ſo weit zuruckgeſetzt wird daß

ihr Anſehn der Vernunſt und den Geſttzen weicht
und bis man recht empfindet was der Kanſer ſagt
Conſuetudinis uſusque longævi non vilis auctori
tas eſt verum non usque adeo ſui valitura mo

mento ut ant rationem vincat aut legem
Cod quæ ſit longa conſuet

eN de ſuignes Hiſt Abhandlung von dem Urſprun
ge der Hunnen
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muß auch Weisheit und Anſchlagigkeit verehren

und da in den Anfangen der Geſellſchaſten nur

eine lange Erfahrung nur eine vielfaltige lebung

die Eigenſchaften erzeugen konnen da alſo nur

das hohe Alter dieſelben beſitzen kann ſo muß

ſen in allen entſtehenden Verfaſſungen die Grei

ſen alle in Ehren ſeyn wenn aber Wiſſen
ſchaften und Gelehrſamkeit auch junge Leute mit

großen Fahigkeiten ausruſten ſo muß naturlicher

Weiſe das Anſehn des Alters fallen und bey

erleuchteten Volkern kann ſolches kaum mehr ei

nigen Vorzug behaupten als in ſo fern es mit
Weisheit und mit Tugend bekronet iſt Es iſt

daher leicht zu begreifen warum die Sparta

ner die Ehrfurcht gegen daſſelbe langer beybehal

ten haben als die Athenienſer und warum alle

zeit in den Anfangen der Staaten die Aelteſten?

die naturlichſten Richter und Rathgeber des Vol

kes geweſen ſind
Wie der in dem Stande der Eiufalt und der

Wildheit uberwiegende Aberglaube meiſtens den

Grund

denatores Grauen
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Grund zu dieſen Verfaſſungen gelegt hatte ſo
mußte derſelbe da auch lange eine vollkommene

Uebermacht behalten und ſo waren die Zaube

rey die Orakel und andere blendende Kunſte der

Prieſter der Regenten der Weiſen lange die
wirkſamſten Werkzeuge des Anſehns

Da mußte alſo die Macht der einmal
veſtgeſetzten Vorurtheile deſto unausloſchlicher

ſeyn wie großer der Abſcheu war welchen
gottesdienſtliche Grundſatze den Burgern vor

dem Umgange mit andern Nationen einfloſ
ſeten und ſo wurden die Jrrthumer derſelben

gleichſam verewiget Die Einſichten auch des
Erfahrenſten unter ihnen waren naturlicher Wei—

ſe ſehr eingeſchranket und Luſt und Fahigkeit ih

re wenigen Begriffe zu beſtimmen zu erweitern

und fruchtbar zu machen waren bey denſelben

noch kleiner Wie weniger der Menſch wußte

deſto werther war ihm was er zu wiſſen
glaubte deſto zufriedner war er mit ſich ſelbſt

und mit ſeinem Stande deſito ſchwerer wur

de
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de es ihm ſich etwas anders als beſſer und als
wunſchenswurdiger vorjzuſtellen

Die dem ſo nahe an die Barbarey grenzenden
Menſchen naturliche Tragheit zum Denken ver

ſtarkete noch mehr dieſe Uebermacht des Aberglau

bens der Vorurtheile und der Jrrthümer Eine

kleine Anzahl von Begriffen und von Gedanken

beſchaftiget ungeubte Geiſter gar zu ſehr Neue

und vollkommnere wurden ſie nur an dem Ge—

nuß derer hintern mit welchen ſie bereits be

freundet ſind

Man kann ſich vorſtellen wie unvollkommen

und wie unrichtig daher alle Erkenntuiſſe ſolcher

Volkerſchaften geweſen ſeyn muſſen Es iſt eine

bekannte Beobachtung wit Unwiſſenheit und

Mangel der Erfahrung die Begriffe gar zu eil
fertig allgemein machen wie geneigt dieſelben

ſind alles mit einander zu verwirren und wie
leicht ſie ſich allf ihre Fragen mit den ungereim—

teſten Antworten abſpeiſen laſſen

Jch glaube alſo mich nicht zu betriegen wenn

ich ſage in dieſem Zeitpunct ſey aufs hochſte die

auſſer
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auſſerliche Geſtalt des geſitteten Standes vorhan

den geweſen Die tragiſche Schaubuhne? der
Alten liefert uns die ruhrendſten Gemahlde dieſer

die Menſchheit entehrenden Epoche Die Ge
ſchichte ſtunmet mit derſelben uberein und den

noch kann man ſich kaum uberreden daß Men

ſchen welche Geſetze und Pfichten erkannt ha

ben abſchenlicher geweſen ſeyn ſollen als wil
de Thiere

Sechstes Hauptſtuck
Volkerrecht dieſer Staaten Elender Zut

ſtand Griechenlandes in den alteſten Zei

ten Handelſchaft der gluckliche
Anlaß der Verbeſſerung

ul ut ĩJ

—uge

So ſchwach ſo elend der innerliche Zuſtand

dieſer Staaten war ſo abſcheulich waren auch

die wechſelsweiſen Verhaltniſſe derſelben

Das Recht des Starkſten machte lang die
einzige Richtſchnur ihrer Auffuhrung ihrer

Staats—

loer ites Panathen 5og
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Staatskunſt und ihres Volkerrechtes aus Noch

in mildern Zeiten durften die Athenienſer
vor dem zu Sparta verſammelten Griechenlan

de ſich auf daſſelbige als auf etwas ganz natur

liches berufen und die ſchwachern Corinthier

auslachen welche ſich auf die Billichkeit und auf

die offentliche Sicherheit bezogen

Thuecydides beſchreibet in dem Anſange ſeiner

Geſchichte den alteſten Zuſtand ſeines Vaterlan

des Die erſten Einwohner dieſer nachher ſo be

ruhmten Gegend hatten wenig mit einander ge

mein als die Barbarey nicht einmal den Na

men Kein Volk trauete dem andern Das
ſchwachere wurde immer der Raub des ſtarkern

Beſtandige Fehden erſtickten lang allen Fleiß

und alle Emſigkeit Man bauete nicht mehr Lan—

des an als die auſſerſte Rothdurft erforderte

Da der Menſch aller Orten ſeine Rahrung mit
gleicher Leichtigkeit fand ſo veranderte er ohne
Bedenken den Ort ſeines Auſenthaltes Die be

ſten Lander wurden vorzuglich durch innerliche

Mishel

Lheydides
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Mißhelligkeit und Unruhen zerruttet Machtige

Fremde endigten insgemein durch die Unter
druckung oder durch die Vertreibung beyder

Theile derſelben Streitigkeiten Sehr lange wa
ren die Kuſten wegen den Seeraubern ſo un

ſicher daß man ſich nicht getraute dieſelben an

zubauen So gar zu den Zeiten des Thu
ehdides war die Rauberey noch der Beruf eini

ger griechiſchen Volker

Indeſſen erweiterte und beveſtigte ſich allmah

lich die Schiffarth die Handelſchaft und die
Emſigkeit die Pflegmutter der milden Eulten
Allmahlich lerneten dieſe Volter beſſer die herrliche

Lage nutzen durch welche ſie mit allen geſitteten

Nationen des Erdkreiſes ſich in denen vortheilhaf

teſten Verhaltniſſen befanden und welche ih

nen die gluckichſten Anlaſſe gab alles Groſſe

alles Schatzbare alles Vortreffliche zu ſammeln

das

Strabo im XIII Bucht 688 giebt hievon
aus des Plato III Buche von den Geletzen einen
andern Grund an Bende konnen nach der Ver
ſchiedenheit der Zeiten und der Lander fur richtig
angenommen werden
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das ſich allerorten zerſtreuet fand Der Um—
gang mit den geſitteten Burgern der morgen

landiſchen und mittagigen Staaten milderte
die Neigungen der Handelsleute und gab den

ſelben Anlas ſich Beobachtungen und Erkennt

niſſe zu erwerben

Erleuchtete Fremde welche ſich bey ihnen
niederlieſſen verpflanzten nicht weniger alle Vor

zuge ihrer Lander in dieſe Staaten und mit

denſelben inſonderheit die unſchatzbare Kunſt zu

ſchreiben ohne welche Weisheit Sitten und
Wiſſenſchaften unmoglich ſich ausbreiten und

einem Lande eigen werden konnen

Die anwachſenden Reichthumer ſetzten die
Stadte in einen glucklichen Stand der Verthei

digung von auſſen Jn dem Jnnern derſelben
erweckte der naturliche Wunſch das Erworbene

zu genieſſen die Empfindung der Gerechtig
keit und das Beyſpiel der Ruhe welche weiſere

Volter begluckete erzeugete das Verlangen bil

liger Geſetze

Band Sie



vr

ĩJ

1as

Siebentes Hauptſtuck
Gemeinſame Gotter Orakel Feyerlich

keiten Namen Spiele Syſtemen
von Staaten Lyciſche Verfaſſung

Die Vereinigung der Griechen unter einem

gemeinſamen Namen durch gemeinſame Ver

ſammlungen Feſte Spiele Ceremonien
und Oraklel war die gluckſeligſte Frucht des
VWolſtandes der Erleuchtung und der Milde

rung So ungewiß die Urheber dieſer vortreff

lichen Stiftung ſind ſo gewiß iſt es daß die
ſes die erhabenſte und die groſſeſte Gutthat ge

weſen iſt die ein Sterblicher ſeinem Vater
lande erweiſen kann Es mag nun Amphycktion

oder Akriſius oder ein alterer Weiſer der
Erfinder derſelben ſeyn ſo verdienet ſein Anden

ken immer die Bewunderunig aller Zeiten

So ſagt der vortrefflichſte Erdbeſchreiber

des Alterthums „KNaun man ſich vorſtellen
wie Stadte erbauet und wie gemeinſame
2)HOovfer geſtiftet worden ſind So kamen

vGemeun
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Gemeinden und Volker zuſammen welche
ohne dis ihre naturliche Geſelligkeit und ihre

wechſelsweiſen Vortheile dazu antrieben Die

ſes machte ihnen gemeinſame Gottesdienſte

Feſte und Feyerlichkeiten ſehr angenehm

denn Liebe und Freundſchaft werden durch den

Genuß gemeinſamer Freuden Opfer und
Mahlzeiten entſammet und unterhalten
Wie groſſer ſolche Vereinigungen werden wie

mehr Menſchen ſie mit einander verbinden

deſto wichtiger deſto merklicher werden auch

die vortheilhafteſten Folgen derſelben

So wurde der Stand des beſtandigen Krieges

aufgehoben So wurde im Namen Jupiters
den Griechen der Bund ausgerufen und der

Friede verkundet So wurden ſie gemein
ſamer

Strabo IX 481 auch Herodat
133 137 156 160 ff II 154

wi Dieſes war bey den olympiſchen temeiſchen uud
iſtmiſchen Spielen ublich welche zu Stiftung der
Einigkett angeſehen waren GS Maxtmus von
Tyr in der 21 Rede wie man ſich zur Freund
ſchaft bereiten ſoll
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ſamer Rechte und Pflichten theilhaft So ent
ſtuhnde unter ihnen ein beſſeres Vollerrecht So

wurde der offenbare Raub eine Ungerechtigkeit

So wurde das Gaſtrecht als eine geheiligte
Stiftung eingefuhret und ſo dahnten ſich
Liebe und Freundſchaft und eine gleiche Mund

art uber die Grenzen der kleinen Staaten aus

derer Burger einander viele Jahrhunderte hin

durch nur durch Kriege und durch Beleidigun

gen gekannt hatten

Die aſiatiſchen Griechen oder vielmehr die
Volker welche in klein-Aſien wohneten die
Kretenſer und die Einwohner verſchiedener an

Drer Jnſeln in dem Archipelagus ſcheinen
hierinn die Muſter und die Vorganger der eu
ropaiſchen Rationen geweſen zu ſeyn wie ſie

es in der Philoſophie auch geweſen waren Jhre

allem Anſehn nach glucklichere Organiſation
die Nachbarſchaft der weit fruher policierten
Phonicier der durch die Handelſchaft und

durch

Die erſte Ausubung der Gaſtfreyheit wird den
kndiern zugeſchrieben Herodotus z6
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durch die Schiffahrt begunſtigte Umgang mit

allen geſitieten Nationen der daher ſiteſſende
Ueberfluß und Wohlſtand gaben ihnen fruhe

die glucklichſten Anlaſſe hictzu Von dar ſchei
nen ſich dieſe herrlichen Stiftungen in Hetru

rien in den untern Theil von Jtalien und
erſt hernach in das eigentliche Griechenland

verpfilanzet zu haben

Das vollkonnnenſte von allen ſolchen Staats

gebauden durfte wohl das Lyeciſche gewe—

ſen ſeyn Die Vereinigung der Griechen
konnte nie mit Beſtande  zu einem hohern

Zwecke erhoben werden als zu Abtreibung der

gemeinſamen Gefahren Die innerliche Ruhe
und Sicherheit konnten durch dieſelbe nie recht
befeſtiget werden Wenn die auſſerliche Noth

vorbey war ſo vergaſſen die leichtſinnigen und

eiferſuchtigen Griechen daß ſie Bruder waren

und

Strabo XIV 762»r Der Stiſter der Amphicktionen ſcheinet indeſſen

auch dieſe Abſicht gehabt zu haben Slrabo

Ix a41
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en bekriegten ſie einander mit eben der Wuth

init welcher ſie die gemeinſame Freyheit ver

theidiget hatten

Die Verfaſſung der Lycier war in dieſem
Stucke wett vollkommner Die Gerrcchtigkeit

die offentlche Ruhe die gemeine Wohlfarth

waren die toſtbaren Fruchte davon und mach

ten dieſelbe ſo verehrungswurdig daß ſelbſt
der herrſchſuchtige Romer ſich ſcheuete ſolche zu

verderben Er bezeugete gegen ſie die Ehrfurcht

welche alle machtigen Staaten wenn ſie nicht

von mehr als Barbaren beherrſchet werden ge
gen eine jede unſchuldige und weiſe Republick em

pfinden muſſen

Achtes
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Achtes Hauptſtuck
Geſetzgebung Freyſtaaten Triebfedern

derſelben Republicaniſche Tugenden

Unter dem Schutze ſolcher mehr oder min
der vollkommenen Veecinigung konnten allmah

lig weiſe Geſetzgeber die groſſen und bewunde

rungswurdigen Entwurfe ausfuhren welche uns

in der Geſchichte der alten Freyſtaaten beynahe

unglaublich vorkommen

Die Menſthen waren in dieſem Zeitpunkt
eben in der rechten Reife zu ſolchen Abwechs

lungen Jhre Geiſter offneten ſich mit Ver—
gnugen jedem Eindruck Das Neue das Wun
derbare das Seltſame ſetzten ihre Gemuther

ſehr leicht in heftige Bewegungen und wa
ren ihnen deſto angenehmer je leerer und ze
uneingenommener ihre Seelen waren Wie we

niger ſie wußten deſto werther war ihnen alles
wovon man ſie uberreden wollte mit einer deſto

groſſern  Gelehrigkeit nahmen ſie alles an was

ihnen unter der Geſtalt des Guten und des Wah

ren
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ten beygebracht wurde Die Ehrfurcht vor der

Weisheit und vor der Tugend war bey ihnen ſo

groß daß dem erſtaunten Burger nichts unglaub

lich vorkain was ſein Prieſter thm vorſchwatzte

und nichts hart was ſeinGeſttzgeber ihm vorſchrieb

Unbandig wenn er dem Menſchen gehorchen

ſollte war er zu allem bereit was das Ge
ſetz das Vaterland und die Gotter von ihm

foderten

Da die Staaten klein waren ſo erſchutterte

eine zede Gefahr von auſſen wie eine jede
innerliche Unordnung auf einmal alle Ge—
muther Die Liebe des Vaterlandes und der

Eifer fur die Ehre und fur die Sicherheit

deſſelben wurden alſo die gemeinen Empfindun

gen der Burger und ſie wurden deſto ſtarker

weniger perſonliche und beſondere Abſichten

ſie noch zuruckhielten
So ſieng der Schauplatz der burgerlichen

Tugenden und der Ehre an ſich zu erofnen

ſo

Um alle Zweydeutigkeit zu verhuten muſſen wir

anmerken
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ſo entwickelten ſich die machtigen Triebe welcht

in den beſſern Zeiten Griechenlandes die großen

Manner deſſelben beſeeleten Dieſe ſchone Flam

me ſchien deſto reiner und deſto ieuchtender je

minder ſie durch Nebenabſichten verduſtert wer

den konnte und je ſeltener zwiſchen der Wohl

fahrt des Staates und dem Wohlſtande des Bur

gers eine Zuſammenſtoſſung ſich ereignete

Sie

anmerken daß in dem Laufe dieſes ſiebenten Bu

ches unter dem Worte Tugend eine jede Eigen
ſchaft verſtanden wird die große Krafte des Gei
ſtes und des Herzens vorausſetzet ohne auf ihre wah

re moraliſche Gute zu ſehen uunten das 22
Hauptſt dieſes Buches
Unſiteitig wird ein nicht unbetrachtlicher Grad des

Wobluandet und ſo gar von Reichthum erfordert
um die Tugend in einem Staate wirkſam zu ma

chen Herr von Montesquien ſaat NII Hptſt
Leuten die nichts bedurfen als das Nothwen

dige bleibt kein andrer Wunſch ubrig als der
Ruhm ihres Vaterlandes und ihr etaner Viel
leicht aber kann man mit größerm Rechte behaup

ten daß in einem Staate wo ſich noch wenige
Burger uber das Verlangen des Nothwendigen

etmpor
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Sie war deſto lebhafter da ſie immer eine frlſche

Nahrung fand da jeder Tugendhafte beſtandig
unter den Augen ſeiner Richter wandelte und

da der Beyfall des Volkes die einzige Belohnung

der Thaten war
Daher floſſen die großen Handlungen aller er

ſten Republicaner daher dieſe bewunderten Tu

genden derſelben Fruchte der Empfindung und

nicht der Ueberlegung ſchatzbar weil durch ſie
der Grund zu der Gluckſeligkeit und zu der Freyheit

der Staaten geleget worden iſt aber an ſich ſelbſt

von einer ſehr verganglichen Beſchaffenheir Sie

hiengen nur von den Erſchutterungen ab durch

welche ſie verurſachet wurden und wie dieſe

auſhoren mußten ſo mußten auch jene mit
der Ruhe und mit dem Wohlſtande verſchwin

den welche ſie erzeugten

Sie

empor geſchwungen batten noch wenige weder an

ihren Rubm noch an den von dem Vaterlande
denken wurden Sie waren alle noch Barbaren
und wenn ſie Ruhm ſuchen wurden ſo ware es
Prahlerey u morden und zu ſiegen und bey ſol
chen hatte noch keine Tugend ſtatt
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Sie waren auf einer andern Stite ſelbſt Hin

terniſſe der mildern Sitten und der beſſern Kuu

ſte des Friedens Sie erſtickten lang alle Keinme

derſelben Sehr lang wurden bey dieſen klei
nen Nationen die kriegeriſchen Eigenſchaften
allein hochgeſchazet Selbſt der Feldbau wurde

in vielen dieſer Freyſtaaten als eine vrrachtliche

Arbeit den Sclaven allein uberlaſſen und die

Geſetzgeber hatten eine Menge von Uebungen und

von Spielen erſonnen um die Burger von al

len andern Neigungen als von der Luſt zum

Kriege abzuhalten Jn andern wurde endlich
der Feldbaun noch als eine Beſchaftigung ange

ſehen welche des freyen Mannes nicht unwur

dig ware Alle andern Kunſte und Berufe wa

ren da der Antheil des ſchlechteſten Volkes

JIn dieſen beyden Arten von Verfaſſungen blie

ben am langſten die burgerlichen Tugenden in

ihrer urſprunglichen Starke die Gemuther in
ihrer naturlichen Rohigkeit und die Gluckesum

ſtande in einer gewiſſen Gleichheit Der Eigen

nutz konnte ſich da viel ſpater einſchleichen da

lang
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ang fur ihn beynahe keine Nahrung vorhanden

war und von dem Geize unbeſtecket konnte der
Ehrgeiz nicht leicht gefahrliche Folgen haben

Da in dieſen Staaten der Beyſall die Gunſt
und die Bewunderung des Volkes weiche noch

mehr als die Liebe des Vaterlandes und der
Verfaſſung die Triebrader derſelben waren an

ders nicht als durch wahre oder ſcheinbare Ver

dienſte erlanget werden konnten So wurden
die Ehrenſtellen ſelten andern als Wurdigen zu

Theile Da dieſelben nur durch Tugenden Vor
theil und Ebre und ohne dieſelben uichts als

Schande bringen konnten ſo war es beynahe
unmoglich daß ein Unwurdiger denſelben hatte

unachſtreben ſollen

Neuntes Hauptſtuck

Sparta
So har Sparta viele Jahrhunderte hindurch

jeine Geſetze ſeine Tugenden und ſeine Vorur—

rorile unverletzt erhalten

Es
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Es war aber die merkwurdige Verfaſſung die—

ſes Staates mehrhj nur die Folge zufalliger oder

naturlicher Urſachen Sie war die Frucht der tief

ſten Einſicht und der beſonderſten Geſchiklichkeit

Mit einer beynahe zauberiſchen Macht wußte
Lykurgus die Einbildung ſeiner Burger zu ban

digen die Neigungen derſelben zu feſſeln und

den Grund zu einem Gebaude zu legen das
viele Jahrhunderte hindurch weder durch inner

liche Erſchutterungen noch durch auſſerliche An

falle geſchwachet werden konnte Kein Geſetzge

ber hat wie er fur die Nachwelt gedacht

Er verſchloß alle Wege durch welche die Luſt
zur Aenderung ſich in die Herjzen hatte einſchlei

chen konuen Durch ſeine kluge Furſorge blie

ben alle ſeine Burger an Glucksumſtanden an

Sitten und beynahe auch an Verſtande einon

der gleich

Alle genoſſen den gleichen Unterricht dit

gleiche Erziehung und die gleiche ſchwarze
Supoe

 4

Yhilopomen geſtunde daß der ſportaniſche Staat
nicht anders erſchuttert werden konne als durch

dee
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Suppe Diieſe unterhielten bey allen die gleiche
Anlage des Leibes den glächen Lauf der Saf

ter und eme beynahe vollkommene Gleichheit
der Fahngteiten der Begierden der Gemuths

arten Cs war jedem Spartaner verboten mehr

zu denken mehr zu wiſſen mehr zu verlangen

mehr zu genieſſen als den ubrigen Jhre Gei
ſter waren alle gleich eingeſchranket ſie durften

ſich mit nichts als mit ihren Waffeuubungen be

ſchaftigen Jhre Herzen waren alle gleich groß

kein ander Gut konnte ihre Begierden reizen als

die Erhaltung und die Verherrlichung ihres Va

terlandes

die Aenderung der darinn eingefuhrten Erztehung

Plutarch in Phtlopomen Es kann nicht genug
wiederholet werden daß die Erziehung die Grund

veſte einer jeden Geſetzgebung iſt Noch bis auf
unſre Tage erſtrecken ſich die Folgen der von
Lykuraus eingefuhrten Erziehung Die Manotten

die Nachkommlinge der Lacedamonier ein Haufgen

von mehr nicht als 12000 ftreitbaren Munnern
behbaupten noch durch eine auſſerordentliche Tap

ferkeit ihre Freyheit gegen die Turken Buſchings

Erdbeichr 130s
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terlandes als die Ehre fur daſſelbe zu ſiegen

oder zu ſterben Die Geſctze hatten ihnen die
Kenntnis aller andern Vergnugen entriſſen

Die Lacedamonier waren alſo durch die
Klugheit ihres Geſetzgebers in einen faſt wider

naturkichen Zuſtand verſetzet Der Fortgang zu

jeder hohern Vollkommenheit war allen unterſagt

nur in ihrem einzigen ungerechten Haudwerke

das allen gemein war war es ihnen erlaubet
ſich hervorzuthun Es iſt daher leicht zu begreifen

daß in einem ſolchen Staate keine ſernere Ent

wicklung des Geiſtes keine Kunſte keine Wiſ

ſenſchaften zu erwarten ſeyn konnten

Die Gewohnheit verſtarkeie bey zedem neuen

Geſchlechte die Denkungsart des vorigen Das
allgemeine Beyſpiel ſtuhnde mit der Erzie
hung und dieſe mit der Geſetzgebung in der voll

kommenſten Harmonie Aue eulwickelten Ver

mogen der Seele unterſtutzten den Entwurf des

Geſetzgebers und alle ubrigen wacen unterdru

cket Es herrſchte da ein vollkommener Deſpo

tismus aber ein Deſpotiſmus der Geſetze und

nicht
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nicht der Menſchen hart fur den der nicht
dazu erzogen war aber leicht fur den der von

Kindheit an nichts anders geſehen und empfun

den hatte

Die Maſſe der Guter und der Vergnugen

konnte zwar in einem ſolchen Staate anders
nicht als ſehr unbetruglich ſeyn Allein die von den

Uebeln konnte da auch nicht merklich anwachſen

Da indeſſen der ſpartaniſche Staat nur die

kriegeriſchen Tugenden zur Abſicht hatte da er

die Bosheit mehr einſchrankete als milderte da

er vor allen andern griechiſchen Freyſtaaten un

gerecht und gewaltthatig war da er ſeine
Burger gegen Fremde gegen ihre Knechte und
beynahe gegen ſich ſelbſt in dem Stande der Bar

barey keß da er alle andern Fahigkeiten der

ſelben erſtickte ſo verdienet er wol die Bewun

derung aber nicht die Liebe und die Verehrung

des Weiſen Wenn der Menſch von Natur ein
wildes

den Panatbenatkus des Jſokrates wo die Un
gerechtigkert der Spartaner obwohl etwas par
hrhiſch beſchrieben wird
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wildes Thier ware ſo konnte man dem Stif

ter der ſpartaniſchen Verfaſſung die Ehre nicht

abſprechen die Geſetzgebung auf den hochſten

Gipfel gebracht zu haben Aber der Menſch
ſoll nicht gebandigt er ſoll gebeſſert er ſoll nicht

durch einen auſſerlichen Zwang er ſoll durch

die innerliche Milde ſeiner Seele gut werden

Zehntes Hauptſtuck
Merkwurdige Erziehung einiger africa

niſcher Volker

Es hat billig die ſpartaniſche Erziehung die

Bewunderung aller JZeiten und aller Volker auf

ſich gezogen Es iſt faſt unbegreiſlich wie es
moglich geweſen ſey eine ſolche beynahe wider

naturliche Anſtalt einzufuhren Wir finden in

deſſen unter einem Himmelsſtriche wo wir es

viel weniger vermuthen ſollten eine Einrichtung

welche uns dieſe ſonderbare politiſche Erſcheinung

begreiftich machet

II Band Bey
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Bey den Schwarzen von Hondo und von Fol

gias und bey verſchiedenen andern Bewohnern

der Kuſte von Guinea iſt eine Art von Bru—

derſchaft oder von Secte genannt Belli
welche eigentlich der Erziehung der Jugend ge

widmet zu ſeyn ſcheinet Alle funf und zwan

zig Jahre wird dieſelbe durch einen unmittelba
ren Beſehl des Konigs folgendermaßen erneuert

Jn einem Walde wo die Palmbaume gluck

lich fortkommen wird ein Platz von acht oder

neun Meilen im Umkreis gemahlt Man bauet
allda Hutten und man pflanzet da alles was

zu der Rahrung der Schuler nothwendig iſt

Ein feyerlicher Ausruf verbeut allervorderſt al
len Weibsbildern wahrend dem ganzen Laufe der

zu dem Unterrichte der auserwahlten Jugend be

ſtimmten Zeit ſich dreſem Orte zu nahern wel

chen ihre Gegenwart entheiligen wurde Ohne

Erbarmen

Der Belli iſt ein Fetiſſe den der oberſte Prie
ſter des Landes welchen ſie den Bellim nennen
ſelbſt verfertiget und dieſer giebt der Bruder
ſchaft den Namit
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Erbarmen wurde der Belli diejenige toden wel

che ſich erkuhnen ſollte ein ſo wichtiges Gebot zu

ubertreten

Diejenigen Burger welche fur ihre Kinder
einige Auſprache auf beſondere Vorzuge machen

fuhren dieſelben auf die beſtimmte Zeit in dieſen

geheiligten Umkreis

Die Foggonos die Aelteſten der Secte des
Belli erafnen ſo denn als die von dem Konige

verordneten Vorſteher der Schule ihren zukunf

tigen Schulern die Geſttze ihrer Vereinigung

Das erſte verbeut ihnen wahrend der Zeit ih—

rer Lehrjahre aus dem Umfange derſelben zu ge

hen und mit denienigen Umgang zu pflegen die

nicht das Zeichen der Schule tragen Dieſes
Zeichen welches man ihnen alſobald giebt be

ſtehet darinn daß man ihnen einige Riem

gen Haut von dem Halſe bis an die Schultern
mit nicht geringen Schmerzen ausſchneidet Die

Merkmaler der in wenig Tagen geheilten Wun

de gleichen ſo denn in das Fleiſch eingedrukten

Nagelkopfen Nach dieſer Feyerlichkeit giebt man

Le jedem
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jedem Junglinge einen neuen Namen um dadurch

gleichſam eine nene Geburt anzudeuten

Indem ſie in dieſer beſchwerlichen Einſamkeit

leben ſind ſie ganz nakend Sie erhalten ihre
Nahrung von den Foggonos und von ihren eig

nen Vatern welche die Freyheit haben ihnen

Reis Bananas und andere Speiſen zu bringen

Sie lernen da tanzen kampfen ſiſchen
jagen und einen gewiſſen Geſang welcher

Bellidong oder das Lob des Belli genannt
wird Dieſer Geſang iſt nichts als eine ver
wirrte Wiederholung etlicher garſtiger Ausdru

cke mit ſehr unbeſcheidenen Bewegungen und Ge

bahrden begleitet.“ Wenn ein junger Schwar

zer vollkommen unterrichtet iſt ſo nimmt er den

Namen eines Mitgliedes des Belli an Dieſer
ertheilet ihm neben verſchiedenen andern Vor

rechten die Fahigkeit zu allen Bedienungen zu

gelangen
Die Quolgas das iſt die Jdioten welche

dieſe Erziehung nicht genoſſen oder welche ſich

dieſelbe

 SDeieſev elinnert uns an die Lupercalien der Romer
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dieſelbe nicht zu Nutz gemachet haben ſtnd von

allen dieſen Vortheilen ausgeſchloſſen

Die Junglinge bringen in dieſer Anſtalt un

gefehr funf Jahrt zu Nach dem Verfiuſſe die
ſer Zeit werden ſie an einen andern Ort verſetzet

um allda die Beſuche von ihren Berwandten bey

derley Geſchlechtes zu empfangen Man lehret

ſie da allerforderſt ſich waſchen ſirh den Leib
ſalben umd andre geſellige Gebrauche indem

die Einſamkeit in welcher ſie bisher gekebt ha

ben ihnen keine Manieren hat geben konnen

ſo ſind ſie alle ſo roh daß ihnen dieſe Anleitung

ſehr nothig iſt

Wann ſie einige Tage in dieſer Schule der
Artigkeit jugebracht haben ſo werden ſie von

ihren Eltern mit Kleidern verſehen Man leat

ihnen glaſerne Halsbander an die mit Leopards

zahnen ausgezieret ſind Jhre Beine werden mit

kupfernen Ringen und Schellen beladen. Jhr

L3 Kopf
Man hat Spuhren gefunden daß in den mittlern

Zeiten die Schellen aa den Kleidern der vorneh

men
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Soef wird mit einer Mutze von Weiden bede

cket die ihnen faſt auf die Augen fallt Jhr
ganzer Leib wird nut Federn ausgeſchmucket

Jn dieiem Aufputze fuhret man ſie auf den
Martiplatz der koniglichen Stadt Da werden
ſie hubſch in Ordnung geſtellet mitten unter ei

nem Haufen Zuſchaner und inſonderheit von
Weibsbildern die aus allen Gegenden des Lan

des zuſammen flieſſen Sie entbloßen ſo denn

zu allererſt ihr Haupt und laſſen ihre Haare
fliegen Dieſe Ceremonie geſchiehet mit einem
nach dem audern damit die Zuſchauet deſto beſ

ſer derſelben Geſtalt beobachten konnen Hierauf

widerholen einer nach dem andern den Tanz des

Belli den ſie in deſſen Schule gelernet haben

Wenn einer ſich dabey nicht geſchickt zeiget ſo

wird er von den Weibern ausgelachet wel

che von allen Seiten her zu ruſen Er hat ſei
ne Zeit mit Reis eſſen verlohren

Wenn

men Deutſchen beſondere Vorzuge bedeutet ha
ben  Dieſe ſind unzweifelbare Ueberbleibſel des
ehemahigen kindiſchen Zuſtandes dieſer Volker ge
weſen



61

Wenn der Tanz geendiget iſt ſo rufen die

Foggonos jeden Schuler mit ſeinem Schulna

men und ubergeben ihn ſeinemVater ſeiner Mut

ter und ſeiner Familie
Von einer ſolchen Erziehung zu derjenigen

welche Lycurgus zu Sparta eingefuhret hat iſt

der Uebergang ſehr begreiftich und da die alten

celtiſchen und anbre Volker in dem Zuſtande
ihrer Kindhllt den dermaligen Bewohnern der
Kuſie Gunea in vielen Stucken gleich geweſen

ſeyn muſſen ſo konnen wir den Quellen ihrer
Sitten nicht beſſer nachſpuhren als bey dieſen
Nationen die der rohen Natur noch ſo nahe ſind

Eitfutes Hauptſtutk
Uebrige griechifche Freultaaten Feldbau

Haudelſchaft

Vielleicht iſt Sparta der einzige Freyſtaat in

der Welt der ſo geſchwind ſeine Verfaſſung bey

nahe

Hiſt gen des voyages IX ch
zs8 aus Barbot Es folget hierauf eine nicht

minder
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gaahe auſ den hochſten Grad der Vollkemmenheit

derer er ſahig war gebracht und welcher der

Verbeſſerung und der Verderbnis den Weg zu
gleich verſct.leſſen hat

Wie diezenigen Staaten derer Burger ſich

mit dem Feldbaue hauptſachlich beſchaftigten

mit langſamern Schritten der Verbeſſerung ih

rer Verfaſſung entgegen giengen als das ſo be
wunderungswurdige Lacedamon ſo ofneten ſie

doch auch der Verderbnis und der Schwachung

ihrer rohen Grundtriebe ſpater ihre Thore als
diejenigen die ſich vorzuglich mit der Hundel
delſchaft abgaben Dieſe machete fruhe mit den

Wiſſenſchaften mit den Bequemlichkeiten des Le

bens und mit den Kunſten welche Fruchte und

Werkzeuge der Weichlichkeit und des Wohlſtandes

ſind Bekanntſchaft Dieſe machte fruhe ihre Sit

ten feiner ihre Gemuther weicher und ihre Geiſter

erleuchteter aber ſie unterwarf ſie auch fruhe mehr

Bedurfniſſen und mehr Sorgen Ein jeder be

kam

minder beſondre Erzehlung von der Erziehung der
Weiksperſonen hey dieſen Volkern
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kam nach und nach mehr fur ſich ſelbſt furch

ten als für das gemene Meſen Dreſtent
liche Geiſt der glanzendſte Zug von dem Cba

rackter dieſer Republicaner wurde dadurch ſrune

geſchwachet Hunderterley beſondere Vorurtheile

und gleich mannigfaltige eigene Neigungen
trenneten fruhe die Begriffe die Abſichten die

Handlungen der Burger von den allaemeinen

ſetzeten die Vorurtheile die Vergnugen und die
Leidenſchaften eines jeden mit des andern ſeinen

in Widerſpruch und machten die Ehre den

Ruhm die Verdienſte und den Wolſtand des
einen fur den andern zum Zunder der Ungerechtug

keit und des Neides
uul

Zwolf
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Zwolftes Hauptſtück
Schone Kunſte und Wiſſenſchaften

Schaubuhne der Griechen Feiner
Geſchmack der Athemienſer

Dit Handelſchaft ſtieg indeſſen in dieſen Staaten

immer mehr empor die Reichthumer nahmen

taglich zu und mit ihnen die Vorzuge und
die Unbequemlichkeiten welche derſelben naturliche

Folgen ſind Durch derſelben gluckſelige Einfluſſe
naherten ſich da die ſchonen Bziffenſchaften und Kun

ſie immer mehr der Vollkommenheit Vtit jedem

Anwachſe des Wohlſtandes entwickelten ſich glan

zender die herrlichen Keime des Groſſen und des
Schonen,welche nur auf Anlaſſe zu warten ſchienen

ſich in dem vollkommenſten Glanze zu entfalten

Dier gottesdienſtlichen Gefange Tanze und
Schauſpitle hatien die rohen Jager menſchli

cher Empfindnngen fahig gemacht Die voll—

kommenſte Art der Dichtkunſt die Epopee
hatte ſchon lang die bewunderungswurdigſte Vor

trefflichkeit erreichet und wie die erhabene Ge

ſange
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ſange des Homers und andrer verehrungs
wurdiger Dichter den Grund zu der NMiulderung

der Volker gelegt hatten ſo brachten die ubrigen

Muſen dieſes groſſe Werk auf den hochſten Grad

deſfen das Alterthuin fahig geweſen zu ſeyn ſcheinet

Die Schaubuhne der Alten war die erha
benſte Schule ihrer burgerlichen Tugenden

Wenn auch die neuern dramatiſchen Dichter die

edle Einfalt und die erhabene Groſſe der Grie
chen erreichet hatten ſs wurden dennoch durch

die groſſe Abſicht ihrer Werke dieſe jenen im

mer unendlich uberlegen bleiben Sie befor

derten die dem Zwecke ihrer Staaten und den
Grundſatzen ihrer Religion gemaſſen Sitten
und Geſinnungen

Die meiſten neuern hingegen thun vollkom

men das Gegentheil ſie pſlanzen ſelten andre
Leidenſchaften in die Seelen als ſolche welche

dieSitten und die Religion ihrerLander erſchuttern

Die Staatskunſt kann ſich kaum etwas er
habners vorſtellen als die Muſe der Geſchich
te oder die von dem Trauerſpiele wenn ſie zu

Olym
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Olympien die beſten und die weiſeſten Grie

chen zu der Liebe des Valerlandes und der
Freyheit enißammete

Die Schaubuhne von Athen war in dieſem
Geſichtspunkt nicht weniger verehrungswurdig

Weunn ſchon unſere geſittetere Denkungsart die

Ausgelaſſenheit der alten Comodie billig verab

ſcheuet wenn dieſe ſchon durch die Beſchimp

fung des Weiſeſten unter den Griechen ſich
recht haſſenswurdig gemacht hat ſo hatte ſie

doch fur die Verfaffung von Athen ihre vor
zuglichen Verdienſte Eine ungeunechte Demw

kratie konnte kein gelinderes Werkzeug zur Er

niedrigung der Groſſen der Reichen und ſelbſt

der Weiten und der Tugendhaften gebrau
chen als das grobe und offenbare Lacherlicht

Da die vortrefflichen die erhabenen Schau
ſpiele welche da aufgefuhret wurden nicht wie

bey uns die Mußigganger und die Reichen allein

da ſie das ganze Volk beluſtigten ſo iſt leicht
zu begreifen wie der Geſchmack der Griechen

und inſonderheit der Athenſenſer zu einer ſol

chen Feinheit gelanget iſt Ein
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Ein fur die Schonheit des Grilles ſo fuhl
bares Volk mußte auch in denteuigen Kunſten

groſſe Meiſter hervorbringen welche vermuitriſt

der Sinne groſſe und angenehme Empfindun

gen in der Seele erzeugen Das gleiche er—
habne Feuer welches den Dichter begeiſterte

mußte den Kunſtler beſeelen und wer gewohnt

war die glucklichſten Vorſtellungen der Stucke

eines Euripides und eines Sophokles zu ſehen

konnte mit keinen andern als mit den voll
kommenſten Abbildungen ihrer Helden zufrieden

ſeyn Athen Korinth und Syrakuſa prau
geten daher mit den ſchonſten Werken der Mah

lerey und der Bildhauerkunſt

Der Religion und dem Patriotiſmus gehei
ligt ſtelleten dieſe Kuuſte der Verehrung und der
Nachahmnng der Burger Gotter Helden uad

tugendhafte Manner dar Wie ſehr mußte
nicht durch dieſe groſſe Beſtimmunz der Kunſt
das Genie des Kunſtlers erhohet werden

Dren
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Dreyzehntes Hauptſtuck

Philoſophie der Griechen

Die ſchonen Wiſſenſchaften und Kunſte ſind

die Bluthe des Genit Gie gelangen ſehr ge
ſchwind zur Vollkommenheit Die eigentlichen
Wiſſenſchaften hingegen ſind Fruchte des aufge

heiterten Verſtandes Sie erfordern eine muh

ſame und geubte Erfahrung eine Erfahrung

die erſt nach vielen Jahrhunderten durch eine
lange Reihe von Beobachtungen nur einen ge
wiſſen Grad der Richtigkeit und der Zuverlaſ

figkeit erhalt

Wir haben es ſchon oft angemerket in der
Jugend der menſchlichen Gelſellſchaften wie in

der von einzelnen Menſchen iſt die Einbildungs—

kraft von allen Vermogen des Geiſtes am wirk

ſamſten Jn dieſem gefahrlichen Zeitpunct ma

chen die Menſchen wie die Kinder ihre Begriffe

allzugeſchwind allgemein und ſie ſchlieſſen da
allzuoft aus zufalligen oder eingebildeten Ver

haltniſſen ubel beobachteter Erſcheinungen oder

un
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unrichtiger Begriffe auf den Zuſammenhang von

Urſachen und von Wirkung Hieraus entſtuhu

den nicht nur populare Vorurtheile von denen

man ſich leicht vorſtellen kann daß ſie in dieſen

Zeiten und in dieſen Staaten wenigſtens ſo
zahlreich und ſo grob muſſen geweſen ſeyn als

in unſern

Selbſt die Philoſophie mußte dadurch in
ihren erſten Anfaugen ſehr mangelbar ſeyn

Die ſpeculativiſchen Wiſſenſchaften inſonderheit
konnen nicht anders zu einiger Vollkommenheit

gebracht werden als durch Beſtreitung unend

licher Hinterniſſe und Jrrthumer welche ſich
von allen Seiten her in dieſelbe eindrangen

Seldſt die koſtbarſten Ueberbleibſel der Phi
loſophie der Alten ſind ſo viele Beweißthumer

von dieſer Beobachtung Das Aceuuſſerliche da

von der Schmuck den ihnen die Einbildungs
kraft durch eine prachtige Schreibart leihen
konnte war beynahe vollkommen

Aber das Weſentliche derſelben ihr wahrer
Stoff die richtigen Begriffe die zuverlaßigen

Beobach
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Beobachtungen die Verſnche fehleten und noch

weit mehr bey den Griechen als bey den Egyp

tiern und bey den orientaliſchen Vollern Jene

waren nech zu jung ſie waren noch nicht lang

genug geſittet um einen betrachtlichen Schatz

von Crfahrungen geſammelt zu haben und

es war nicht ohne Grund was ein egyptiſcher
Prieſter dem Plato geſagt hat die Griechen
waren Kinder in den Wiſſenſchaften welche ſich

einbildeten durch eine Erfahrung von ellichen“

Jahrhunderten weiſe geworden zu ſeyn
Jhre Phyſick und ihre Metaphyſick war

auch nicht viel anders als ein erhabnes und

unverſtandliches Chaos welches einfaltige Schu

ler mit einer lebhaften Begierde von einbildiſchen
Lehrern als lauter Orakelſpruche annahmen

Nichts wird ſo ſehr durch das Vorurtheil des

Anſehens beherrſchet alb em Kind und als

ein umwiſſender und barbariſcher Menſch Die
gemeinſte Frage des einen und des andern iſt

was iſt dieſes und ſie laſſen ſich mit jedem
leeren Worte abſpeiſen das ihnen nicht mehr

ſagt
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ſagt als was ſie bereits wiſſen Auf dieſe ſol

get die Frage warum und auch da befrie
digt ſie eine jzede Antwort welche ſie von der

Dreiſtigkeit eines Lehrers oder eines Prieſters er

halten Sie glauben ein Mann der alter
iſt als äe oder einer den ſie fur weiſer ge
halten muſſe nothwendig von allem den Grund

anzugeben wiſſen

GSEs iſt dieſes Vertrauen welches ein
Menſch in den andern ſetzet etwas ganz natur

liches bey Kindern und bey einfaltigen Volkern

von deren Charakter die Tragheit des Geiſtes

immer einen Hauptzug ausmachet Reugierig
und arm an Begriffen halten ſie zeden der ſich die

Muhe giebt ihnen etwas vorzuſchwatzen fur
einen beſondern Wohlthater Jede Erzahlung

jedes Mahrgen womit ein ſolcher ſie unter
halt iſt ein gefundner Schatz fur einen armen

Mann und da nimmt man es nicht ſo genau
ob die Sorten acht ſind oder nicht

Der leichte Eingang welchen dieſe Bedurf

niß dem Prieſter und dem Philoſophen bey ihren

ſi Band Schulern
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Cechulern und uberhaupt bey dem gemeinen

Manne verſicherte machte dieſelben in ihren
Antworten deſto ſertiger und deſto dreiſter

Die Wenweitsheit ergrundete alſs ohne die

Mube der Unterſuchung die ſchwerſten und die

erbabenſten Fragen und ſie entdeckte ohne
die Genauheit der Beobachtungen den volli
gen Zuſammenhang der Corper und der Gei

ſter-Welt So entſtuhnde eme philoſophiſche
Mylthologie neben der hiſtoriſchen

Die Sittenlehre dieſer Weltweisheit beſtuhnde
groſtentheils in erhabnen und ſchonen Spruchen

voll hoher Begriffe von der Tugend und von der

Beſtimmung des Menſchen

Die Philoſophie aber und ſelbſt groſten
theils die Sittenlehre waren auch bey den
Griechen nur der Antheil einiger Weiſen und ih

rer Schuler und wir an ſich ſelbſt die erſtere von
keinem Rutzen war ſo hatte die letztere in die

Gluckſeligkeit des Burgers einen ſehr geringen

Einſtuß

Nur die kleinen Staaten in dem groſſen

Grie
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Griechenlande genoſſen eine Zeitlang gluckſe

lige Wurkungen der phthagoriſchen Weltweis

heit Tarent und Kroton hatten in
ſonderheit dasGluck viele Weiſen von dieſer Schule

unter ihren Burgern zu beſitzen und ſie wur
den durch dieſen Vortheil zu bluhenden und

ſchatzbaren Stadten

Die Geſetzgebung des Numa iſt ein uberzeu

gender Beweis daß dieſer Weiſe in dem Umgan

ge des Pythagoras oder alterer gleich tugend

hafter und tiefſinniger Weltweiſen mit einer
verehrungswurdigen und erhabenen Lehre ſich

befreundet habe

Vier

SGtrabo VI 313
a* Strabo VI 201 Der beruhmte Kampfer

Milo war ſfelbſt ein pythagoriſcher Philoſoph
die Welt aber kennt ihn kaum anders als durch
ſeine Leibesſtarke Fur die meiſten Menſchen iſt
der Mann der einen Ochſen zu tragen vermag
eine merkwurdigere Erſcheinung als derjenige
der ſeine Leidenſchaften brzabmet
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Bierzehntes Hauptſtuck
Sittenlebre Erziehung und Charackter

des Burgers bey den Griechen

Ueberhaupt hat es das Anſehen daß in deu

grtiechnthen Freyſtaaten die Sittenlehre des
Burgers in gottesdienſtlichen Gebrauchen

deſſen Erzirhung in der Gymnaſtick und in

der Muſick und deſſen Charatter in einer
ſtolzen Empfindung einer Freyheit die mehr

Ausgelaſſenheit als wahre Tugend zeugete

beſtanden ſeyen

Die Orakel die gemeinſchaftlichen Opfer
die Macht der Beſ.hworungen in den Handen

der Prieſters die Moſterien der verſchiedenen
Gottheiten lanter ehrfurchtsvolle Gebrauche mit

blendenden und meiſtens ſchrecklichen Ceremo

min begleitet feſſelten die Einbildung hefteten
die Herzen der Burger machtiger an ihr Vater

land und goſſen über jede bekannte Pficht ein

heiliges Schrecken in derſelben Seelen Die
E.qynn ſpiele eben ſo ſehr Theile des offentli

chen
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chen Gottesdienſtes als Gegenſtande der Belun

ſtigung des Volkes vereinigten alles was fahig

war die Seelen zu erheben den Haß der Kaecht

ſchaft und der Unterwurfigkeit in denſelben zu ei

nem Enthuſiaſmus zu machen und die Rechte

des Burgers uber alle Vorzuge der Herkunft der

Reichthumer und ſelbſt der Weisheit und der

Tugend zu erheben
Die Gymnaſtik dieſer vielleicht allzufehr er

niedrigte Theil der heutigen Erziehung trng nichd

weniger zu der Große des Griechen bey Von
Kindheit an beſchaftigte ſie denſelben mit lUebun

gen welche dem Leibe Starke Schonheit und

Anmuth ertheilten und welche die Seele mit
den Gedanken des Sieges und der Ehre erfulle

ten Die Muſil milderte und beſanftigte hinge
gen die Gemuther und machte dieſelben menſch«

licher und wohlthatiger Gefuhle fahig Sie goß

Harmonie in die Seelen und ſie verbannete
Unordnung und Wildheit aus denſelben

Die

hmollit mores nec ſinit eſſe keros



in

auſ

Xurs2
Dit Rechte und die Vorzuge des Volkes wa—

ren der tagliche Gegenſtand der Unterredungen

des Burgers Er brachte den groſten Theil ſei

nes Lebens auf den offentlichen Platzen zu wo

er von nichts als von Denkmalern der Tugenden

und der großen Thaten derjenigen umringet war

welche fur das Vaterland geſtorben waren Er

hatte da faſt tagliche Anlaße in oſfentlichen Be

rathſchlagungen allen Stolz ſeines Characters zu

entfalten Da ubte er die blendenden Rechte
aus durch die er ſich uber alle Volker der Erde

erhoben glaubte Da ſchwang ſich ſein Geiſt uber
alle Gedanken als die von Freyheit und von Un

abhangigkeit empor da verſchwanden vor ihm

alle niedrigen Verhaltniſſe und da kannte er ſich

nicht anders als wie einen Richter einen Be

herrſcher einen Geſetzgeber

So erhub in dieſen Freyſtaaten alles was
den Burger umgab alles was denſelben beſchaf

tigte deſſen Einbildung deſſen Stolz und deſ

ſen Leidenſchaften So ſtimmeten die Erziehung

der Unterricht die Geſetze die Sitten uberein

ſeine
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ſeine Vernunft nicht weiter anwachſen zu laſſen

als in ſo fern es nothig war ſeine Phantaſie und

ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen

Funfzehntes Hauptſtuck
Schwachung des Grundtriebes Miß

brauch derGeſetze Zerruttung der grie

chiſchen Freyſtaaten

So glanzend durch alle dieſe Zuge der Cha

racter des Burgers wurde ſo konnte derſelbe
doch dem Staate nur eine vorubergehende eine

bald wieder verwelkende Große gewahren Der

Eifer fur das gemeine Beſte oder vielmehr fur

ein in einer ehrwurdigen Dunkelheit verhulltes
Schattenbild der Freyheit konnte nicht dauer

haft ſeyn Auf Vorurtheile und auf fanatiſche
Traume gegrundet mußte er gleich denſelben ver

ſchwinden Als eine bloße Leidenſchaft den veran

derlichen Triebfedern ihre Wirkſamkeit und ihre

Macht zu verdanken hatte konnte er den dauer
haften Wohlſtand und die koſtbare Bluhte nicht

erzeugen
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zcugen welche allein aus einer überlegten und

erleuchteten Liebe des Guten und des Wahren

fließen konnen

Wie mebr alid die Sicherheit von auſſen
und der Ueberſluß in dem Jnnern zunahmen
deſio mehr wurde dieſer Trieb geſchwachet de

ſto inehr nahmen Ungerechtigkeit und Eiferſucht

uberhand

Das Anſehn wurde immer mehr ein Werk

zeug ſich Reichthumer zu erwerben und ſeine

Begierden zu erfullen Man kampfte deshalben

darum man that deshalben alles Mogliche um
ſolches an ſich zu reiſſen Es entſtuhnden daher

Factionen und ueue Tyrannen Die Fuhrer
und die unterdrucker des Volkes fanden in der

Unwiſſenheit und in der Verderbnis der Bürger

mehr Vortheil als in der Erleuchtung und in der

Verbeſſerung derſelben

Der Eigennutz der Stolz die Wohlluſt
wurden alſo in den Gemuthern verſtarket Von

den Vorzugen ihrer Voreltern beſaßen die ernie

drigten Burger nur noch den feinen Geſchmack

Eine
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Eine unertraaliche Eitelkeit nahm die Stelle der

entflohenen Tugenden ein Dieſe igen welehe

in dem Staate etwas gelten wolllen waren nur
bedacht wie ĩe dem ausſchweifenden Stolze und

dem verwohnten Geſchmacke des Volles am be

ſten ſchmeicheln konnten Dagher war die ftine

Beredſamkeit die groſte Eigenſchaft in den met

ſten griechiſchen Freyſtaaten Daher war ein ſcho

ner Schwatzer in den Augen des Griechen im

mer ein großer Mann Daher wurden die Ver
ſammlungen der Burger durch das Gewaſche
ihrer Fuhrer wie ein ungeſtumes Meer durch
die Winde herumgetrieben

Es mußte alſo in dieſen Staaten nach und
nach eine allgemeine Unorbnung uberhand neh

men Von in der Weichlichkeit ertrunkenen Bur
gern und von Regenten die nur Plaudrer wa

ren konnte Griechenland nichts beſſers erwar

ten Die heiligen Bande welche daſſelbe ver
einigt hatten wurden aufgeloſet und ſelbſt die

jenigen wurden geſchwachet welche die Burger

einzelner Staaten mit ihren Mitburgern ver

knupften Sechs
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Sechszehntes Hauptſtuck

Sokrates
Jn ſolchen ſiuſtern oder vielmehr in ſolchen

durch ein falſches Licht geblendeten Zeiten er
ſchien der tugendhafteſte und der weiſeſte der Grie

chen der unſterbliche Vater der wahren Philoſo

phie Faſt ohne eine andere Hilfe als die von
ſeinem lichtvollen Geiſte enthullte derſelbe die

erhabenſten Geheimniſſe der Weisheit Ohnẽ ein

anders Anſehn als das welches ſeine Tugenden

und ſeine Einſichten ihm gaben bekampfte er die

mit der feinern Verderbnis ſeiner Zeiten verei

nigten Ueberbleibſel der Barbarey Ohne einen

andern Beruf als ſeinen heldenmuthigen Eifer

entriß er die bluhendſten Junglinge den verfuh
reriſchen Sophiſten und fuhrete ſolche in das

Heiligthum der Weisheit und der Wahrheit

Gein
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Sein erhabenes Genie uberſah den ganzen
Umnfanag der Einſichten ſeiner Zeitgenoſſen ſein

durchdringendes Urtheil entdeckte die Unvollkom

menheit und die Ungewißheit derſelben und ſeine

aufrichtige und ſeurige Liebe zur Wahrheit ver

warf die Kuhnheit ſeiner Vorganger welche auf

der Erde ſo wenig beobachtet hatten und ſchon

die Himmel kennen wollten Er umfſaſſete des—
halben die beſcheidene und erleuchtete Unwiſſen

heit durch welche ſein Characttr beſonders glan

zend geworden iſt und welche ihn lehrete ſich
zu begnugen un der Natur die Harmonte die

Schonheit und die Vortrefuchkeit des Ganzen und

der Theile zu erkennen und zu bewundern ohne
in das Weſen und in die Triebrader derſelben ver

wegene Blicke zu wagen

Von dieſen erhabenen Ausſtluſſen von Große

von Ordnung von Gute hub er ſich zu der unend

lichen Quelle derſelben empor zu der urſprung
lichen Vollkommenheit welche allein die Anbe

tung und die Verehrung des Sterblichen ver
dienet

So
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So crwarb er ſich von der Gottheit die rein
ſten und die richtigſten Begriffe welche die menſch

liche Wereheit ohne eine beſondre gottliche Offen

bahrung errenhen kann So fand er einen Gott

einen Urheber einen Vater aller Weſen ein
erſtes Weſen welches mit einem Blicke das un

ermeßliche Ganze uberſiehet welches im Beſon

dern wie im Augemeinen alles nach den groſten

und weiſeſten Abſichten zu der Guickſeligken der

denkenden und zu der Vollkommenheit der kor

perlichen Welt ordnet deſſen twige und unver
anderliche Gerechtigkeit mit guien Handlungen

gute und mit ſchlimmen ſchlimme Folgen ver

knupfet

Aus dieſen großen und ltuchtenden Begriffen:

aus der unendlichen Vollkommenheit des Höch

ſien Weſens aus der glanzenden Harmouie des
Ganzen aus den ewigen Geſetzen der Schon

heit der Gute der Ordnung und aus der
gluckſeligen Uebereinſtimmung der menſchlichen

Natur mit dieſen erhabenen und großen Grund
ſahen ſchöpfte er ſeine ſo erhabene als einſaltige

Sittena
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Sittenlehre und die volikommenſte Ueberzeu
gung der gottlichen Sanction der menſchlichen

Pflichten

Wie er aus der Erforſchung der menſchlichen
Seele eine ſeiner Lieblingsbeſchäſtigungen mach

te ſo ſtarkete das Große und das Erhabene ſo

er in dem obgleich eruiedrigten Nenſchen ent

deckte bey ihm den großen Gedanken daß die
Dauer deſſelben ſich jenſeits des Grabes erſtrecke

und daß erſt ein beſſeres Leben nach dieſem ſei

ne wahre Beſtummung erfullen werde Er leh

rete deswegen den Menſchen ſeines Adels einge

denk ſeine Gluckſeligkeit nicht in flüchtige und
vergangliche Guter ſetzen ſondern in die Starke

und in die Geſundheit der Seele in die Weisheit

und in die Tugend Das Gute das Wahre das
Schone das Vollkommene erkennen und um

faſſen das Schumme meiden dießk nar nach
ihm die wahre Beſtimmung des Menſchen Die
ſes ſah er fur die groſte Bedurfnis deſſelben an

und fur die reichſte Quelle ciner wahren und

unverganglichen Wolluſt Nach ihm war nur

der
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der Rechtſchaffene gluckſelig die Tugend allein

ein wahrer Vortheil und die Trennung des
ſittlich Guten von dem Nutzlichen ein abſcheuli

cher Jrithum
Unaufhorlich mit dieſen großen Betrachtun

gen beſchaftiget wurrde er das vortreflichſte Mu

ſter und der erhabenſte Lehrer aller Tugenden

Wie durch das edelſte unſtraflichſte und ein
faltigſte Leben ſo that er ſich auch vor allen an

dern Philoſophen durch die vortreflichſte Lehrart

hervor Mit dem durchdringendſten Scharf
ſinne wußte er den Quellen der Jrrthumer und

der Vorurtheile nachzuſpuhren Mit der feinſten

Kunſt wußte er das betrugliche darinn aufzude

cken Mit der bewunderungswurdigſten Geſchick

lichkeit wußte er Licht und Feuer in die Seelen
ziu gieſſen und dieſelben mit der Liebe der Tu

gend und der Wahrheit zu entſlammen Durch
dieſe großen Fahigkeiten beſchamte er den Stolz

der Sophiſten durch dieſelben bildete er die gro

ſten Schuler welche jemals ein Weltweiſer ge

zogen hat

Nach
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Nach ſeinem Tode durch den er der Wahr
heit und der Tugend nicht weniger Ehre gemacht

hat als durch ſein Leben breitete eine Mange
vortrefflicher Manner die von ihm gelernete Weis

heit aus Allein nur wenige blieben der edeln

Einfalt ihres großen Lehrers getreu und ditſe
fanden uberhaupt den geringſten Beyſall

Die reine Vernunft und die edle Einfalt
welche den wahren Character ſeiner Philoſophie

ausmachen waren noch weit uber die Fahigkeit

ſeiner Zeitgenoſſen und der darauf folgenden

Geſchlechter Noch unter dem allmachtigen
Joche der Einbildung konnten ſich dieſelben zu
einer Lehrart nicht heraufſchwingen welche eint

volllommene Freypheit des Geiſtes erforderte

Daher verſchwand allmahlich das koſtbare Licht

welches der Weiſe angezundet hatte daher ver

luhren ſich allmahlich wieder die herrlichen Aus
fluſſe daron unter den dem Geſchmacte der Zeiten

angemeßnern Traumereyen der altern Weltweiſen

Dieſe Lehrgebaude Fruchte einer erhabenen ob

wohl geſetzloſen Einbildung wurden von verſchie

denen
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denen anf verſchiedene Weiſe mit den ſokrati

ſchen Grundſatzen vermiſchet und ſo entſtuhn

den viele Secnen welche die Lehren der Weis

heit bald nehr bald minder verdorben auf die

Natchwelt ſoripflanzeten

Siebenzehntes Hauptſtuck
Schwacher Einfluß der neuen Weltweis

heit in die Sitten der Griechen
Stillſtand derſelben

Dieſe neut Weltweisheit bildete zwar einige

groſſe Manner welche ſo lange ſie ihren Staa

ten vorſtuhnden den Ruhm und die Bluthe
derſelben auf eine auſſerordeuntliche Hohe brach

ten ubrigens aber hatte dieſelbe in die Gluck

ſeligkeit und in die Sitten der Burger uberhaupt

keinen beſondern Einſluß Sie blieb ein Ge
heimnis das nur wenigen gluckſeligen Sterb

lichen vorbehalten war und diezenigen welche

ſich derſelben wiedmeten ſchrankten ſich ins

qemein

urtan taoelt dieſes an den Phtloſophen ſeiner

Zeit
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gemein auf die Satze und auf die Schriften des

Lehrers ein den ihnen ein gunſtiges oder ein
ungunſtiges Schickſal zugetheilet haite

Vor dem Ariſtoteles waren noch keine oder

doch ſehr wenige Bucherſammlungen

Strabo

Zeit in dem Geſprache von den Secten Man
kann dieſes noch den meiſten Philoſophen unſerer
Zeiten vorwerfen Wenn man die Schriften der
ſelben mit Aufmerkſamkeit lieſet ſo wird man
obne Muhe bemerken daß ſle mit der Sprache

mit der Denkungsart und mit den Meynungen
ihrer Secte und mit ihren eigenen Gedanken an
gefullet ſich um anderer Entdeckungen und Be
weiſe nicht bekümmern und das ſie dieſelben oft
nicht verſteben und nicht verſtehen wollen die
ſes iſt der Ausbreitung und der vollkommenen

Erkenntnis der Wahrheit ſehr nachtheilig Eine

groſſe Schule oder Seete die in Deutſchland
noch neulich gebluhet hat hatte dieſen Fehler
obgleich ihr verehrungswurdiges Haupt davon
frey geweſen zu ſeyn ſcheinet Die Franzoſen und
andre welche wider die Lehre dieſer Weltweiſen
geſchrieben haben waren es gewiß nicht

» Von der Bibliotheck des Oſymandias eines
egyptiſchen Konigs indeſſen Diod Sic
und von des Piſiſtratus ſeiner Eelliuc Noct Attic

II Band
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Strabo erzahlet das Schickſal der Biblio
theck dieſes Weltweiſen Lange Jahre blieb ſolche

verborgen und intit dieſer ware beynahe die
Lebre ihres groſſen Geſetzgebers zu Grunde ge

gancen Aus der Erzahlung dieſes Erdbeſchrei

bers laßt ſich ſchlieſſen daß meiſtentheils der

Nachfolger in der Schule mit den Meinungen
ſeines Vorfahren deſſelben Bucher geerbet habe

Auch haben all.em Anſehen nach ſich insgemein

pur die Bucher der gleichen Schule in ſolchen
Sammlungen befunden

So ſcheinet die Philoſophie auch in den er

leuchtetſten Zeiten Griechenlandes immer ein

Werk der Uederlieferung geblieben und nur

bey wenigen ein Gegenſtand des Nachdenkens
und anes watren Studierens geworden zu ſeyn

Erſt nachdem die eayptiſchen und die per
gameniſchen Konige groſſe Bucherſamm

lungen zuſammengebracht hatten konnte die
ecklecktiſche

Dud XIII
Geltus loc cit

ln hiſt nat XIII
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ecklecktiſche Weltweisheit entſtebhen und nie

mals konnte die Gelehrſamkeit ſich bey den nie

dern Claſſen der Burger ausbreiten da die
Bucher ſo ſelten und ſo theuer waren ſie zeugete

auch fruhe keine Urgeiſter mehr welche ſie er

weitern oder verbeſſern konnten Mit der Unter

druckung und der Sklaverey horete der Grieche

auf zu denken und er durfte in den Wiſſenſchaf

ten keinen kuhnen Ausflug mehr wagen als
hochſtens was andert gedacht hatten zu ſammeln

Auch die Geſchichtkunde dieſer Staaten mußte

ſehr unvollkommen ſeyn Die wahren Ouellen der

ſelben waren ſehr ſelten ſie giengen ſehr leicht ver

lohrenn und die Geſchichtſchreiber zogen ihre

Nachrichten meiſtens aus ungetreuen und par

theyiſchen Ueberlieferungen

Na Acht
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Achtzehntes Hauptſtuck

Fall der griechiſchen Freyſtaaten Alexan
der der Groſſe Ganzliche Zerruttung

Griechenlandes

Es war alſo nichts mehr ubrig welches
das ſinkende Griechenland hatte unterſtutzen
konnen Der offentliche Geiſt wurde bey den

Fuhrern des Volkes und die Empfindung der

Religion bey den Burgern immer ſchwacher

Bey den einen wie bey den andern verluhren

ſich endlich volllommen die Liebe des Vater
landes und der Enthuſiaſmus der Freyheit

Die ſteigenden Reichthumer und der immer
inehr einreiſſende Geſchmack der Wolluſte zogen

die Gemuther taglich mehr von den Empfin

dungen fur das allgemeine Wohl auf perſonliche

Anliegenheiten zuruck und entkrafteten ganzlich

die ſchwachen Ueberbleibſel ſehr unvollſtandiger

und ſehr unvollkommener Geſetze

Allerorten wurfen ſich Tyrannen oder De
magogen auf welche die Burger unterdruckten

oder
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oder verfuhrten und welche ſowohl die verſchle

denen Staaten Griechenlandes ſeibſt als die

ganze Verbindung derſelben in die auſſerſte
Zerruttung verſetzten

Jndem alſo die Tugenden und der Ruhm
dieſer Freyſtaaten verweiketen erhub ſich an

den Grenzen derſelben aus der tiefſten Barba

rey tine glanzende Erſcheinung auf emmal
verdunkelte dieſclbe alles was bisher auf Erde

groß und bewunderungswurdig geſchienen hatte

Ein junger Held den die mutterliche Natur

mit den erhabenſten Vorzugen begunſtiget
dem noch gutiger das Schickſal einen Weiſen

zum Lehrmeiſter geſchenket den eine jede Muſe
mit ihren zauberiſchen Gaben eine jede Gratie

mit ihren Reizen und der Gott des Krieges

mit ſeinem Muthe ausgeruſtet hatten ein jun

ger Held unterjochete mit einer unbegreiſtichen

Behendigkeit durch den Glanz ſtiner erhabnen
Eigenſchaften das erſtaunte Griechenland und

durch die Gewalt ſeiner Wafen die erſchrocte

nen Orientaler Er vereinigte ſo unter ſeiner

Ober
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Oberherrſchaft den ganzen geſitteten Theil des

Erdkreiſes alle Tugenden alle mannlichen Ta

lente des thatigen Griechenlands alle Schatze

alle Vorzuge des ruhigen Orients

Welch eine groſſe Ausſicht unendlicher Vor

theile fur das menſchliche Geſchlecht wenn
dieſe gluckliche Verbindung unter einem Helden

und unter einem Weiſen einen dauerhaften
Beſtand erhalten hatte Wahrſcheinlicher Weiſt
wurden ſehr bald die Wiſſeuſchaften die Kunſte

die Handelſchaft der Ueberfinß der Wohlſtand

der Friede und in ihrem Gefolge die Menſch
lichkeit und die Ordnung alle europaiſchen und

aſiatiſchen Volker mit ihren glucklichen Einſuſſen

beſeliget und dieſelben fruhe in eine noch voll
kommnere Bluthe verſetzet haben als diejenige iſt

wegen deren wir unſere Zeiten nicht ohne
Grund gluckſelig ſchatzen Wahrſcheinlicher
Weiſe wurde der Erdkreis von dem barbari

ſchen Joche Roms und von dem eiſernen
Zepter des Nordens geſichert nicht wieder viele

Jahrhunderte hindurch in eine argere Barba

rey
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rey verfallen ſeyn als diejenige war aus de
ren ihn die erſten Weiſen und Gzeſetz jeber qu

zogen hatten Allein ein fruhzeitiger Tod rißz

den Helden hin der allein fahig war dieſe
wunderdare Revolution zu befeſtigen und zer
nichtete mit ihm alle dieſe groſſen Erwartungen

Seine Siege waren indeſſen nicht ohne gluck

liche Folgen verſchiedene ſeiner Feldherren erb

ten mit ſeiner Tapferkeit ſeine Liebe zu den
Wiſſenſchaften und zu den Kunſten und ver
pflanzten in die ihnen zugefallenen Lander viele

koſtbare Zweige der Tugenden und der Vor
zuge des bewunderten Griechenlandes

Allein die Trennungen dieſer Furſten ihre

Kriegen die abſcheulichen Sitten ihrer Rach

folger die hauslichen Zwiſtigkeiten derſelben
und viele andre widrige Schickſale ſchwacheten

und zernichteten allmahlig dieſe gluck ichen Kri

me und ſturzeten ihre Staaten bald wieder

in die auſſerſte Barbarey und in abſcheult
chere Greuel als diejenigen geweſen waren

durch
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durch welche die heroiſchen Zeiren ſich ausge

zeichnet hatten

Selbſt in dein eigentlichen Griechenlande in
dem beneidungswürdigen Geburtsorte aller Ta

lente aller Wiſſenſchaften aller Kunſte konn

ten die erniedrigten Seelen nicht wieder zu
ihrer vorigen Groſſe gelangen Die wieder
erlangte Freyheit wurde da nur das Werk
zeug eines allgemeinen Elendes Es bildeten
ſich zwar wieder einige Syſtemen von Staaten

Gie brachten noch einige groſſe Manner her

vor welche den Helden des alten Griechen
landes an die Seite geſetzet werden konnen

Die Namen eines Aratns und eines Philo
pomens verdienen keine geringe Ehre Anſtatt

die gemeine Wohlfahrt zu befordern und die
allerorten angegriffene Freyheit zu vertheidigen

rieben indeſſen die leichtſinnigen Griechen ein

ander auf Die Anzahl der Weiſen und der
Tugendhaften verminderte ſich immer mehr un

ter ihnen und die Gelchrten ſuchten entwe

ders in der Stille die Wahrheit oder ſie
ſluchte
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fluchteten ſich an die Hofe der Koniae wo ihre

Verdienſte beſſer erkannt und geehrtt murden

Meiſtens nur der Abſchaum davon bir in den
oſſentlichen Geſchaften und richtete die ver

dorbnen Staaten vollig zu Grunde Vliele
von den letztern Philoſophen wurden endlich
gar eine Art von Schmarotzern von Hoſf
narren und von Betrugern welche ſich und die

Philoſophie auf eine ſchandliche Weiſe entehrten

So ſiel von Tugenden von Weisheit
von Gelehrſamkeit von Geſchmacke entbloſſet

eine Nation welche durch dieſelbe ſo groß und
bewunderungswurdig geworden war

So verſchwanden die Macht der Ruhm
die Ehre derſelben ſo nahete das gefaltene
Griechenland wieder der Barbarey und ſo

wurde es eine Sklavin des kriegeriſchen Roms
welches noch groſtentheils darunnen begraben

lag

N5 Neun
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Neunzehntes Hauptſtuck

Rom
Rom hatte mit allen Freyſtaaten des Alter

thurnus die gleichen Anfange gehabt Der Grund

zu dieſem machtigen Staate wurde in der fin

ſterſien Barbarey gelegt Seine erſten Urſprunge

verueren ſich in einer undurchdringbaren Dunkel

heit Selbe was uns von dem Romulus durch
die Hande der groſten Geſchichtſchreiber uberlie

fert worden iſt hat noch ein gar zu fabelhaf
tes Anſehn

Dieſes iſt gewiß daß ein kriegeriſcher Geiſt

der erſten Stiſtung dieſes Staates muß vorge

ſtanden haben ein Geiſt der in die Herzen
aller Burger die Tapferkeit der Spartaner goß

Em glüucknches durch eine barbariſche Religion

erfundenes und unterſtutztes Vorurtheil pflanzete

dieſeibe ſo kraftig fort als es immer die Zucht

des Lyrurnzus hatte thun konnen Der Gedan

ke daß ſeine Stadt das Haupt der Erde werden

ſollte
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ſollte erhohete die Seele eines ieden Vurgers:

machte aus jebem Krieger einen Helen leitete

die ganze Starke einer unbandigen Einbneungs

kraft auf den ruheloſen Gedanken des Sieges

und erſtickte jede mildere Neigung iedes gluck

lichere Talent wozu eine urſprunglich rohere
Anlage des Leibes und der Seele den Romer
ohnehin minder fahig machte

Weiſer und großer als die erſtern Stifter die

ſes Staates milderte Numa oder wer immer
der verehrungswurdige Weiſe geweſen ſeyn moch

te dem Rom die dieſem großen Namen zuge

ſchriebenen Stiftungen zu verdanken hat dieſe

wilde Tugend durch die Ehrfurcht gegen die Got

ter und durch die Empſindung der Gerechiigkeit

welche er in die Herzen ſeiner Burger pflanzte

Friede Ordnung und Wohlſtand herrſchten un

ter ſeiner Regierung in jedem Hauſe und in dem
ganzen Staate Wenn jemals ein Volk hat kon

nen gluklich genennt werden ſo wac es das Ro

miſche unter dem vaterlichen Zepter des Ruma

Hatte



Hatte dieſer erhabene Weiſe wie der große
Swartaner eine ſeinen Grundſatzen gemaße Er

ziehung eingefuhret oder einfuhren koönnen ſo

wurde Rom lange Jahrhunderte hindurch der

volllommenſte Staat geblieben ſeyn den auch

die ciſeuchtetſte Philoſophie hatte entwerfen kon

uen ſo hatte es durch ſeine Weisheit großere

und ſichrere Eroberungen gemacht als durch

ſeine waffen ſo hatten keine innerliche Unord

nungen ſeine Grundpfeiler erſchuttert ſo ware

nicht der halbe Erdkreis durch ſeinen Umſturz
erdrucket worden

Jndeſſen blieben die kolibaren Saamen der

Fronmigkeit und der Gerechtigkeit lang in den
Gemuthern der Romer wirkſam Dieſer ge

waltthätige Staat fieng alle Unternehmungen

durch welche er ſchuldige und unſchuldige unter

druckte nut Ceremonien und Formeln an wel

che die tieſſte Ehrfurcht gegen die Gotter und

gegen die Gerechtigkeit ausdrucketen Durch
dieſen blendenden Schein beforderte er ſeine unge

rechten Siege und erwarb ſich die Ehrfurcht
ſeiner
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ſeiner erſtaunten Feinde Die Gotrer ſchieunen fur

ein Volk zu kampfen das nichts ohme üe aiuſieng

das ihrem Rathe und ihren Befehlen ſo getreuliun

nachkam und das um ihnen gleich zu ſcheinen ſich

das Anſehn des Beſchutzers der Unſchuld und des

Rachers der Bosheit zu geben wußte Der Aber

glaube machte mit allen ſeinen niedrigſten Aus

ſchweifungen einen der vornehmſten Zuge von dem

perſonlichen Characier des Romers aus Er ent

ehrte den Geilſt des einzelnen Burgers er entſſam

mete aber deſſen Herz mit dem feurigſten Triebe

der Tapferkeit und er trug alſo zu der Große des

Staates unendlich viel bey

Die innerlichen Erſchutterungen welche in

dieſer Republik ſo gemein waren erhielten die
Tugenden der Burger in einer beſtandigen Wirk

ſamkeit Dieſelben waren vielleicht verſchwun

den wenn die Regierung der Konige noch ein

Jahrhundert gedauert hatte Ein Tyrann er

ſchien auf dem Throne Die Eiferſucht und
die Raachbegierde ſturzten ihn davon und fuhr

ten eine Regierungsform ein deren Erhaltung
gergze



206

große Tugenden erforderte und deren Natur
ſolche einſloßete Das Volk genothigt fur ſeine

Freyheit oder beſſer zu reden fur ſeine nene Ver

faſſung zu tampfen wurde inmer kriegriſcher

und tauſter um ſich des Conſulates unter deſ

ſen beſcheidenem Namem die Patricier das ko

nigliche Anſehn an ſich gezogen hatten wurdig

zu zeigen mußten dieſe ſich durch Verdienſte und

durch aroße Eigenſchaften hervorthun und mit
Ehrerbietung den Plebeien begegnen welche ih

nen dieſe Hoheit ertheileten
Allmahlich aber erloſch das Andenken der Ge

fahren welche die Freyheit bedrohet und der
großen Erſchutterungen welche der Kampf der

ſelben mit der Tyranney verurſachet hatte All

mahlich ſchwachten ſich auch die großen Gefuhle

welche dadurch entſtammet worden waren All—

mahlich verſchwand aus den von wahren Tugen

den und von Weisheit leeren Seelen der Patri

eier jede Empfindung welche ihrem Uebermuthe

und ihrer Ungerechtigkeit das Gegengewicht hat

ten halten konnen Durch einen ungerechten

Wucher
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Wucher unterdruckt und durch cinen ſchnoden

Muthwillen geretzet verluhren die rhen Plebeter

die Gedult Jn ihren Seelen entſtuhnde der
naturliche Wunſch auch an der Freyheit Theil zu

haben fur welche ſie ſo oft gekampfet hatten

Sie wurden gleichſam genothiget dieſelbe das
zweytemal gegen ihre eigenen Mulburger zu er

fechten Daher entſtuhnden innerliche Bewe
gungen welche die Geiſter des Volkes ſcharfeten

burgerliche Kriege welche die Tapferkeit deſſel

ben erhoheten und endlich ſolche Siege der Un

terdruckten uber die Unterdracker welch den lez

tern an dem Anſehn und an der Regtitrung elen

ſo viel und endlich mehr Antheil gaben als den

erſtern Daher entſprang zwiſchen dieſen beyden
Theilen ein Wettſtreit von Tugenden und von

Verdienſten der ſich in den auſſerlichen Krte

gen immer zu dem Vortheile und zu dem Rud

me des Staates wie zu dem Schrecken ſeiner

Feinde auſſerte

Nach Maaßgabe daß ſich alſo Rom ver
großerte ſchlichen ſich in daſſelbe die Uebel em

welche
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welche deſſen Wohlſtand untergruben Die
Reichthumer des gemeinen Weſens und der Par

ticularen wuchſen auſſerordentlich an Pracht
Weict lichkeit und Habſucht erniedrigten die Em—

pfindungen der Burger und entſtammten die Lei

denſchaſten ihrer Vorſteher Sie ſezten jene in

die Bedurfnis ſich beſtechen zu laſſen und dieſe

in die Nothwendigkeit zu beſtechen und das An

ſehn zu erkaufen durch welches ſie in den Stand

geſetzet wurden die Burgerſchaft die Bunds
genoſſen und deren Unterthanen zu plundern

und zu tyranniſieren

Der Senat und die Ritterſchaft verfielen alſo

in die abſcheulichſte Erniedrigung in die Ar

muth in die Sclaverey Das Volk war mehr
ein liederliches Geſindel welches van den Spen

den der Großen lebte als eine anſehnliche Ge
meine von Burgern welche der Freyheit wur

dig waren Da galten weder Sitten noch Ord
nung noch Anſtandigkeit noch Gerechtigkeit mehr

Rom war nun ſo groß und ſo zerruttet
daß die gewohnlichen Triebrader eines Freyſtaa

tes
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tes bey den meiſten ſeiner Burger ihre Wirkſamkeit

verlieren mußten Die wenigſten konnten mehr die

ungeheure Maſchine des Staates uberſehen Die

wenigſten koñten mehr ihren Einfluß auf das Schik

ſal deſſelben behaupten dazu wurden allzugroße

Einſichten und ein allzugroßes Anſehn erfordert
Auch die groſten Unfalle des Staates konnten bald

die wenigſten Burger mehr erſchuttern deſſen

herrlichſte Eroberungen konnten das Gluck ſehr

weniger verheſſern Dir Reichthumer die Wol
luſte die Annehmlichkeiten des Lebens ſelbſt

die Gelehrſamkeit machten den Burger fur das

Schickſal des Staates minder empfindlich Der

Wohlſtand und die Sicherheit des Romers hieng

nicht mehr merklich von dem Wohlſtande und
von der Sicherheit Roms ab Der Staat konn

te in Armenien eine ganzliche Niederlage erlei

den und man ſchlief zu Rom ruhig Nur ſehr
wenige Burger durften mehr auf Ehre und auf

Anſehn einige Anſprache machen und die Menge

fand ihre Sicherheit und ihren Wohlſtand allein

in ihrer Abhangigkeit von den Großen und in

Il Band ihrer
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ſie durch die Factionen verſchlungen Die Ver

faſſung war immer noch die von einer kleinen

Republik und ſie konnte eine große nicht auf

rtecht erhalten Es iſt falt unbegreiſtich daß
Rom nccht etliche Jahrhunderte fruher aufge

horet hat ein Freyſtaat zu ſeyn da deſſen Re

gierungsform ſeiner Große ſo wenig angemeſ

ſen war

Mit dem Lande der Griechen eroberte dieſt

machtige Republik auch die Wiſſenſchaften die

Kunſte den feinern Geſchmack derſelben Al—

lein das Clima, in welches dieſe herrlichen Pflan

zen durch dieſe Abwechslung verſetzet wurden

war noch zu roh Die Gemuther konnten durch

dieſelben noch nicht genug gemildert werden

Die Unart die Unbandigkeit die Verderbnis
waren in dem kriegeriſchen Rom immer zu
groß und zu allgemein als daß der wahre Geiſt

der Philoſophie der Sittenlehre der ſchonen
Kunſte ſich da hatte empor heben und ausbrei

ten konnen Selbſt die großeſten Geiſter unter den

Romern
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Romern blieben immer auf die Nachahmung
der Griechen eingeſchranket Sie erfanden keine

neuen Wahrheiten und keine neuen Gattungen in

den Kunſten Jn vielen konnten ſie uicht einmal

ihre Muſter erreichen

Die Philoſophie war indeſſen in den abſcheu

lichſten Zeiten der Triumphiraten und der erſten

Kayſer der Troſt der Beſten und der Geſcheide

ſten Die Tugendhaften ergriffen den Stoiciſ
mus durch das erhabenſte aus der Stttenlehre
des Sokrates welche Zeno und ſeine Schuler

auf eine die beſcheidenen Grenzen der Vernunft

uberſteigende Hohe getrieben hatten war ſie ſtar

ken und mannlichen Seelen beſonders angemeſ

ſen und die greulichen Uebel welche den Staat
und einen jeden Burger druckten erforderten
mehr als die gewohnliche Starke der Menſch

heit um geduldig ertragen zu werden Die
jenigen welche das Elend des Vaterlandes nicht

ſo ſehr beherzigten ſuchten in den Garten des

Epikurus Stille und Befriedigung Als die
offentliche Ruhe wieder hergeſtellet war wurde

des
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der Epikureiſmus die herrſchende Secte Es iſt
ganz begreiſtich wie in Zeiten des Ueberfluſſes

und der Weichitchkeit dieſe Philoſophie hat all—

gemein werden konnen Der Sccepticiſmus
und die platoniſchen Lehren fanden auch ihre
Verehrer und ihre Anhanger der erſtere in den

lezten Tagen der Freyheit die leztern zu der
Zeit da der Geſchmack und die Sitten mehr ver

dorben und die Gemuther daher wider mehr

zum Enthuſiaſmus geneiget wurden
Indeſſen fah die Welt in den leztern Zeiten

der Republic und in den erſtern Jahrhunderten
des Deſpotiſmus unter dem Pobel und unter

den Großen alle die abſcheulichſten Auftritte der

Barbarey und alle Tugenden derſelben Die
auſſerſte Treuloſigkeit die harteſte Grauſamkeit

welche die menſchliche Einbildungskraft ſich vor

ſtellen kann waren allgemein und wurden durch

die Schnellkraft der verdorbenen und von vie
len Gegenſtanden gereizten Begierden auf den

hochſten Gipfel getrieben Auf einer andern Sei
te ſah man nicht wenige Beytpiele von Stand

haftigkeit
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haftigkeit von Treue von Freundſchaft gtroſ
ſer als alles was man von der vollkommenſten
PYhiloſophie hatte erwarten konnen

Zwanzigſtes Hauptſtuck
Allgemeine Betrachtungen uber die Tu

genden der Griechen und der
Romer

Die kurze Dauer der glanzenden Zeitpuncte

von Rom und von Griechenlande verdienet
eine beſondere Betrachtung Warum haben die

großen Tugenden welche wir in den Geſchich

ten dieſer Staaten bewundern ſo wenig gute

Folgen hinterlaſſen Warum ſind die Nationen
welche durch dieſelben groß geworden ſind ſo

leicht wieder in die auſſerſte Erniedrigung ge

fallen
Jch glaube den wahren Grund hievon da

rinnen zu finden weil es meiſtens keine wahren

Tugenden geweſen ſind

Die wahren Tugenden ſind Fruchte einer auf

geklarten Bernunft einer erleuchteten und rei

nen
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nen Erkenntnis der Gottheit einer allgemeinen

Liebe des menſchlichen Geſchlechtes und großer

Gefuhle welche ſich nach Maaßgabe der mannig

faltig abwechſelnden Verhaltniſſe des Tugendhaf

ten bey jedem Vorfalle durch eine zartliche Empfin

dung von Gute und von Gerechtigkeit gegen einzel

ne Menſchen oder gegen ganze Geſellſchaften von
ſolchen verſchiedentlich auſſern Von den meiſten

großen Thaten welche in der alten Geſchichte
hervorſchimmern war ein feuriger und mei

ſtens mechaniſcher Trieb die Feder Auch von
der großmuthigſten Handlung ſchrankete ſich die

Abſicht auf den Vortheil des herrſchenden Thei

les eines Staates ein Selten gab ein zartli
ches und edles Gefuhl von Menſchlichkeit den

ſelben einen wahren Werth Die aufrichtige
und erleuchtete Begierde Menſchen und ſo viel

Menſchen als es moglich iſt glucklich zu ma

chen oder doch die Menſchheit in denen die
nicht von ihrem Volke waren zu verehren be

ſeelte die wenigſten Helden des Alterthums Die

Gerechtigkeit war ſelten die Richtſchnur ihrer of

fentlichen
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fentlichen Handlungen Sie waren dieſelbe den

Barbaren das iſt den fremden kaum ſchul
dig Jhre Großmuth ihre Maßigkeit ihre Ent
haltſamkeit waren meiſtens Fruchte des Mangels

der Bekanntſchaft mit ben verfuhreriſchen Reizen

welche ihre Nachkommlinge verderbet haben

Die Tapferkeit die allgemeine Tugend dieſer Re

publicaner war bey den meiſten ein Ueberbleibſel

der Barbarey und die Grauſamkeit mit wel
cher dieſelbe begleitet war iſt ein Beweis hievon

Die gereinigte Vernunft die wahre Liebe des

Guten machte noch lange nicht den Character

dieſer Volker aus Die Einbildung war noch
immer das machtigſte und faſt das einzige Trieb

rad welchet auch die Beſten unter ihnen beherr

ſchett Auf dieſe grundete ſich das Anſehn
der Geſetze und der Obrigkeit wie es in den
deſpotiſchen Staaten auf die Einfalt und auf die

Unwiſſenheit gebauet war Jhr Stand war
alſo beynahe nichts als eine ſchimmernde verfei

nerte und durch die glucklichen Einſtuſſe der

Weisheit einiger wahrhaftig tugendhafter und er

leuchte
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leuchteter Manner gemilderte Wildheit So
war der bluhende Zuſtand der Griechen und der

Romer eine ſehr glanzende aber auch eine ſthr
vergangliche Erſcheinung

So bald die allgemeinen Gefahren verſchwan

den ſo bald Ehre und Anſehen auch durch
ſchlimme Mittel erworben werden konnten ſo

bald die feinern Lockſpeiſen der Wolluſt der
Pracht der Ueppigkeit gemein wurden ſo bald

mußten Meunſchen welche die Tugend nur
darum liebten weil ſie ihre Seelen in eine
groſſe Bewegung ſetzte ihre Begierden auf an

dre Gegenſtande wenden

Da nun die Hintanſetzung des gemeinen Be

ſten eben ſo blendende Vorzuge und eben ſo

wichtige Vortheile gewahrete als ehemals die

Beforderung deſſelben ſo machte der gleiche

Trieb

Maximus von Tyr zeiget dieſes ſehr wohl von
den Griechen welche immer feindſelige Triebe
gegen einander nahreten Rede 21 wie man ſich

zur Freundſchaft bereiten ſoll unten zu Ende
des ſechsten Buches
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Trieb die Burger eigennutzig welcher ihre Vor
eltern großmüthig gemacht hatte

Caſar ſelbſt ware vielleicht zu der Tarqui

nier Zeiten ein Brutus und Ariſtion zu den
Zeiten des Hippias ein Ariſtogilon geweſen
Die gleichen Romer welche die Tarquinier
mit einer ſolchen Wuth verfolget hatten hat
ten wie ihre Nachkommlinge bey Caſars bluti

gem Gewande geweinet Die Griechen wel—

che zu Marathon und zu Platea ſo tapfer fur
die Freyheit gefochten hatten waren zu Phi

lippus Zeiten ſo verdorben geweſen als ihre
Nachkommlinge Sie waren bey dem Aus

ruffe durch welchen Flaminin dieſen die
Freyheit kund machete in die gleiche unſinnige

Freude verfallen und ſie waren doch gleich

unfahig geweſen dieſelbe zu nutzen und zu be—

haupten Es fallt alſo ein groſſer Theil des
Werthes von den ſo geprieſenen Tugenden des

Alterthums weg

O5 Jch
Plutarch im Flaminino Livius XXXIII 33
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IJch bin weit entfernet alle groſſen Manner

unter den Alten ſo weit herunterzuſetzen Jch
verehre unter den Helden Griechenlandes und

Roms mehr als einen wahren Weiſcn mehr als

cinen Epaminondas und mehr als einen Scipio

ohne der Sokraten und der Platonen zu ge—

denken

Allein die wahre Tugend war unter den
Alten wie unter den Neuen immer etwas ſehr

ſeltenes Man wird in den erſten Zeiten der

Staaten des Mangels derſelben nicht ſo leicht ge

wahr als in den ſpatern Sie wird da durch
andre Triebfedern erſetzet Sie ſcheinet ſogar

noch nicht nothig da die Uebel noch nicht uber

hand genommen haben wider welche ſie den
Burger und den Staat verwahren ſoll

Wie mehr die Volker an Groſſe oder an
Reichthumern oder an beyden zunehmen deſto

nothiger wird die wahre Tugend die Scheintu

genden welche bisher die Stelle derſelben be

hauptet hatten muſſen immer mehr von ihrer
Srarke verlieren und endlich gar verſchwinden

Man
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Man uberſiehet nicht mehr ſo leicht das Ganze

des Staates und die beſondern Verhaltniſſe
aller Theile deſſeilben Man emypfindet nicht
mehr ſo leicht wie die Ungerechtigkeit gegen

die einzelnen Glieder eine Ungerechtigkeit gegen

das Ganze und wie der Rachtheil des Ganzen

der Schade eines jeden einzelnen Gliedes iſt
Das Gefuhl der beſondern Unordnungen und
der allgemeinen Unglucksfalle wird ſchwacher

weil ſich dieſelbe mehr ausdahnen und verthei

len und weil gar zu viele eigne Abſichten
Vorurtheile und Meinungen die Burger und

die obrigkeitlichen Perſonen zerſtreuen

Mit jedem Zuwachſe an Reichthumern und

an Macht wird in einem Staut eine großre
Weisheit und eine reinere Tugend nothig um

ein rechtſchaffener Mann und ein guter Bur
ger zu ſeyn Wie groſſer wie bluhender ein
Volk wird deſto groſſere Fahigkeiten werden er

fordert daſſelbe zu beherrſchen deſto ſchwerer

wird der wahre Gehorſam deſto machtiger

werden auf einer Seite der Ehrgeiz und
die
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tie Reigung zu unterdrucken deſto ſtarker wird

auſ der andern der Hang zur Sklaverey:
deſto ſchwacher wird das Geſetz gegen die Bur

ger und der Staat gegen die Auswartigen

Jn ſolchen verworrenen Zeiten empfindet alſo

ein Volk am meiſten den Mangel der wahren
Tugend und in dieſen Umſtanden befanden ſich

Griechenland und Rom zu der Zeit ihres

Falles

Ein und zwanzigſtes Hauptſtuck

Betrachtungen uber die Ueberbleibſel

der Barbarey unter den Griechen und

unter den Romern Aeuſſerliche

Polteierung Jnnerliche Po
lieierung der Menſchen

und der Staaten

Eine zweyte allgemeine Beobachtung uber

die Geſchichte der Menſchheit beut auch hier

ſich am bequemſten dar

Auch bey den geſittetſten Volkern hat im

mer
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mer weit der geringſte Theil einer Nation an

der Verbeſſerung Antheil gehabt Jey unter
ſcheide deshalben zwo Arten von Policirung

oder von Mildernng der Sitten
Die eine iſt diezenige durch welche der Ge

ſellſchaft die auſſerliche Geſtalt gegeben wird

Diſe ordnet Konige Richter Obrigkeiten
Sie iſt oft?das Werk einer mittelmäßigen Weis
heit und einer uberwiegenden Gewalt Sie

zwinget  die Menſchen zur Ordnung aber ſie
machet ſie nicht fahig dieſelbe zu lieben und

zu ſchatzen

Die andre verbeſſert die Geiſter und die
Gemuther Sie iſt das Werk der erhabenſten

Vernunft und fordert deshalben uneudlich

mehr Zeit und mehr Muhe
Die erſtere iſt insgemein ſchon lang feſige

ſetzet wenn die andre noch gar wenig ausge
breitet iſt Die erſtere wird durch Gewalt

nnd

Ein Theil eines Landes iſt oſt gan gemildert
da andre noch ganz wild ſind So blieben in

dem
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nnd durch Anſehen erzielet die andre durch Ge

waltthätigkeit und durch Erleuchtung

Jene iſt ſehr leicht zu Stande zu bringen

dieſe ſehr ſchwer Jene breitet die Vortheile

welche ihr eigen ſind ſruhe aber nicht ohne
das Gefuhl ihrer Hartigkeit und ihrer Schwert

aus Dieſe bringt hingegen erſt nach einer
langſamen Reifung ihre beſten Fruchte und
ſie unterjochet niemand den ſie nicht gluckſelig

und vergnugt mache

Die erſtere ohne die letztere iſt leicht zu zer
ſtohren Dieſe kann auch wenn jene gernich
art iſt fortdauern und in einem gefallenen
Staate gluckliche und tugendhafte Burger er

halten So lebten unter den verdorbenen Ju

den die Eſſener eine Gemeinſchaft welche in

vielen

dem nittellandiſchen Sicilten noch viele Barha
ren als die Ufer bereits mit Griechen und mit po
licierten Einwohnern beſetzt waren GStrabo

VI 303Joſeph von dem judiſchen Kriege im zweyten

Hauptſtucke des ſechsten Buches
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vielen Stucken das Muſter der erſten Chriſten

geweſen zu ſeyn ſcheinet

Der Weiſe der RPhiloſoph der Poet befor
dern die innerliche Beſſerung der Gemuther

Der Tyrann und der Jdiot finden ihre Rech
nung nur bey der auſſerlichen Der unter
jochte Menſch nicht der erleuchtete nicht der

gemilderte ſchicket ſich zu ihren menſchenfeind

lichen Abſichten

Indeſſen iſt es nicht moglich daß die Erleuch

tung und ſdie Milderung der Volker ohne die
auſſerliche Policierung entſtehe oder daß dieſe

ohne jene zu einer beſondern Vollkommenheit

gelange Sehr oſt aber wird die innerliche
Wildheit von der auſſerlichen Policey unter
ſtutztt oder gar zu Geſetzen zu Gebrauchen

und zu vermeynten Vorrechten der Voiker er
hohet

Es ware nicht ſchwer Beyſpieie hiervon in

den Geſchichten der meiſten Staaten zu finden

So ſind das Fauſtrecht und die Zweykampfe

in
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in den mittlern Zeiten die erblichen
Feindſchaften der Griechen und der Romer

und der Parteygeiſt welcher Geſchlechter Ge

meinſchaften und andere beſondre Claſſen von

Burgern noch in unſern Zeiten nur allzuoft

zum Nachtheile des ganzen Staates von dem
groſſen Grundfatze des allgemeinen Beſten ab

leitet ſo ſind alle dieſe Ausſchweifungen noch
Ueberbleibſel der Barbarey welche rohe Ge

wohnheiten lange gebilliget beſſere Geſetze erſt
ſpath verworfen und unbandige Sitten immer

unterhalten haben

Der Barbar kann anders nicht als ſeine rohe

Neigungen dem Geſetze und dem gemeinen Be

ſten vorziehen Nur der weiſere und der beſſere

ſind

Die Judicia Dei können Erfindungen von ge
ſcheiden Mannern ſeyn welche um Menſchen
die beſſerer Begriffe unfahtg waren doch auf ir
gend eine Weiſe zu beruhigen ſie uberredten daß

das Recht des Siegers durch eine gottliche Ver
ordnung unangefochten bleiben muſſe So ware
doch ein Beweagrund da ſiet von immer neuen
Fehden abzuhalten
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ſind fahig das Vorurtheil der Gewohnheit und
den unordentlichen Trieb der Ratur zu beſiegen

Es iſt deshalben hart wenn die auſſerliche
Verfaſſung durch ſcharfe Verordnungen ſolche
Opfer von dem Menſchen fordert den nicht

die innerliche Milderung dazu vorbereitet hat
Dieſer gluckliche Vortheil aber hat in den alten

Staaten wie in den neuen dem groſſern
Theile der Burger allezeit gefehlet

Auuſſer einer ſehr kletnen Anzahl waren die

Menſchen immer nichts weniger als wirklich
gemildert Die gewaltthatigen Anſtalten der

Geſetzgeber nicht die Geſetze hielten ſie im
Zaume Sie waren innerlich deſto witder und
deſto beftiger je ſtarker die Zugel waren welche
ſie yon auſſen zuruckhielten Jn ihren rohen

Herzen brannte aller Zunder der wildeſten Lei
denſchaften

Bey der Durchleſung des Geiſtes der Geſetze
konnte man zwar leicht auf die Gedanken gerä

then als ob eine jede Verfaſſunag bey dem
Zuſtande ihrer Vollkommenheit und ihrer Starke

II Band ange
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angefangen hatte und als ob eine jede von dar

allmahlich durch alle Grade der Verderbnis bis

zum auſſerſten gegangen ware Man ſollte bey

nahe glauben der unſterbliche Verfaſſer dieſes

ſchonen Werkes hatte auf die gleiche Weiſe ge

dacht Jndeſſen lehret uns die Geſchichte daß alle

Staaten bey der Verderbnis angefangen daß
aiwar einige ſich zu einer glanzenden und koſtbaren

Bluthe erhoben daß aber noch keiner jemals die

wahre Vollkommenheit erreichet oder eine große

Anzahl ſeiner Burger wahrhaftig menſchlich und

gefittet gemacht habe
Wenntulſo die Damme:wegfaltri welche bis

her ein Vott in der Ordnung erhalten haben

wenn weder Weisheit noch Anſehn noch Ge
walt ſeinen Leidenſchaften mehr Einhalt thun

ſo muß ein ſolches widerum in einen Stand ver

fallen der noch viel abſcheulicher iſt als immer
ſeine urſprungliche Wildheit geweſen ſeyn kann

und

Strabo hat die Beyſpiele vieler Volker aufbehal

ten welche wieder in die Barbarey verfallen ſind

Wir
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und die Geſchichte giebt uns nur allzuviele Bey

ſpiele

Wir haben oben einige davon angefuhret Die
Cretenſer geboren auch bieher Strabo XR
542 Jch zweifle nicht daß die Hottentotten auch
dieſer Claſſe beygezahlet werden konnen Kolbe
erzahlet viele Gebrauche derſelben derer Grunde

wahrſcheinlicher Weiſe in einer ehemaligen beſſern

Verfaſſung gelegen haben Das gleiche Schickſal
hatten die meiſten arabiſchen Nationen nachdem
fie von den Turken unterjochet wurden Aus
zug aus Schaus Reiſen Hauptſt im erſten
Bande der Berliniſchen Sammlung 163
So hat Hogſtrom auch bey den Lapolundern Ge
brauche bemerket die mit den alten judiſchen vie

les gemein haben Ueberhaupt iſt es ſehr wahr
ſcheinlich daß bey allen Volkern viele Gebrauche

ubrig geblieben ſind lange nachdem die Grunde
davon fich verlohren baben und uber die man
nicht anderr Rechnung geben kann als mit den

Hottentotten zu ſagen „Es war immer ſo der
Gebrauch bey den Hottentotten. Haſſ.lquiſt hat
in ſeiner Reiſe um Smyrna und Magneſia 53
das aleiche beobachtet laſeo de Gama traf zu
Melinde indianiſche Chriſten an welche kein Rind
fleiſch aßen Der Geſchichtſchreiber der Retſen mer

ket ſehr wohl an daß dieſes ohne Zweifel von dem

alten Aberglauben der indianiſchen Volker herruhre

Hiſt zẽn des voyages 145
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ſpiele von einer ſolchen Erniedrigung der Natio—

nen in die Hand So war Rom zu den Zei
ten der Triumphirate und der Proſcriptionen
So war Jeruſalem in den lezten Zeiten des ju

diſchen Staates So waren die Bauern wel
che in Frankreich un vierzehnten und in
Deutſchlande im ſechszehnten Jahrhunderte ſich

emporet hatten So begiengen die Spanier
an den unſchuldigen Americanern weit greuli
chere Grauſamkeiten als jemals Wilde ausgeubet

haben konnen So ſinden wir zur Schande der
Menſchheit noth allzu viele Beyſpiele welche

dieſen gleichen Menſchen oder Staaten wel

che ſich in ſolchen Umſtanden befinden kann nichts

glucklichers widerfahren als unterjochet oder ero

bert zu werden Fur ſolche Ungeheuer iſt die

Freyheit ein Unding und die Unabhangigkeit
kann fur ſie nichts anders als die urſeligſten Fol

gen haben

Die

1358 Daniel Phiſt de France bey dieſem Jahre
und Mezerai aus dem Froiſſard
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Die griechiſchen Freyſtaaten genoſſen end

lich dieſen leztern Vortheil Jch glaube indeſ
ſen nicht daß es in denſelben jemals zu ſolchen
Abſcheulichkeiten wurde gekommen ſeyn wie es

bey den Romern geſchehen iſt Die innerliche

Milderung ſcheinet in denſelben weit allgemei

ner geweſen zu ſeyn

Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuck

Abſcheulicher Deſpotismus des ro
miſchen Kaiſerthums

Hingegen entſtuhnde aus den Trummern
des romiſchen Staates ein ungeheuers deſpoti

ſches Reich Jemehr die Natur des Landes und
die Gemuthtart der Einwohner dieſer Regie

rungsform zuwider waren deſto abſcheulicher

machte ſie auch das Schickſal des Volkes
Die Tugend der beſten Kaiſer und die Weis
heit der erleuchtetſten Miniſter waren unver
mogend daſſelbe ertraglioh zu machen Sie
konnten eben ſo wenig der Verfaſſung eine dauer

hafte
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hafte Starke und dem Staate eine wahre
Bluthe gewahren Auf wenige heitere Tage folg

ten immer lange Sturme

Die Stadt und die Provinzen verfielen in die

auſſerſte Weichlichkeit und in die unbandigſte

Ausgelaſſenheit Die Kriegsheere hatten das

gleiche Schickſal Sie nahmen an Frechheit
gegen ihre Befehlshaber zu und an Tapfer
keit gegen ihre Feinde ab

Ein noch großers Uebel beſtuhnd darinn daß

der Geiſt dieſer Kriegesheere getrennet wurde

und daß oft auf jeder Grenze des Reiches ſich ei

nes befand das ſieh des Rechtes anmaßete den

Thron und die Oberherrſchaft gleich den Prato

rianern zu vergeben So wurde oft die Ein
heit des Staates aufgehoben ſo erſchutterten und

ſchwachten oft ſchadliche Trennungen das ungluck

liche Reich ehe noch die Schwachheit der Fur
ſien und der Verfaſſung ſelbſt eine geſetzliche

Theilung eingefuhret hatte

Die ſchonen Kunſte die Wiſſenſchaften die

Gelehrſamkeit bluheten noch in den der Freyheit

nahen
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nahen Zeiten aber ſie verſchwanden fruhe unb

mit ihnen der wahre Geſahnack des Edeln und

des Schonen Die Philoſophie zeugte keine Ur

geiſter Bald wurden dieſe bald jene Schwar

mereyen der Platoniker der Phthagoreer und
andrer Alten hervorgeſucht und mit neuen Un

gereimheiten vermehret

Die Wiſſenſchaft der Geſetze wurde zwar auf

den hochſten Gipfel gebracht deſſen ſie fahig

ſchien Aber was vermochten Geſetze ohne Sit

ten und was war der Gegenſtand dieſer Ge

ſetze Das Recht der Erbſchaften der Fidei
commiſſen der Dienſtbarkeiten Sehr wenigt
hatten die wahre Gluckſeligkeit des Burgers zum

Gegenſtande Das ſonderbarſte iſt daß die

beſten von Tyrannen gegeben und von guten

Furſten entkraftet oder aufgehoben worden ſind

So zeugten Misbrauche neue Misbrauche

und Verderbniſſe neue Verderbniſſe Der Kampf

der chriſtlichen Religion und des heidniſchen Aber

glaubens erſchutterte nicht weniger alle Grund

faulen des Staates und brachte die Zerruttung

deſſelben
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deſſelben auf den hochſten Grad Die Wuth

mit welcher in dem triumphierenden Chriſten
thume die Orthodoxen und die Jrrglaubigen ein

ander verfolgeten war die Quelle gleich unſeli

ger Uebel und erſtickte beſonders in den weſtli
chen Theilen des Reiches alle noch ubrigen ſchwa

chen Keime der beſſern Gelehrſamkeit

Ohne Zweifel hat auch Conſtantin der Große
dem Occident einen gleich großen Schaden da

durch zugefuget daß er ſolchen durch die Verſe—

tzung des Hofes oder doch des vornehmſten und

erleuchtetſten Theiles deſſelben des Lichtes der

Wiſſenſchaften beraubet als daß er die Legionen

von deſſen Grenzen weggezogen hat Von Waf

fen und von Weisheit entbloßet verluhr alſo
der entkraftete Staat die Große welche er durch

dieſelben erworben hatte

So hatte Rom wie Griechenland bey der
Barbarey angefangen und ſo verſiel es gleich

demſelben wieder darein nachdem es die glan

zendſte Bahn vollendet hatte die irgend ein Staat

durchloffen hat und ſo folgete auf wenig helle

Tage
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Tage eine Fiuſterniß von mehr als tauſend

Jahren

Drey und zwanzigſtes Hauptſtuck

Von der chriſtlichen Religion

Jndem alſo das ungeheure Gebau der romi

ſchen Große unter ſeiner eigenen Laſt erlag in

dem dieſer Staatskorper durch eine innerliche

Faulung verzehret wurde entſtuhnde in der
verdorbenſten Provinz deſſelben die chriſtliche

Religion
Dieſe gottliche Lehre unterſcheidete ſich in ih

ren erſten Anfangen von allen ubrigen Religio

nen durch die erhabenſte Einfalt und durch die
reineſte Lauterkeit Durch dieſe vortreſtichen Ei

genſchaften wurde ſie allen Standen allen Be

rufen allen Verfaſſungen angemeſſen Sie faßte

alles Große und alles Erhabne in ſich welches
in allen ubrigen Religionen zerſtreuet iſt und ſie

war durch keine von denen Ungereimtheiten be

flecket welche dieſelben entehreten Sie ent—

hiett
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hielt das vortreflichſte in Betrachtung der Sitten

lehre und ſie war alſo die ſicherſte Anleitung
zu der wahren Gluckſeligkeit und zu der Milde

rung der menſchlichen Gemuther

Die Philoſophen haben angemerket daß ein

Volk von wahren Chriſten nicht kriegeriſch
ſeyn konne Sie haben Recht gehabt Ein phi
loſophiſches Vollk wurde ſich in einem eben ſo ver

theidigungsloſen Stande beſinden Die geſunde

Vernunft verwirft den Krieg ſo ſehr als ihn das

Chriſtenthum verwirft Er hat nur der Barbarey

ſeinen Urſprung zu verdanken nnd er muß init
derielben verſchwinden Es iſt kein Tadel es

iſt das aroſte Lob des Chriſtenthums wenn man

ſagt daß es den Krieg misbillige

Eben wegen ihrer Reinigkeit und ihrer Sanft

muth eben wegen ihren verehrungswurdigſten

Vorzugen misſiel die chriſtuche Religion den bar

bariſchen und eiteln Menſchen Schon fruhe

fand der Prieſter daß ſie die Sinne nicht ge
nug beſchaftige und daß ſie die Einbildung zu

wenig feßle Er entlehnte daher von einer fal

ſchen
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ſchen Philoſophie ſchwarmeriſche Traume und

von der herrſchenden Religion blendende Ceremo

nien Er vermehrte dadurch ſein Anſehn bey
den Unwiſſenden welche bereits ſeiner Lehre bey

getreten waren und er gewann noch viele an

dre denen das Chriſtenthum in ſeiner wahren

Lauterkeit niemals wurde gefallen haben Wie

mehr er den wahren Geiſt der Religion erſtickte
wie mehr er bezaubernde Auſſenwerke daran fugte

deſtomehr unterdruckte er den Geiſt des Volkes

Durch dieſes Mittel erweiterte er ſeine Macht

deren er ſich kluglich bediente den Deſpotismus

des Furſten bisweilen zu ſtarken bisweilen zu

mildern und endlich gar durch ſeinen eigenen
Deſpotiſmus zu unterdruken

Es muß alſo die chriſtliche Religion in zween

Geſichtspuncten betrachtet werden

Das wahre das innerliche Chriſtenthum iſt

eine unmittelbare Wirkung der Gottheit Kein

Menſch keine Philoſophie keine Vernunft kon

nen den wahren Glauben und die wahre Hei

ligung geben Sie ſind Wundergaben welche

nur



Xau 23z6

nur den Auserwahlten eigen ſind und dieſe Aus

erwahlten machen allein die wahre Kirche aus

welche durch alle ſichtbaren Gemeinden zerſtreuet

iſt Dieſe kann keinen Gegenſtand menſchlicher

Unterſuchung abgeben Dieſte iſt keinen menſch

lichen Geſetzen unterworſen Auf ſie hat kein

Papſt kein König kein Furſt ein Recht Sie
iſt keiner auſſerlichen Form und keiner auſſerli

chen Verfaſſung eigen

Das auſſerliche Chriſtenthum hingegen iſt

keine unmittelbare Wirkung Gottes Es beſte
het in Gebrauchen in Ceremonien in Formeln

welche unter dem Namen der chriſtlichen Reli

gion von den erſten Jahrhunderten derſelben an

bis auf unſre Zeiten den Volkern in mancher

ley Abwechslungen vorgeſchrieben worden ſind

Es iſt die Geſtalt es iſt das Kleid welches die
Menſchen der erhabenſten Lehre gegeben haben

Es iſt die Meinung des Papſtes Luthers
Zwinglins.“ Es darf und kann philoſophiſch

geprufet

Jch ſaae aber davan daß unter euch einer ſprichte

Jch bin zauliſch der andre Jch bin apolliſch
der
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prufet werden Sein Einfluß in die Sitten in
die Geſetze in die Wiſſenſchaften ſelbſt iſt ſehr

wichtig Durch daſſelbe haben die Geiſter und
die Gemuther aller europaiſchen Volker einen

ganz beſondern Schwung bekommen Daſſelbe

hat dieſem ganzen Welttheile eine durchaus ver

anderte Geſtalt gegeben Von demſelben iſt al

les zu verſtehen was wir in der Folge unſter
Betrachtungen von der chriſtlichen Religion ſa

gen werden

Ueber

der dritte Jch bin kephiſch der vierte Jch bin
chriſtiſch 1Cor 12 auch unddes dritten Hauptſtuckes des gleichen Sendbriefes





Ueber die

Geſchichte
der

Menſchheit

Achtes Buch





Achtes Buch
Von den Forttgangen des geſitteten Standes

bey den heutigen europaiſchen Nationen

Erſtes Hauptſtuck
Roher Zuſtand der weſtlichen und nordi

ſchen Voller zu den Zeiten des Zer

falles des romiſchen Reiches

Duolker „welche beynahe noch in der vollkom

menſten Barbarey lebten bemachtigten ſich nach

und nach des ganzen weſtlichen Theiles des ro—

miſchen Reiches
Wir haben ſchon beobachtet wie ſchwer der

uebergang zu mildern Sitten fur ſolche Natio
nen ſeyn mußte welche von dem rohen Norden

her das ubrige Europa uberſchwemmeten

Diezenigen welche ſich in die mittagigen Pre

vinzen dieſes Welttheiles verpflanzeten wurden

zwar bald fur die mannigfaltigen Reize fuhlbar

welche ſie da antrafen Sie befreundeten ſich

II Band ohne
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ohne Muhe mit allen Wolluſten ihrer neuen

Sclaven Sie hatten eben Fahigkeit genug
ſolche zu koſten und Vergnugen daran zu fin

den Jhre Embildungskraft wurde durch ſo
viele neue und große Gegenſtande lebhaft geruh

ret Allein ihre Vernunft blieb unentwickelt
oder vielmehr ſie wurde in ihrem erſien Keime

wieder erſticket und ihre rohe Gemüuthsart er

theilete der Verderbnis ihrer Beſiegten die voll

kommene Heftigkent der Barbarey So verei
nigten ſich die Greuel der Wildheit mit den Un

ordnungen der Weichlichkeit und der Ausgelaſ
ſenheit So wurde Jtalien fur viele Jahrhun

dverte wieder der Schauplatz der abſcheulichſten

Verwirrung So erneuerten ſich in dieſem
Lande alle die greulichſten Auftritte der heroiſchen

Zeiten Jndeſſen war in dem ganzen Occidente

dieſes beneidenswurdige Land noch beynahe das

einzige in welchem nicht jedes koſtbare Ueber

bleibſel der Kunſte und der ſchonen Wiſſenſchaf

ten zernichtet worden war

Die
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Die vortheilhafte Organiſation ſeiner Ein
wohner unterhielt immer mitten unter allen
Greueln der Verderbnis das ganze Gefuhl des
Lieblichen und des Aumuthigen Glucklicher

Vorzug durch welchen es in beſſern Tagen
das Vaterland aller ſchonen Kunſte und die
Pflanzſchule der Kunſtier und der Virtuoſen in

allen Arten wurde

Die andern nordiſchen und weſtlichen Natio—

nen blieben nach Maasgabe ihrer Entfernung

von dieſem Mittelpuncte der mildern Sitten

wilder roher und vielleicht in vielen Stucken
unverdorbner

Viele derſelben lebten noch vor minder als
dreyhundert Jahren in einem ſolchen Stande der

Barbarey der alles ubertriſt was wir von
den abſcheulichſten Wilden in den Geſchichten
und in den Reisbeſchreibungen leſen

Wir muſſen alſo einen Blick in den Stand

der Wildheit zuruckthun wenn wir von der
Hlangſamen Entwicklung der Kunſte der Wiſ

ſen
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ſenſchaften der Sitten bey den nordiſchen Vol

kern uns richtige Begriffe machen wollen

Zweytes Hauptſtuck
Elender Zuſtand der nordiſchen Volker

Jrrland Schottland Frankreich
Engelland Deutſchland

Die Jrrlander dermals eine durch viele
iobenswurdige und ſchone Zuge ſchatzbare Na

tion waren zun Zeiten der Romer die gro
ſten aller Barbaren Sie aſſen Menſchenleiſch
und ſo gar von ihren verſtorbnen Eltern Sie

kannten in dem Umgange beyder Geſchlechter

eben ſo wenig Schranken von Ehrfurcht von
Anſtandigkeit von Ordnung als in dem ge
ſellſchaftlichen Leben von Gerechtigkeit und von

Maßigung

Ein groſſer Geſchichtſchreiber ein Mannj
dem die Nachwelt vielleicht die erſte Stelle un

ter

Strabo II 116 IV 220
Uume Hiſtory of England Ch 299
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ter den Geſchichtſchreibern anweiſen wird be
ſchreibet ungefehr folgender mafſſen den von

dieſer Abſchilderung wenig verſchiedenen Zu

ſtand dieſes Volkes in weit ſpatern Zeiten in

Zeiten da ſchon einige Saamen des Chriſten

thums unter denſelben ausgeſtreuet waren Jn

der tieſſten Barbarey und in der grobſten Un

wiſſenheit verſunken war es mit allen Laſtern
behaftet welche der menſchlichen Ratur ankle

ben wenn ſie weder durch die Erziehung gezah

met noch durch Geſtctze gebandigt ift Die
kleinen Furſtenthumer in welche die Jnſel

die es bewohnete getheilet war ubten im
mer Raub und Gewalt gegen einander aus Die
unbeſtimmtt Nachfolge in den Regierungen war

in jebem derſelben ein beſtandiger Anfas innerli

cher Unruhen Die Ermordung des Vorfah
ren war dazu der gewohnlichſte Rechisgrund

Und auch wenn ſie misbrauchet wurden waren

OQ Muth
Das gleiche Staatsrecht iſt noch heut zu Tag in
Algier ublich Schaus Reiſe Hauptſt
t81 des erſten Bandes der Berliniſchen Sammlung
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Muth und Starke die einzigen Mittel zu Anſehn

und zu Ehren zu gelangen Die einfaltigſten
Gewerbe die Landwirthſchaft und der Ackerbau

waren da unbekannt und noch vielmehr alle
andre Kunſte welche Fruchte des Wohlſtandes

und der Erleuchtung ſind

Unter der Köönigin Eliſabeth war der
Zuſtand dieſes Laudes beynahe noch derſelbige

Die Engellander hatten bis dahin die Jrr
lander mit Fleiſſe von den mildern Sitten und

von allen Erkenntniſſen entfernet Des Schutzes
der Geſttze beraubet waren dieſe genothiget ſich
ſelbſt durch Gewalt Sicherheit zu verſchaffen oder

ſolche in den Moraſten und in den Waldern
zu ſuchen Uebermacht und Gewaltthatigkeit
entſchieden noch die Erwahlungen der Anfuh

rer und Erpreſſungen machten die Eintunfte
derſelben aus Die wie wildc Thiere behandel
ten Burger waren auch den wilden Thieren

gleich und die durch das Herkommen und die

Gitten gebilligte Rachbegierde machte dieſelben

noch unbandiger Jacob
Hume Eliſabeth Ch
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Jacob der erſte beherzigte den elenden Zu

ſtand dieſes Volkes wie es einem guten Fur

ſten gebuhret Er that alles erſiunliche um
daſſelbe daraus zur ziehen Er ſchaffete die Miĩ

brauche ab Er fuhrte die engliſchen Geſetze ein

Er erklarete alle Jrrlander fur freye Burger

Er ſetzte eine ordentliche Verwaltung ſowohl in

den burgerlichen Geſchaften als in dem Kritgs

weſen veſt Er hielt in dem Lande eine gute
und wohlbezahlte Armee und er machte bey

derſelbigen eine gute Mannszucht beobachten
Er ſuchte alle Gemuther durch eine ſorgfaltige

Handhabung der offentlichen Sicherheit zu be

ruhigen

Er verbannte alle Unterdruckkung Er fuhrte

eine gute Gexrechtigkeitspflege ein Er beſtrafte

alle Verbrechen mit einer beſondern Scharfe

Er ergriff den Furwand der vorherigen Em
porungen um alle beſondern Gerichtbarkeiten

abzuſchaffen und um das Anſehen der Geſetze

und der Krone unwiderſprechlich zu machen Er

zwang die Eingebohrnen des Landes von den

Hohen
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Hohen in die Ebnen zu ziehen Er ließ ih
nen zu dem Feldbau und zu den Kunſten Aulei
tung geben Er veiſicherte ihnen beſtandige

Wohnungen und er ſuchte durch alie dieſe

vereinigten Anſtalten Menſchlichkeit und Ge
rechtigkeit bey einem Volke einzufuhren das

uber vierhundert Jahre lang unter der engli

ſchen Herrſchaft in der tiefſten Unwiſſenheit der

ſelben verblieben war

Nach Jacobs des erſten Zeiten begunſtigte

Strafford in Jrrland den Feldbau die Em
ſigkeit und alle Kunſte des Friedens anf alle

Weiſe Er machte die Schiffahrt dieſes Lan
des hundertmal ſtarker als ſie es vor ihm

geweſen war Er brachte die Manufacturen
in demſelben empor Er vermehrete die Aus

fuhr der Waaren und verminderte dagegen
die Einfuhr von ſolchen nicht wenig

Man ſollte denken die Jrrlander waren ſo

ein ganz geſittetes Volk geworden Allein dieſe

geſchwinde

Aunie Charles Ch
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geſchwinde Einfuhrung der Sitten und einer
mildern Lebensart war nichts weniger als all

gemein

Unter Carl dem erſten verubten die Jrr
lander in einer Emporung ſolche Grauſamkei
ten welche nicht blos als Wirkungen einer

plotzichen Wuth ſondern als Beweisthumer

des noch immer in ihren Herzen brennenden
Haſſes angeſehen werden konnen welcher die

Wildheit gegen den Wohlſtand und gegen alle

Folgen und Werkzeuge des geſitteten Lebens
beſeelet

Jacob der erſte Carl der erſte Strafford
konnten wohl die auſſerliche Geſtalt der Sitten

und der Geſche durch kraftige Maasregeln ge
ſchwind einfubren ſie konnten den in das
Land verpfianzten Fremden den Genuß davon

gar wohl gewahren aber die in der Barbarey
erwachsnen Jrrlander mit mildern Sitten be

freunden und dieſen rohen Seelen die Liebe

Q5 des
Hume Charles Ch
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des Beſſern einftoſſen Das erforderte mehr

Zeit und mehr Muhe

Die Ordnung die Anſtandigkeit der Wohl
ſtand alle Annehmlichkeiten des geſitteten Lebens

ſelbſt ſind fur in der Wildheit erwachſene
Menſchen Feſſeln und Laſten Sie ſchranken
die ungebundene Ausgelaſſenheit ihres Geiſtes
ein und es braucht gar eine lange Reihe von

Jahren bis ein ſolches Joch wilden und bar
bariſchen Volkern ertraglich wird

Wie Jrrland ſo konnten auch alle ubrigen
nordiſchen Lander anders nicht als ſehr lang

ſam der Bardarey entriſſen werden

Schottland war zun Zeiten Heinrichs des

achten ſchon den miidern Sitten naher
Jndeſſen war deſſelben Zuſtand noch abſcheulich

genug Es war eher eine ſehr ubel zuſammen

hangende Vereinigung kleiner Furſtenthumer

als ein ordentlicher Staat Der Konig hatte
nur ein ungewiſſes und wankendes Anſchen
Die Waffen hatten die Uebermacht uber die Ge

ſetze

Hume Henry VIII ch 11 69 Ao 1515
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ſetze und die Starke uber die Gerechtigkeit
Der Adel war durch erbliche Bundniſſe ſo ver

einigt oder durch eingewurzelte Feindſeligkei

ten ſo getrennet daß ohne eine Art von
Krieg weder die groſten Verbrechen beſtraffet

noch die Unſchuld beſchutzet werden konnte Eine

jede Rotte vertheidigte die Verbrecher welche

ihr anhiengen Die Widerſpenſtigkeit und die
Forkſetzung angeſtammter Fehden waren Ver

dienſte welche einen jeden bey ſeinen Geſellen
ſchatzbarer machten

Frankreich“ und Deutſchland hatten in
etwas altern Zeiten ungeſehr dir gleiche Geſtalt

Engel

GSr war ehmals der Zuſtand von Gallien beſchaffen
In Gallia non ſolum in omnibus civitatibus at

que pagis partihusqne ſed pæne etian in ſingulis
domihus factiones ſunt idque ejus rei cauſſa an
tiquitus inſtitutum videtur ne quis ex plebe con
tra potentiorem auxilii egeret ſuos enim opprimi

quisque circumveniri non patitur neque
aliter ſi faciant ullam inter ſuos habent auctorita

tem Cxſar de bello gall VI 11
Mejerai Abrege Tom II an ſehr vielen Orten
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Engelland war nicht weniger in den nemlichen

Umltanden;“ und die Ueberbleibſel davon ha

ben nachher alle dieſe Reiche in die abſcheulich

ſten Unordnungen geſturzet

Drittes Haupttſuck
Beforderungsmittel und Hinterniſſe der

Verbeſſerung in den weſtlichen und nor

diſchen Staaten Fernere Betrach
tungen uber derſelben elen

des Staatsrecht

Jndeſſen thaten von Zeit zu Zeit ſich erhabene

Seelen hervor welche weit uber die Barbarey

ihrer Zeiten erhoben einen Theil des Geiſtes
geerbet zu haben ſcheinen den die Romer in

dieſe Gegenden verpflanzet hatten

Die große Monarchie der Franken drachte

wie das benachbarte Engelland und andre nor

diſche Reiche verſchiedene große Furſten hervor

Dieſe

 une Hiſt of Engl ch 12 14
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Dieſe fuhrten Geſetze Sitten und Chriſtenthum

ein wo vorher nur Gewalt Unordnung und
Abgotterey geherrſchet hatten Allein in allen

dieſen Reichen war die Regierungsform ein un
uberwindliches Hinternis der Verbeſſerung Sie

waren urſprunglich alli Syſteme von Furſten
thumern welche ſelbſt aus vielen Herrſchaften

zuſammengeſetzet ſehr ubel zuſammenhiengen

Von dieſer Verfaſſung ſinden wir die erſten
Grundzuge in demjenigen was Tacitus von dem

Staatsrechte der Germanier aufgezeichnet hat

Dummheit und Einfalt meachten in allen die

ſen Landern den Character des gemeinen Man

nes aus Derſelbe war alſo naturlicher Weiſe
der Sclave des Edeln und des Freyen Dieſe

hingegen von einem unbezahmbaren Geiſte der

Unruhe und der Unabhangigkeit beſtelet kann

ten keine ſchmeichelhaftere Leidenſchaft als die

Begierde ſich durch kriegeriſche Thaten hervor

zu thun und kein reizvollers Gut als ein derſel

ben dienſtbares Schattenbild von Ehre Der na—

turliche und unerleuchtete Trieb zu Partheyen

durch
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durch dieſe Neigungen erhohet war das einzige

Triebrad aller Vereinigungen deren ſo rohe Men

ſchen fahig waren wie er das einzige Band
war welches den Burger mit dem Staate und

mit dem Furſten verknupfete Die Ertheilung
eines zahrlichen eines lebenslanglichen oder end—

lich gar eines auch der Nachkommenſchaft be

ſtimmten Genuſſes von einem Stucke Landes von

einer Bedienung oder von irgend einem andern

Vortheile wurde allmahlich eine Gutthat

welche dieſes Band noch mehr beveſtigen ſollte

Da aber jn dieſen finſtern Tagen die Bedurfniſſe

ſo gering und die Kunſt zu verbeſſern und zu
genieſſen noch ſo ſchwach waren ſo heftete eine

ſolche Gutthat die Belehnten nicht ſo ſtark an den

Lehnherrn daß nicht der erſtere ſich durch den

geringſten Anlaß verleiten lieſſe dem leztern ſeine

Pflicht aufzukunden iuſonderheit nachdem die

erblich gewordenen Lehen die Vaſallen von den

Lehnherren minder abhangig gemacht und ihnen

hinge

Beneficium Ftod Feudum
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hingegen ber ihre Unterthanen ein unumſchrank

teres Anſehn gegeben hatten

Alſo beherrſcheten viele Jahrhunderte hindurch

ganz Europa lauter Vaſallen das iſt Thran—

nen welche nur in gewiſſen ſehr unbeſtimmten
Fallen von großern Tyrannen abhiengen Die

Monarchen waren große aber meiſtens ſchwa

che Oberherren großer meiſtens machtiger Be
lehnter Jn verſthiedenen Stuffen. Ordnun
gen hatten dieſe wieder ihre Vaſallen und alle

dieſe mehr oder minder machtigen Untergebenen
leiſteten ihren Obern ſelten anders Gehorſam

als wenn ſie es gut fanden wenn ihr Vortheil
oder ihr Ehrgeiz dadurch befordert wurden oder

wmenn ſie dazu gezwungen werden konnten
Daher das Lehnrecht ein Recht ohne Grund

ſatze und von tauſenderley Geſtalten ein une

beſtimmtes Recht auf Vorurtheile auf Ueber
lieferungen auf Gewohnheiten gegrundet und

deshalben immer gegen den Starkern beugſam

und gefallig ein Recht welches die Sclaverey

und die Knecchtſchaft heiligte und welches alle

Milder
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Milderung der Sitten beynahe unmoglich
machte

Auf dieſes wandelbare Recht iſt inſonderheit

die monſiruoſe Verfaſſimg des Deutſchen Reiches

gegrundet und durch die Vermiſchung mit frem

den Grundſatzen iſt dieſelbe noch ganzlich ver

wirret worden Durch die Vereinigung mit
Jtalien wurden die romiſchen Grundſatze diſſeits

der Alpen bekannt und mit den deutſchen Tra

ditionen zuſammengeflicket Daher kommen die
widerſprechenden Meynungen der großeſten deut

ſchen Rechtsgelehrten uber die Natur des deut—

ſchen Staatskorpers welchen einige urſprung

lich zu tinem Syſtem von Herzogthumern

und andre zu einer wahren Monarchie machen

Es

Alle Acta publica welche in den allerulteſten Zei
ten von den Kaiſern und von ihren Canzlern her
ruhren und Beweisthumer der unumſchrankteſten

Gewalt allein die ſelbſt welche ſie unterzeichne—

ten wußten ſelten was ſie unterſchrieben und
nahmen es nicht ſo genau Es konnen daher ganz

andre Begriffe nach dem Herkommen und nach

den
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Es iſt aber unſtreitig daß in allen Reichen
welche aus den romiſchen entſtanden ſind die

Verfaſſung und die Geſetze ungewiß und die

Unordnungen allgemein geweſen waren Das
Anſehn des Furſten hieng von ſeinen Fahigkeiten

und nicht von den Geſetzen ab Die Edelleute
waren Unterdrucker und Rauber Das Volk
ſeufzete unter der abſcheulichſten Sclaverey Auf

dem Lande konnte der Feldbau wegen der Unter

druckung und wegen den beſtandigen Fehden
nicht empor kommen und in den Stadten herr

ſcheten unzahliche Unordnungen welche auch da

alle Emſigkeit und alle Gewerbe hemmeten

Viertes

den Ueberlieferungen der Alten in den verworre
nen und dunkeln Kopfen der Großen und des Vol

kes geherrſchet haben dieſe Muthmaßung konnte

vielleicht manchen Widerſpruch in dem Staats
rechte aufheitern

II Band
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Viertes Hauptſtuck
Verderbnis der chriſtlichen Religion

Vortheulhafte und nachtheilige Ein
ſtuſſe derſelben in den mitt

lern Zeiten

Die aberglaubiſche Lehre der Druiden hatte

zuerſt dieſe wilden Gemuther bezahmet und ſie

einiger Ordnung und Unterwurfigkeit fahig ge

machet Die chriſtliche Religion war das
vornehmſte Werkzeug durch welches ihre Mil—

derung zu einer hohern Volllommeuiheit gebracht

wurde Jn den erſten Anfangen waren ihre
Fortgange ſehr ſchwach und ſehr langſam Wie

ſie in vielen Stucken die Rohigkeit der nordi

ſchen Volker ſchwachete ſo verſtarkete ſie dieſel

be in andern

Sie beſtuhnde bey dieſen Barbaren in eini

gen auswendig gelerneten Worten welche ſie

nicht verſtuhnden in einigen Ceremonien wel

che thre grobe Embildung feſſelten und in Vor—

urtherlen welche halbe Unmenſchen in ſo weit

bandigten
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bandigten als es dem Auſehn des Prieſters vor

traglich war

Sie machte aus allen europaiſchen Staaten

eine große Republik und ſie wurde alſo ein
gluckliches Band welches viele feindſelige Vol

ker zum mindeſten in ſo weit vereinigte als ſie
dazu fahig waren Unvermogend die entſchieden

ſte Wildheit in Vernunft und Weisheit zu ver
wandeln und Ruhe Friede und Gerechtigkeit

unter Unmenſchen bluhen zu machen ſchrieb ſie

doch ihrer Wuth Ziel Zeit und Maaße
vor und hinterte ſie dieſelbe der Emſigkeit und

den

Die treugae Waffenſtillſtande welche die Papſte

und die Biſchofe autſchrieben und die zum TCheil
ihre geſetzten Zeiten hatten waren ohne Zweifel

abgeſehen dem Gottesdienſt und dem Feldbau
die ſo nothige Ruhe und Sicherheit zu verſchaffen

So hatten auch die Araber die in einem Stande
der Fehden leben wie die alten Europaer ihre
heiligen Monate in welchen ein geſetzmaßiger
Waffenſtillſtand beobachtet werden muß damit der
Ackerbau und die Viehzucht die geborige Sicher

heit genieſſen mochten Chardin ch
121
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den Kunſten vollends allen Eingang zu ver

ſchlieſſen

Jn einem andern Geſichtspunct hingegen war

ſie das machtigſte Werkzeug durch welches ganz

Europa einer allgemeinen Sclaverey unterworfen

wurde Vielleicht war dieſes im Grunde nicht

weniger rine wichtige Gutthat Es ſcheinet daß

ſo rohe Volker nicht anders haben gebandiget

nicht anders haben zu dem Gehorſam der Ge

ſetze vorbereitet werden konnen als durch die

harteſte Sclaverey und dieſen Vortheil gewah

rete die Hierarchie dieſen Nationen in dem aus—

gedahnteſten Umfange und in der vollkommen

ſten Starle
Wir haben ſchon verſchiedene male Anlaß ge

habt anzumerken wie ſehr die Barbarey und
der Aberglaube mit einander verknupfet ſind und

wie die alten Celten eine mehr als aberglaubiſche

Ehrfurcht gegen ihre Prieſter und gegen ihre
Prieſterinnen geheget haben Dieſes Vortheiles
wußte ſich die ennetburgiſche Prieſterſchaft vortref

üch zu bedienen Durch ihn wußte ſie dem ab

ſcheuli
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ſcheulichen Gerichte dem Muſter unſrer peinln
chen Rechtsgelehrſamkeit der Jnquiſition viele
Volker zu unterwerfen und die Uebermacht der

Unwiſſenheit viele Jahrhunderte hindurch bey

denſelben unverlezlich zu machen Durch ihn
wußte ſie die gleichen Vorurtheile in Europa wie

der einzuführen welche in den erſten Zeiten der

burgerlichen Geſtllſchaften den Deſpotiſmus der

heidniſchen Prieſter unwiderſprechlich gemachet

hatten
Jndem ſie der Chriſtenheit einen Statthalte

Goltes zeigete feſſelte ſie auf einmal die Ein

bildung ſo vieler Volker blendete ſie den Ver
ſtand auch der geſcheideſten unter ihnen und

ſchlug ſo gar den Muth der Verwegenſien darnie

der So bald dieſer ſchreckende Character an
erkannt war mußte ſich der mit demſelben be

kleidete Sterbliche uber alles was auf Erden

groß und furchtbar war erheben Er mußte bald

der Vorſteher der Oberherr der Deſpot der
ſelben werden Wer Gott unmittelbar vorſtel

let; dem ſoll billig alles hohe und niedre gehor

chin
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chen dem ſind die Großen wie die Kleinen unter

geben der iſt der Richter der Furſten und der

Volker

Nichts iſt bundiger als dieſe Schluſſe und

von denſelben iſt kein großer Schritt mehr zu
dem Satze daß der Statthalter Gottes alle an

dern Machten als ſeine Unterſtatthalter anzuſe

hen und daß er dieſelben zu ſetzen und zu ent

ſetzen habe

Alle Ceremonien dieſer erniedrigten Religion
ſtimmten mit ihren Grundſatzen uberein die Fur

ſten ſo wohl als das Volk unter das Joch der
Prieſterſchaft und ihres Oberhauptes zu bringen

Nichts war da vermogend zu widerſtehen Alle

Logik alle Philoſophie alle Rechtsgelehr
ſamkeit alle Theologie wozu ſich die Laien in

dieſen finſtern Zeiten heraufſchwingen konnten
reichte nicht zu den bundigen Beweis aufzulo

ſen der dem Pabſte eine unſtreitige Hoheit uber

alle Machten der Erde zuerkannte weil die bi

ſchoſliche Gewalt die Sonne die konigliche

hingegen
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hingegen nur den Mond an dem Kirchenhimme

vorſtellete

Ra4 Anſtat
 Præterea ſagt Papſt Jnnocentius III zu dem Con

ſtantinopolitaniſchen Kaiſer Balduin in einem im
Jahre 1198 abgelaſſenen Schreiben noſſe de
hneras quod fecit Deus duc magna luminaria in
firmamento cœli luminare majus ut præeſſet diei

luminare minus ut præeſſet nocti utrumque
magnum ſed alterum majus Ad ſirmamentum igi

tur ecli hoc eſt univerſalis eccleſiæ fecit Deus duo

magna luminaria id eſt duas inſtituit dignitates
quæ ſunt pontificalis autoritas regalis poteſtas
ſed illa quæ præeſt diehus id eſt ſpiritualibus ma

jor eſt quæ vero carnalibus minor ut quanta eſt
inter ſolem et lunam tanta inter pontifices re
ges differentia eognoſeatur Hæe autem ſi pru
denter attenderet imperatoria celſitudo non face

ret aut permitteret conſtantinopolitanum patriar
cham juxta ſcabellum pedum fuorum in ſiniſtra
ſedere cum alii Reges prineipes archicpiſcopie

epiſcopis ſuis ſicut debent reverenter aſſur

Zzunt &c de majoritate obedientia
Der gleiche Titel der Decretalen enthalt noch an
dre eben ſo wichtige Grunde Die beſten Kopfe
der mittlern Zeiten haben dieſelben bekampfet

aber
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Anſtatt Licht Sitten und Menſchlichkeit un
ter den europaiſchen Volkern auszubreiten und

herrſchen zu machen verſtarkete alſo das ver

dorbene Chriſtenthum die Unwiſſenheit die Un

vrbnung und die Rohigkeit Es machte die wil
deſten Leidenſchaften und den ungereimten Hang

zum Wunderbaren welche Große und Kleine

tyranniſierten zu Werkzeugen des prieſterlichen

Eigennutzens und des biſchoflichen Anſehns Es

heiligte alle Unordnungen und alle Greuel wel

che das Einkommen und den Vortheil der Cle
riſey beforderten Es umhullete alles mit den

dichteſten Finſterniſſen es druckte alle Seelen

darnteder es fullete alle Geiſter mit den abſcheu

lichſten Schreckbildern und mit den ungereim

teſten Vorurtheilen an

Funftes

aber ſie konnten bey ihren Zeitgenoſſen nicht durch-

dringen Jhre Meinung war eine Ketzerey da
zalten keine Grunde mehr



Funftes Hauptſtuck
Mangel der Sitten in den mittlern Zer

ten Antheil welchen die Geiſt
lichkeit daran hatte

Sitten koñt.n in dieſen finſtern Tagen unmoq

lich ſeyn Rohigkeit Gewaltthatigkeit und Unver

ſtand waren bey den Hohen* wie bey den Niedern
allgemein und dieſe Eigenſchaften zernichten ſchon

jedes Gefuhl von Ordnung und von Anſtandig

R5 keit
Der Chlodoveus hatte eine zimuche gerechte Ur
ſachẽ einen Kriegsmann zu ſtrafen Er mußte
indeſſen ein Jahr lang auf einen Furwand warten

und ſpaltete demſelben alsdenn ſelbſt den Kopfent

zwey 586 Daniel aus Greg Turon
II 27 wo er zeiget wie ein großes Auſehn dieſe
That dem Konig bey ſeinem Volke zinoeaen gebrackt

habe Es iſt bekaunt wie lang ein gleicher Geiſt
die nordiſchen Volker beherrſchet hac Die Komge
waren inſonderheit grauſam hart und treulos

Mezerai Abrégé 47 49 et c4 55
64 85 88 103 Die Barbared dicger Zeiten
uberhaupt beſchreibt Mezerat 114 aa

628
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keit Sie ſind Unkrauter welche das Herz des
Menſchen ganz uberwachſen und welche gar

keine mildern Pflanzen darinn aufkommen
laſſen

Die Vermiſchung von verſchiedenen meiſtens
rohen Volkern vermiſchte auch allerhand meiſtens

barbariſche Neigungen Gebrauche und Geſetze.

Alſo war nichts ubereinſtimmendes in der Ver

faſſung und in der Regierung der Staaten Die
Konige und die Großen lebten in einer vollkom

menen Ungebundenheit und auch aus dem
Betragen der Niedrigen war alle Anſtandigkeit
verbannet Die Unkeuſchheit und der Ehebruch

giengen offenbar im Schwange und mit dem

papſtlichen

 Die Lander wurden unter den Erobreren und un

ter den alten Einwohnern in Jtalien und Frauk
reich getbeilet Jene nahmen zween Drittheile
Dieſe behielten einen und ein jeder wurde nach

ſeinem Geſetze gerichtet Daniel Clovis
Les II Buræund tit 54 Viſigoth II

it Brunnquell hiſt juris 15 21
Mezerat Abrégé 37
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papſtlichen Hoſe wurden auch die wiedernatur

lichen Sunden in Frankreich vervflanzet

Der Wucher druckte das Volk und den Adel

und er reizte dieſelben oft um ſich von der
Laſt derſelben zu befreyen zu den abſcheulich

ſten und ungerechteſten Grauſamkeiten

Die Treuloſigkeit und die Rachbegierde wa

ren in den rohen Seelen allgemein Wo ſchar

fere Geſetze den offenbaren Fehden Jnnhalt

thaten da wurden Vergiftungen und Zaube

reyen gebrauchet den Abgang derſelben

zu

Mexzerai II 798 ad 1306
vr Aeaerai Abrege II 798 ad 130s

Auch alle dentſchen Chronicken ſind voll von grau
ſamen Verfolgungen gegen die Juden und die

Malzen die unter allerhand Furwanden ausge
ubet wurden Jhre groſte Sunde aber war mei
ſtentheils daß ihnen ſedermann ſchuldig war
Wegen dem Wucher uberhaupt Mezerai Ab

regé II 6o7 638 836
*r Mezerai II 271 474 ad 1000

i827 829 ad 1315 1416
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zau erſetzen Die Stadte waren voller uünord
nung ohne Policey und ohne Sicherheit 9)

Der Aberglaube hinderte vollends alle Beſſe

rung der Sitten Die Cenſur war der An
theit und die Obliegenheit des Prieſters Um
aber der Vertraute aller Verbrecher zu ſeyn

mußte er ſich als ein gelinder und beugſamer
Richter erzeigen Da die weltlichen Richter

nach einem alten barbariſchen Gebrauche alle

Verbrechen mit Geltbuffen beſtraften ſo ergriff

der

Herrt Hume erzahlet zu Cnde der Hauptſtucks
der alten Geſchichte von Engelland daß im Jabr
1196 ſich funſng tauſend Rauber unter der An
fuhruug etrnes Advoraten Namens Fiz Osbert

vereiniget gehabt haben in der Abſicht die Stadt
London zu plundern

er Die alten Romer umd ſaſt alle Volker hatten in
den der Barbarey nahen Zeiten den Gebrauch alle

Verbrechen erſtlich mit einer Buſſe an Viehe
und nachher mit Gelde abzuſtrafen Es war wie
ein Pactum oder eine Anbedingung Wenn du
dieſes thuſt ſo mufi du ſo viel geben wenn du
ſo viel giebſt ſo kannſt du dieſes thun Die
Beſchichte des romiſchen Junglings mit den Maul

ſchellen iſt bekannt
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der fromme Eigennutz auch den Arlas die geiſt

lichen Strafen in Abgaben zu verwandeln und
endlich wurden alle Sunden mit Vergabungen

an die Prieſterſchaft getilgett und mit Herſa
gung langer und unverſtandener Gebeter mit

eiteln Ceremonien und mit fruchtloſen Wahl

fahrten gebuſſet
Der Himmel wurde lauter mit WMannern

beſetzet welche ihre Landereyen und ihre Meyer

hofe hieniden gegen Provinzen in denſelbi

gen

Dieſes iſt noch heut zn Tage bey den Turken ub
lich die in vielen Stucken eben ſo tief in der
Barbarey ſteeken als die Europaer in den mitt

lern Zeiten Sie ſtehen in den Gedanken ſaat
NYocock oder vielmehr derjenige der deſſelben

Reiſen abgekurzet hat in der zu Berlin uberſer

ten Sammlung Hauptſtuck IIl B.l
»Wenn man ſich Hand und friſe waſtee
„konne man der abſcheulichſten Verbrechen las

„werdeu  Sie ſind dahe auen wie die Ein
ropaer in den mittlern Zeiten tliei.los verräcke«

riſch ungerecht

Man findet Veragedungsbriefen weiche dieſes
LTauſches ausdrucklich Meldung thun So machk

Len
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gen hingegeben hatten Jn der Holle braun
ten nur dieienigen welche Herz und Verſtands

genug gchabt hatten ſich den Eingriffen den Rau

bereyen und den Mißbrauchen der Geiltlichkeit

zu widerſetzen

So

ten es ungefehr die alten Gallier Quos memoria
proditum eſt pecunias mutuas quæ his apud in
feros redderentur dare ſolitos Valerius Maximds

II 10
Carolus Martellus wurde von dem Eucherius

in der Holle geſehen wie er mit Leib und Geele

braunnte Mererai Abregé Tom 200 ad
741 Daniel 34a5 CEhildebert

der II Konig in Neuſtrien zu Paris war ge
gen Chlotar Konig in Neuſtrien und Auſtraſien
ungerecht und nahm einen Epyd von deſſen Soh
ne dadurch ſich derſelbe verband ſich nicht mit
ſeinem Vater zu verſohnen Er grundete aber
viele milde Stiftungen und war deßhalben ein
ſehr chriſtlicher und tugendhafter Herr Medzerai

Abregé 62 ad 557 S8 Es iſt ein
bekanuter Grundſatz daß man in der Geſchichte
der mittlern Zetten den-Urtheilen der Geſchicht
ſchreiber welche alle Geiſtliche geweſen ſind
deun tun dieſer Zeit konnte ntemand leſen und
ſchreiben als die Geiſtlichen nicht trauen muß



So unterhielt die ſchlaue Prieſterſchaft die

Unwiſſenheit die Ausgelaſſenheit und die Un

ordnung

Sectchstes Hauptſtuck
Allmahlige aber ſchwache Ausbreitung

des Lichtes in den mittlern Zeiten Bar
barey der Schulen und der Unwer

ſitaten Groſſe Geiſter die
ſich von Zeit zu Zeit

hervorthaten

Jndeſſen war es doch nicht moglich die

Dunkelbeit immer und an allen Orten in ei

nein ſo hohen Grade zu erhalten als es die
eigennutzigen Abſithten der Geiſtlichkeit erfor

derten

Die glucklichen oder beſſer zu reden die
unglucklichen Umſtande welche derſelben eune

ſo ausnehmende Uebermacht ertheilet hatten

verminderten ſich allmahlich Die erweiterten
Bedurfniſſe der nordiſchen Volker brachten die

ſtlben



ſelben durch die obwohl ſehr langſam auf
lebende Handelſchaft in ein enges Verhaltnis

mit den reichſten und mit den glanzendſten

ttalianiſchen Stadten Selbſt die Geſchafte
der Kurche ſetzten Weſten und Norden mit

Jtalien in die genaueſte Verknupfung und
beforderten die gluckliche Veranderung Rom

der Sitz der Hierarchie wurde aufs neue das

Haupt der Erde und der Mittelpunct von der
Vereinigung aller europaiſchen Voller Noch
ofter als die Kaufleute derſelben reiſeten ihre

Prieſter in dieſe Stadt wo ſie allmahlich ler
neten fur die groſſen Muſter der Geſchicklichkeit der

Alten und fur die ſchwachen Anfanger der
auflebenden Talente der Neuen fuhlbar zu werden

Die Kenntnis von der Religion erforderte
die von der lateiniſchen Sprache Und dieſe
wurde hernach ein vortheilhaſtes Mittel unter

den beſſern Geiſtern aller Nationen von Euro

pa eine gluckliche Vereinigung zu ſtiften und

zu unterhalten nachdem ſie laug nur das
Weerkzeug
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Werkzeug der geiſtlichen Geſetzgebung und der

prieſterlichen Oberherrſchaft geweſen war

Mit dieſen ſchwachen Anfangen der Er leuch

tung breitete ſich ein duſtrer Schein einer ſo
genannten Philoſophie in Schulen aus welche

einzig und allein um Geiſtliche zu ziehen in
den Kloſtern und bey den hohen Stiften er

richtet mit der wahren Gelehrſamkeit wenig

befreundet ſeyn konnten Die traurigen Woh
nungen der Monche waren zugleich die einzi
gen Behaltniſſe der Bucher und die einzigen

Werktſtatte derſelben Aus denſelben breikete ſich

ein ſchwaches Licht durch ganz Europa bis in
den auſſerſten Norden aus und kam von dar
mit neuen Spitzfunbigkeiten bereichert zurucke

Ariſtoteles von den Saracenen und von
den Monchen enifieiſchet und verkleidet wurbe

der Monarch dieſer finſtern Schulen und der
Deſpotiſmus wurde in denſelben ſo ſtark als

er immer in der Kirche war
Die Aſtronomie und die Arznergelehrſamkeit

der Saracenen wurden aus Spanien und aus

II Band den
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den mittagigen Provinzen von Fraukreich dem

ubrigen Europa mit der Aſtrologie und mit
allerhand andern aberglaubiſchen Kunſten ver

miſchet mitgetheilt

Ein ich weiß nicht ob ich ſagen ſoll gluck
licher oder unglucklicher Zufall brachte endlich

die koſtbaren Ueberbleibſel der romiſchen
Rechtsgelehrſamkeit aus dem Staube hervor

worinn Jtalien dieſelbe lang verborgen gehal

ten hatte Und rin kritiſcher Streit uber einen
an ſich nichts bedeutenden Gegenſtand“ brachte

eine befondre Gahrung in die Griſter und

erzengte das  Studium der Rrchtsgelehrſam
keit und der romiſchen Alterthumer

Die Univberſitat zu Bonnonien und andre

wurden endlich Pftanzfchulen von Gelehrten

von Richtern und von Rathen fur den ganzen

Norden

So breiteten ſich noch machtiger die ehnet

burgiſchen Grundſatze und Gebrauche in allen

Landern

Ueber die Eintheilung des romiſchen Alſſis
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Landern diſſeits der Alpen aus und mit den

ſelben einige ſchwache Saamen von Geſchmack

und von Kunſten welche in den rohen und

kalten Seelen der Hyberboreer ſich nur ſehr
langſam und ſehr unvollkommen entwickeln

konnten

Jndeſſen wunſchten ſich dieſe Volker mehrere
Schulen Die Papſte ſelbſt botten die Hande

dazu Sie konnten nicht vorſehen wie weit
dieſe Stiſtungen die Menſchen fuhren wurden

Sie hatten ſich ſonſt wohl gehutet ihre Ein

willigung darzu zu ertheilen Es war aber
alles bey dieſen Univerſitaten und in dieſen
Cloſterſchulen ſo ungereimt und ſo barbariſch

daß man kaum vegreiffen kann wie aus ei
unem ſo wilden Boden ſo herrliche Fruchte ha
ben hervorwachſen konnen Faſt alle Gelehr

ſamkeit beſtuhnde in wenigen und geſchmacklo

ſen Aetmſeligkeiten an welchen die elenden Pur
ſanten bey zwanzig und dreyſig Jahren aus

wendig lerneten

Es
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Es thalen ſich zwar von Zeit zu Zeit große
Geiſter hervor welche dem Aberglauben und der

Barbarey den Umſturz gedrohet haben wurden

wenn dieſelben nicht in allen Gemuthern ſo tief

eingewurzelt geweſen waren Allein dieſe groſ

ſen Manner verſchwanden wieder nach bem ſie

gleich Cometen die Welt ohne weitere Folgen in
Erſtaunung geſetzet hatten

Siebentes Haupttſtuck
Geſetzgebung der mittlern Zeiten

de
VBey ſo elenden Sitten ben einer ſo verdor

henen Religion und bey einem allgemeinen Man—

gel vernunftiger Einſichten konnte unmoglich ci

ne beſſere Geſetzgebung ſtatt ſinden Wenn auch

auſſerordentliche Geiſter große und wichtige
Grundſfatze von Gerechtigkeit und von Menſch

lichkeit mit allem Aufehn der hoheſten Gewalt

bewaffnet auszubreiten ſich bemuheten ſo fan—

den ſie dennach in der rohen Gemuthsart des
Velkes unuberſteigliche Hinterniſſe

Die
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Die burgerlichen Geſatze waren deshalben
hochſt unvollklommen und hochſt ungereimt Sie

wurden es noch mehr als die Kenntnis der ro

miſchen Rechte den Geſetzgebern und den Rechts

gelehrten Anlaß gab fremde und einheimiſche

Grundſatze mit einander zu vermiſchen

Damals wurde der Grund zu der Verwir
rung gelegt unter welcher noch das halbe Eu—

ropa ſeufzet und welche nicht gehoben werden

wird bis auf einmal alle romiſchen und barba
riſchen Grundſatze mit einander werden wegge

worfen und Geſetze eingefuhrt werden welche

ſich lediglich auf die geſunde Vernunft auf die

politiſche Verfaſſung eines jeden Staates und
auf die Bedurfniſſe ſeiner Burger grunden

Die allgemeine Rohigkeit der Gemuther und

die hartnackigte Unbandigkeit derſelben gab der

ſtrafenden Gerechtigkeit noch eine abſcheulichere

Geſtalt Der Grund zu dieſer haſſenswürdigen

Rechtsgelehrſamkeit kann nur in der auſſerſten

Ausartung der menſchlichen Natur gefunden wer

den Die Einbildung wilder und unbezahmba

ren
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rer Menſchen fur welche der Tod oft eine Wohl

that und der Schmerz ſelten ein Uebel war
mußte durch unmenſchliche Mittel erſchüttert wer

den Barbariſche Beherrſcher braucheten eine

in ein enges Gebiet eingeſchrankte und deſto hef

tigere Gewalt gegen diejenigen welche in dem

Jnnern des Staates die Sicherheit des Burgers

verletzeten mit der gleichen Grauſamkeit welche
ſie gewohnt waren gegen diejenigen auszuuben ſo

dieſelbe von auſſen bedroheten Die welche Ge
walttbatigkeit ausubeten und die welche ſolche

litten waren derſelben gleich gewohnt und alſo

befremdeten ſolche weder die einen noch die an

dern Die der Freyheit der Gerechtigkeit und
der Menſchlichkeit gleich widrige weſtphaliſche

oder kemiſche Gerichte die peinliche Frage

die Feuerprobe die Waſſerprobe und andre
gleich abſcheuliche Mittel die der Wahrheit und

den Geſetzen gebuhrende Ehrfurcht zu behaup

ten ſind lauter ungerechte Verſuche roher

Seelen

Wir finden auch die Feuerprobe die Waſſerprobe
und andre Rechtsmitiel dieſer Art bey den Negern

in
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Seelen die Gerechtigkeit gleich wilden Gemu

thern furchtbar zu machen Verſuche wel
che ſo fruchtlos als abſcheulich waren und wei

che die Geſttze viele Jahrhunderte hindurch kraft

los lieſſen bis der Anwachs der Vernunft und
die glucklichen Einfluſſe einer mildern Lebensart

die Geiſter erleuchteten und die Gemuther er

weicheten

S4 chtes

in Afriea in Uebung Hiſt gen des voyages Be

VII 133 Hauptii 375 333
BeX Hawtl.s i1o XV Hauptſt

a29. Dle Prohe mit einem beſondern Waſſer
das man beſchuldigte trinken machet die Mit

herunterſchluckung der Fetiſſen 2e ſind auch un

gefehr von dieſer Natur Hiſt gen des voyages

IX Ch 5o ff XIII Hptſt
371 378
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Achtes Hauptſtuck
Langſame Fortgange der Kunſte und der

Gewerbe Urſprung der Hand
werksgebrauche

Eben ſo langſam als die Fortgange der Sit

ten der Vernunft und der Geſttzgebung wa
ren die von den gemeinſten Kunſten und Hand

werken Die Barbarey in welcher alles noch
ſo tief verſunken war erſtickte eine jede Empfin
dung des Schonen des Angenehmen des Be

quemen in der Geburt
Die rohe Anlage der Leiber war ohne Zibei

fel em beſondrer Grund von der Unfuhlbarkeit

gegen das wahre Schone welche bey allen die

ſen Volkern allgemein war Die liebenswur
dige und erhabene Einfalt der Natur und der

wahren Kunſt war nicht vermogend ihre groben

Sinne zu ruhren Jhre Einbildung gieng nur

auf das Große auf das Ungeheure auf das
Verwickelte Jhr Geſchmack konnte alſo nicht

arders als hochſt elend ſeyn Alle ihre Vermo

gen
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gen waren noch weit von der glucklichen Reife

entfernet welche den Geiſt zu dem edein Gefuhle

des Vollkommnen des Schonen des Natur
lichen fahig machet Dieſer Zuſtand in dem ſie

ohne Stadte und faſt ohne Geſelligkeit zerſtreuet

lebeten vereinigte alles was die Liebe und die

Kenntnis des Beſſern verſcheuchen konnte Das

gemeine Volk in der Sclaverey und in der Un
terdruckung war ſo unfahig edlere oder unedlere

Kunſte und Gewerbe zu treiben als unter be

ſtandigen Fehden und Raubereyen des Adels es

war ſolche zu begunſtigen

Indeſſen breiteten ſich langſam aus den ſchon

zu Zeiten der Romer gemilderten ſudlichen Ge
genden auch in die mordiſchen Lander einige Kei

me von Geſchicklichkeit aus Es wurden hin und

wieder und an vielen Orten nicht ohne Wider

willen der Landſaſſen neue Stadte errichtet

wo bey einem ſchwachen Schimmer von Freyheit

unter den naher vereinigten Menſchen allmah

lich die Emſigkeit und der Fleiß ſich erhoheten

Se
Die
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Die barbariſche Unachtſamkeit dieſer Zeiten

kaßt uns in einer ganzlichen Unwiſſenheit der Wei

ſe wie dieſe glucktiche Beranderung vorgegangen

iſt Wir konnen aber aus vielen Ueberbleibſeln

der alten Gebrauche ſchlieſſen daß es keine ge

ringe Muhe gebrauchet hat dieſe ſchwachen

Pflanzen zu erhalten und denſelben Wachsthum

zu befordern

Die vielfaltigen und ſeliſamen Handwerks
Gebrauche die wunderlichen Ceremonien beym

Aufeund Abdingen der Jungen das Hanſeln
die lange Lehrzeit auch fur die einfaltigſten und

ttichteſten Berufe“) und warn dergleichen mehr iſt

alle dieſe Erſindungen ſcheinen als Mittel gebrau—

chet worden zu ſeyn die Einbildung roher und

plumper Seelen zu erſchuttern denſelben eine

beſondere Ehrfurcht gegen die Ordnung und die

Emſigkeit beyzubringen ihre unbandigen und

ausgelaſſeien Triebe zu unterdrucken und die

Ein

Man wird den Grund hievon Buch III Hauptſt

II 2oo finden
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Eindrucke der beſſern Geſinnungen in denſelben

zu unterhalten Man mußte allen Zauberkraf

ten des Wunderbaren des Seltſamen und ſelbſt

des Ungereimten zu dieſem Ende aufbieten Wir

haben ſchon in dem Zeiupunct der Barbarey an

gemerket wie groß die Macht des groben Lacher

lichen uber unangebaute Seelen iſt Es machte

daher den vornehmſten Theil dieſer Gebrauche

aus Die Prieſter der Weisheit konnten keinen
Jungling in ihre geheiligte Zunft aufnehmen

das ſchlechteſte Handwerk konnte keinen Lehrzun

gen aufdingen und keinen ledig ſprechen ohne

vorher den Rarren mit ihm zu treiben
Wenn dieſe abgeſchmackten Ceremonien und

die feitſamen Folgerungen welche daraus ge

ſfloſſen ſind eine Zeitlang nothig waren ſo ha
ben ſie doch nachher viele Jahrhunderte hindurch

den Fortgang der Kunſte und der Emſigkeit merk

lich gehemmet und die Barbarey und den Muth

willen der Handwerker an vielen Orten unter

halten Noch in unſerm Jahrhunderte mußte

die

Jm Jahre 17 erſchien wider dieſe Mißbrauche
in Deutſchland eint allgemeint Reichsverordnunge



tsa

die geſetzgebende Macht eines großen Reichs allen

ſeinen Ernſt wider dieſe Ungereimtheiten vereini

gen Aber die Thorheiten liegen den Menſchen

allzuſehr an dem Herzen als daß ſie ſich dieſel
ben ſo leicht entreiſſen laſſen ſollten

Neuntes Hauptſtuck
Schlechte Lebensart des Adels Rilter

ſpiele Ritterſchaft Ehre

Der Abdel war nicht weniger in der tiefſten

Barbarey verſunken Alle ſeine Tugenden wa

ren auf die Jagd und auf den Krieg eiugeſchran
kei Alle ſeine Geſelligkeit beſtuynd im Zechen

und im Trinken das Stadtleben ohne wel
ches weder der Geſchmack verbeſſert noch der

Umgang vollkommner gemacht werden konnen

wurde von demſelben verabſcheuct gtehaſſet

verachtet

Die meiſten Edelleute ſaſſen auf ihren Schloß

ſern gleich Raubvogeln Menſchenfeindlich und

wild fuhreten ſie von dar beſtandige Kriege

gegen
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gegen die Freyheit die Sicherheit und die Ruhe
ihrer Mitburger ohne welche die Gewerbe und

die Kunſte ſich unmoglich empor ſchwingen
konnten

Weiſe Furſten ordneten Turniere Ritterſpiele

Feyerlichkeiten Sie ſchrieben dabey Geſetze und

Verordnungen vor welche mildere und ed
lere Geſinnungen in die Seelen pflanzen ſollten

Aber alles dieſes beruhrete lang kaum das auſ
ſerlicht es drang nicht in das Jnnere der Ge

muther.“

Die Ritterſchaft wurde allmahlich die Be
ſchaftigung das Vergnugen und die Ehre der ed

lern Seeien Gleich den Helden des Alterthu
mes beruehinen mnuthige Ritter die Vertheidi

gung

Dbaleich eine geſunde Kritik die Turntergeſetze fur
unacht erklaret welche Rixner Munſter und andre

Heinrich dem Vogler zuſchreiben ſo iſt doch eben
aus dieſen verfalſchten Ueberlteferungen zu ſchlieſſen

daß wirklich Geietze vorhanden geweſen ſenn wel
che unredliche durch gewiſſe Laſter und Verbrechen

befleckte Leute von ſolchen Feyherlichkeiten aus
ſchloſſen
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gung der leidenden Unſchuld und der verfolgten

Schonheit Jn dieſem großmuthigen Berufe
durchreiſeten ſie die Lander und ſuchten die

Ungeheuer auf welche die Sicherheit und die

Ruhe der Volker bekampfeten Der Hang zum

Wunderbaren der Aberglaube und die zartliche
Ehrfurcht gegen das ſchone Geſchlecht gaben die
ſer Lebensart beſondre Reize und eine vereh—

rungswurdige Geſtalt Das Frauenzimmer ge
langete hiedurch an den Hofen der Konige und der

Landesherren zu einem beſondern Anſehn und

es milderte da durch ſeine ſunften Einſlue die

Rohigkeit der hergebrachten Sitnten Allmahlich

entſtuhnden dadurch die Galanterie und andert

ſeltſame und abentheuerliche Gebrauche welche

noch in die Sitten unſrer Zeiten ihre Einfuſſe

haben und welche nothig geweſen zu ſtyn ſchei

nen um die Gemuther dieſer Volker zu beſſern

Sitten vorzubereiten

So wurde inſonderheit ein Hirngeſpinſt von
Ehre der Abgott des nordiſchen und abendlandi

fchen Adels ein Mittelding zwiſchen der wahren

Ehrt
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Ehre und der Schande nicht mehr eint
vollkommene Barbarey und noch keine gelau

terte noch keine wahre Tugend Sie ſchriek

der Tapſerkeit Regeln vor welche die Wutp
der Krieger bezahmeten welche aber noch
weit entfernet waren rohe Seelen zu dem Ge—

fuhle ihrer wahren Beſtimmung zu erheben

Die Menſchen dieſer Zeiten waren dazu noch
lange nicht reif genug Sie konnten ihren
Muth dem Willen einer Gebieterin und den

Befehlen eines Lehnherrn unbedingt unter

werfen Aber dieſelben der wahren Gluckſe

ligkeit ihrer Mitburger dem aligememen
Beſten heiligen dazu waren ihre Geiſter
noch gar zu eingeſchränkt und ihre Herzen

noch gar ju klein

Zehntes
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Zehntes Hauptſtuck
Creutzzuge Troubadours Min

neſinger

Jn dem zwolften und dreyzehnten Jahrhun

derte mitten unter dieſen Unordnungen gerieth

Europa in eine Gahrung gleich derjenigen wel

che Griechenland zur Zeit des trojaniſchen Krie

ges befallen hatte Eine abentheuerliche Schwar

merey eine gottesdienſtliche Ausgelaſſenheit durch

die Staatskunſt und vielleicht auch oft durch die
fromme Einfalt der Papſte entlammet durch

den herrſchenden Aberglauben begunſtiget und

durch den Hang zum Neuen und zum Wunder

baren verſtarket erſchutterte von einem Ende die

ſes Welttheiles bis zu dem andern alle Gemuther

Die Rutterſchaft beforderte dieſen ſeltſamen Fa

natismus und ſie erhielt dagegen durch denſel—

ben eine hohere Wurdigkeit und eine beſondere

Verſchonerung

Die

Trovatori Dichter Erfinder
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Die glucklichern Genien unter den Creutbe

zeichneten wurden auf dieſen geiſtlichen Feldzugen

mit mannigfaltigen lieblichen und ruhrenden Ge

genſtanden befrrundet Es bot ſich ihnen da eine

Menge herrlicher und wunderbarer Auftritte dar

welche ihre Geiſter mit großen Begriffen und ihre

Herzen mit reizvollen Gefuhlen beſchaftigten

Jhre Kenntniſſe erhielten da einen auſſerordent

lichen Zuwacha und ihre Einbildung eine nicht
minder betrachtliche Erhohung Jn einem freyen

und angenehmen Umgange theileten ſich die beſten

Kopfe ihre Jdeen und ihre Gefuhle mit und

entflammte ein Geiſt den andern mit dem edeln

und ſanften Feuer welches die erhabenen San
ger Griechenlandes begeiſtert hatte

Aui einmal erſchien in den mittagigen Pro
vinzen von Frankreich und in dem allemanni

ſchen Theile des Deutſchen Reiches eine Menge

lieblicher und tugendhafter Dichter Mit einem
kuhnen und glucklichen Fluge erhuben dieſe ſich

zu einer Hohe von welcher ſich die Dichtkunſt

homeriſche Tage hatte verſprechen ſollen Umi

Il Band ſonſt



fonſt Die Sonne welche ſich hatte blicken
laſſen verhullte ſich aufs neue in abſcheuliche

Finſterniſſe und die lieblichſte Bluthe verwelkte

ohne die geringſte Fruchte zu zeugen Das Erd

reich in welches dieſer herrliche Saame ver

pflanzet wurde war noch allzuroh

Eilftes Hauptſtuck
Geſchichte der Freyheit in den mitt

lern Zeiten

Die Barbarey war alſo noch unendlich tief
in den Gemuthern eingewurzelt Alle Verſuche

die Menſchen zu erleuchten waren ſo fruchtlos

als die Beſtrebungen dieſelben zu beſſern und
ſie glucklich zu machen Jndeſſen ſieng doch in

glucklichern Landern ein ſchwacher Schimmer

der Freyheit an aus den Finſterniſſen der Anar
chie und der Tyranney hervorzubrechen

Allmahlich wurden in vielen Reichen die mach

tigen Vaſallen ausgerottet oder entkraftet Die

großen Lehen horeten auf oder wurden in viele

Lleine
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kleine vertheiltt Es entſtuhnde wieder aunf
einmal eine Menge kleiner Staaten und
ſo uberſchwemmeten plotzlich unzahliche Unord

nungen die großeſten Reiche So wurde das
unſelige Feuer des Nattonalhaſſes auf allen Sei

ten wieder angezundet und ſo verfiel Europa

aufs neue in eine allgememe Verwirrung

Alles was frey gebohren und edel war von

dem Nonarchen an bis auf den lezten Junker

erhielt aufs neue das den Barbaren ſo koſtbare

Recht nach Gutbefinden zu morden zu brennen

zu befehden Der Vaſall ſo gar gegen ſeinen Herrn

wenn er nur gewiſſe Ceremonien beobachtete

Daher Vereinigungen und Bundniſſe welche den
Thron bald erſchutterten und bald beſchutzten

So verfolgeten umd bekriegeten ſich die Groſa

ſen die Machtigen die Edeln indem der ge
meine Mann das iſt derjenige der nicht von

Adel war noch immer unter der grauſam
ſten

Munſters Weltbeſchreibung IIII 324 wo
er die Sitten der Deutſchen beſchreibet
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ſten Unterdruckung ſeufzete So war die Ge

ſtalt der europaiſchen Staaten recht abſcheulich

da alles was groß und edel darinnen war ſein

einziges Vorrecht darinnen ſuchte was ihm

gleich kam zu zernichten und was unter ihm
ſtuhnde zu unterdrucken

So verſchwand beynahe ganzlich das ariſto
kratiſche in der Verfaſſung dieſer großen Reiche

ſo verwandelten ſich dieſelben beynahe in voll—

kommene Demokratien durch welche ein ganz

licher Deſvotiſmus hatte eingefuhret werden ſol
len Die unzahlichen kleinen Vaſallen mußten

meiſtens zu kurzſichtig ſeyn das ganze Syſtem

des Staates zu uberſehen zu eingeſchrankt den
Zuſammenhang der beſondern Gluckſeligkeit mit

der allgemeinen zu begreifen und zu unmach

tig ſich eines betrachtlichen Einfluſſes in deſſen
Gluckſeligkeit anzumaßen ſie hatten alſo alle ſollen

unter dem unendlichen Gewichte der Monarchie
erdrucket werden wenn ſie gleich beugſam gleich

friedfertig geweſen waren als die Orientaler
wenn die uberwiegende Starke ihrer ſinnlichen

Empvfin
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Empfindungen ſie wie dieſe an den Genuß des

Gegenwartigen geheftet wenn die Ratur in ih
ren rohen Landern ihnen genug Stoff ihre un

ruhigen und wandelbaren Neigungen zu beſrie

digen dargeboten hatte Allein von einer unge

zahmten Einbildung beherrſchet immer von
feurigen Leidenſchaften herumgetrieben immer

von dem barbariſchen Gedanke des Sieges allein
beſeelet immer ausgelaſſen und unbandig gleich

einer beſtandigen Miliz ohne Sold ohne Ord

nung und ohne Kriegszucht wurden ſie dey ihrer

unmittelbaren Abhangigkeit von den Monarchen

immer ausgelaſſener unruhiger und verwegener
So bewahreten Stolz Armuth und kinban

digkeit ſie vor der ganzlichen Sclaverey und ſo

entwickelte dieſe minder unedle Art der Dienſt

barkeit die koſibaren Keime der Freyheit und
der Verbeſſerung

Wie in den alten Freyſtaaten die Gunſt des

Volkes ſo war in dieſen Reichen die Gewo
genheit des Furſten das große Triebrad der

Handlungen ein ſehr machtiges Triebrad ſo

lang
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lang der Furſt Ehre Anſehn und Reichthumer
gewahren aber ſehr ſchwach ſo bald er nicht

mehr Gnaden Wurden und Lehen ertheilen

konnte So waren Ehrgeitz und Eigenuutzen
die Triebfeder des unbandigen Hanges zu
kriegen und zu ſiegen So wurde der Herr
dem jeder Treue und Ehrerbietung geſchwo
ren hatte der Gegenſtand ſeiner Untreue und

ſeiner Verachtung ſo bald er nicht mehr reich
machtig und furchtbar war

Ehe alſo die monarchiſche Regierungsform
entſtand war der Staat lang ſchwankend zwi

ſchen dem Deſpotimus und der Anarchie Die

Geiſtlichkeit welche in der Mitte von beyden
ſtnhnde begunſtigte bald den einen bald die

andre

Jndeſſen milderten ſich allmahlich die Gemu

ther an einem Orte mehr an dem andern

minder Es breiteten hin und wieder ſich ei
nige ſchwache Schimmer von Licht und von

Gelehrſamkeit aus Die alten romiſchen Ge
ſetze wurden aus Unwiſſenheit beſſerer Grund

ſatze
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ſatze zuerſt von den Rechtsgelehrten endlich
ſelbſt von den Furſten angenommen

Es entſtuhnden die Kampfe zwiſchen der Geſet

gebung der Pabſte und der weltlichen Monarchen

ihrer Man bedurfte zu dieſem Ende mehrerer
Nachforſchungen welche Aumuth und Vergnu

gen gewahreten und welche immer mehrere Luſt

zu neuen Entdeckungen erzeugeten Es wurden

Gerichtshofe geſtiſtet wo die Freunde der ent—

ſtehenden Gelehrſumkeit als Richter und als
Sachwalter Ehre Anſehen und Nutzen ein
zuerndten anfiengen

Die Handelſchaft faßte auch allmahlich ſtar

kere Wurzeln Allmahlich gelangten Stadte zu
Reichthunern ved zu ſolchen Krafien durch

welche ſte oöft in anarchiſchen Zeiten den Fur

ſten wider die Aufalle der Groſſen beſchutzten

Durch dieſen zunehmenden Wohlſtand wurde

die Liebe der Ordnung und einer beſſern Frey

heit rege Stadte Provinzen und Lander
trachteten durch Freyheitsbriefe durch Gerechtſa

me durch Vorzuge ſich wider die Lingriffe

Ta4 vnd
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und die unterdruckung der Landesherren zu
berſichern

So erwarben ſich Reichsſtande Landesſtan

de Vorſteher der Stadte und der Gemeinen

das Recht fur die Freyheit und den Wohl—
ſtand ihrer Mitburger zu ſorgen und ſo er
hielten ſie bisweilen ſelbſt einen Antheil an der
Regierung und an der Geſctzgebung

So bildeten ſich allmahlich neue Verfaſſun

gen aus deneu endlich die heutigen monarchi

ſchen Staaten entſtanden find Staaten in
welchen die Macht des Furſten durch Vertrage
eingeſchranket die Rechte des Volkes und der

Menſchlichkeit durch Geſetze geſichert und
die Tugend und der Wohlſtand der Burger

durch das Licht der Weisheit und durch die
Milderung der Silten erhohdt werden

Zwolf



2s57

Zwoölftes Hauptſtuck
Freyſtaateu Betrachtungen uber die

Freyheit

Noch ſchneller und glanzender lebte in den

beſſern Theilen von Europa mitien unter
allen Greueln der Misbrauche und der Barba

rey die republicaniſche Denkungsart wie
der auf Die gleichen Grunde welche die
Feudal Verfaſſungen zu Monarchien erhuben

wurden da durch einen beſondern Zuſammenftuß

vieler Umſtande nach wirkſamer und machtiger

Die Creutzzuge hatten die Eindudungskraſt
der Einwohner von Jtalien nicht zu frucht

loſen Poeſien allein erhohet Sie gabe ihnen

gluckliche Anlaſſe ſich auf das neue mit den

Schatzen und mit den Annehmlichkeiten zu be

freunden welche Aſiten zu dem geſegneteſten

Welttheile machen ihre Ausſichten und ihre
Begierden zu erweitern die Tragheit und die

Armuth ihrer vorigen Barbarcy nut Fleiſſe
un
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unb mit Ueberfiuſſe zu verwechſeln und den
Geſchmack des Schonen und des Nutzlichen

wieder zu beleben

So wurde allmahlich der Glanz und der

Wobhlſtand der walſchen Stadte wieder hergt

ſtellet Die zunehmende Bluthe derſelben ihre

Macht ihr Anſehn verdunkelten und erniedrig

ten bald die groſſen und kleinen Tyrannen
welche das ganze Land uberſchwemmet hatten

Die Linbe der Freyheit breitete ſich allerorten
aus und reutzete die Unterthanen der Furſten

ſich unter den Schutz der glücklichern Stadte zu

ſuchten und an den Vorzugen ihrer Burger

Anthetl zu nehmen Selbſt Groſſe und Edle
wurden durch die Klugheit und durch die Ueber

macht der Stadte gezwungen Ruhe und Ver
gnugen in den Mauern derſelben zu ſuchen und

die machtigen Landesherren bekampfeten umſonſt

die tugendbaftern und beſſern Stadter Taglich
wurden ihre Lander mehr entvolkert und ihre

Hofe von klugen und tapfern Bedienten ent

2et
Eine



299

Eine jede Tugend ein jedes Talent eine
jede Leidenſchaft fauden in den triunmphieren

den Sladten eine edlere und beſſert Nahrung

und ſo breitete ſich durch die Lombardie ein
verzehrendes und machtiges Feuer aus So
befiel der Enthnſiasmus fur die Freybeit wie

ein brennendes Fieber auf einmal vreie italia

niſche Volker So entſtuhnden auf einmal
wieder aus dem Schooſſe der Sklaverey mach

tige und furchtbare Freyſtaaten derer die mei

ſten noch vielen theils glanzenden“ theils ab

ſcheulichen Auftritten wieder iu das alte Richts
zerfallen ſind andre aber his auf unſere Zeiten

eine Frevyheit beybehalten haben gegen welche
rielleicht die Unterwurſigkeit manches andern

Volkes beneidungswurdig iſt

Von dar verbreitete ſich wie andre Keime
des Guten mit glucklicherm Erfolge der Ge

ſchmack fur die Freyheit von den rohen Alpen

an bis in den kalten Rorden
Unter dem beſtandigen Kampfe des Thrones

und des Prieſterthumes da oft der Adel und

ditz
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kie Groſſen ihre Pflichten gegen den erſtern
treulos und unbedachtſam aus den Augen ſeizten

in den Zeiten da ofi die Hilfe und das
Geld der Stadte die einzigen Zufchte der
Kayſer waren und da gleich dieſen die Lan

desherren nur ihre Leidenſchaften und ihre
Bedurfniſſe fuhleten? da dieſelben die Rechte

des Staates ſo wenig als die Pflichten der
Beherrſcher kannten Jn ſolchen Zeiten erhuben

nach Frcyheit und nach Wohlſtand ſtrebende Stadte

und Lander ihre Haupter da ſie unter der ſturmi

ſchen Regierung ihrer Herren weder Ruhe noch

Sicherheit noch Aufmunterung fanden ſo war

es der Gerechtigkeit wie der Klugheit gemas

daß ſie alle Mittel anwendeten ſich ſolche ſelbſt
zu verſchaffen Sie beſtrebeten ſich deshalben

durch Geld durch Gewalt durch Liſt durch
Dienſte von Kayſern von Konigen oder auch

von ihren beſondern Herren Begunſtigungen

zu erhalten welche ſie Freyheiten nennten

das iſt Borrechte minder tyranniſiert zu wer

den
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den als andre Der vornebmiſte dieſer Vor
zuge war das Recht durch ſelbſt erwahlte obrig

keitliche Perſonen regiert zu werden an ſich

ſelbſt nicht die weſentliche Freyheit ſondern nur

eine Stuffe darzu So entſtuhnden in Deutſch

land Municipalregierungen Reichsſtadte
Reichslander

So roh und ſo elend die Verfaſſungen dieſer
halbrepublicaniſchen Staaten waren ſo gelang

ten dieſelben doch vor allen ubrigen Stadten

und Landern zu einer ausnehmenden Bluthe
Die Unterdruckung und die Ungerechtigkeit waren
freylich da nicht ſelten und die wahre burgerliche

Freyheit ware da noch ſehr unbekannt Der Bur
ger ſchatzte ſich indeſſen glucklich keinen offen

baren Rauberehen mehr ausgeſttzet zu ſeyn

und er unterwarf ſlich deſto gedultiger der Un

gerechtigkeit oder dem Uebermuthe derer die

aus ſeinem eigenen Mittel uber ihn geſetzet wa

ren je mehr er Hoffnung hatte an der Ge
walt und an dem Anſehn derſelben Antheil zu
bekommen

Die
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Die mit der Erhohung ſeines Geiſtes ſei

nes Stolzes ſeiner Gewinnſucht und ſeiner
Emſigkeit verbundenen glucklichen Fortgange

erzeuaten in ſeinem Herzen eine rohe und un
bandige Liebe des gemeinen Weſens welche

meiſtens den ſelbſtdurftigen Geſinnungen des

Ehrgeitzes der Habſucht und der Rachgiee un

kergeordnet die innerliche Barbarey in den
Gemuthern unterhielt indem fie die auſſerliche
Geſtatt derſelben aus den Stadten verbannte

Wie aus den itatianiſchen Stadten mlt der

Handelſchaft den Kunſten und der Erleuch
tung die Liebe zur Freyheit in rohen Landern
ſich ergoſſen hatte ſo brachte ſie auch den un

reinen Schlamm der echnetburgiſchen Falſchheit

und Laſter mit ſich

Jn den Handen roher unwiſſender und
daher auf ſich ſelbſt eingeſchrankter Menſchen

mußte ohnechin das Anſthen welches die obrig

keitliche Gewalt unterſtutzte zu einem Werk
zeuge der Unterdruckung und der Ungerechtig—e

kernt werden man wurde Rathsherr Schopper

Burger
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Burgermeiſter um ſich und die Seinigen zu

vertheidigen um ſeinen Freunden zu helſen und

oft gar um andern das Jhrige zu entziehen

Der Stand des Krieges fieng wieder an nur
die Waffen wurden verandert Run nahmen
die rechtliichen Wege die Stelle der offenbaren

Gewalt und der Augeſehnere die von dem Star

kern dieſer beſaß das was er andern abgedrukt

hatte mit eben dem Rechte wie ein Sieger
ein erobertes Land beſitzet

Nach und nach nahmen ſolche Gemeinden

die Geſtalt wirklicher Freyſtaaten an Einige
derſelben ſchwangen ſich durch eine Reihe gluck

licher Begebenheiten und durch die Tugenden

welche Rom und Sparta groß gemachet hatten

in eine ganzliche Unabhangigkeit Als der Ruhm

der meiſten italtaniſchen Freyſtaaten zu ſinken

anfieng ſo erhub ſich diſſeits der Alpen der eidsge
noßiſche in dem großeſten Glanze welchen die

Tapferkeit einer Nation zu geben bermogend iſt

Er hatte mehrere Jahrhunderte hindurch mit der
unterdrucknng und der Tyranney zukampfen Nach

allts
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dem er lang alles zu furchten gehabt hatte wuede

er endlichallem furchtbar und ſetzte ſich zulezt wie

der in die beſcheidenen Verhaltniſſe die ſeinen en

gen Grenien angemeſſen ſind Wie die Gewaſſer

welche in ſeinem Schooße entſpringen war er

erſilich eine ſprudelnde Quelle die hoch von ei

nem Berge herunterfallt hernach ein tobender

und wutender Strom und endlich ein liebli
cher und ſanfter Flufß

Jndeſſen blieb allen dieſen neuen republicani

ſchen Verfaſſungen noch ein großer Theil der al

ten Rohigkeit Alle behielten jedoch die einen
mehr die andern minder die Municipalver

faſſung bey und unter allen nordiſchen und weſt

lichen Freyſtaaten wird nicht leicht einer zu fin

den ſeyn der ſich in Betrachtung der Geſetzge

bung mit Rom und Sparta in Vergleichung

ſetzen konnte

Umſonſt aber wird man eine Republic in den

neuern Zeiten ſuchen die ſich einer Verfaſſung
ruhmen konne welche die wahre burgerliche und

volitiſche Freyheit durch ein richtiges Gleichge—

wicht
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wicht der Regenten und der Burger durch eine

weiſe und ubereinſtimmende Geſetzzebung und

durch eine vernunftige Erziehung verſichert

Die Freyheit iſt nicht die Frucht eines jeden

Himmelſtriches ſagen zween vortrefliche Man

ner Jch glaube man kann mit beſſerm
Rechte ſagen Die Freyheit iſt nicht die Frucht

aller Zeiten nicht ein jedes Volk iſt fur dieſelbe
SEreif Geſetze ſind dazu nicht zureichend Das

Gleichgewicht der Stande und der Burger iſt

zwar fur die Vollkommenheit der Verfaſſungen

hochſt wichtig aber wenn Weisheit Tugend

und Sitten dabey mangeln ſo iſt die wahre
Freyheit unmoglich Dieſe iſt die Herrſchaft
der Geſetze und des großen Grundtriebes der
allgemeinen Wohlfahrt Ohne eine große Er

leuchtung der Geiſter ohne eine beſondre Milde

rung der Gemuther kann dieſe nicht beſtehen

Ohne dieſe großen und ſeltenen Vorzuge hat nur

eine ſalſche eine betrugliche Freyheit ſtatt ein
unſeltager

Rouſſeau und Montesauteit

II Band
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unnſeliger Zuſtand der meiſtens ſo ſchlimm iſt als

die unumſchrankteſte Dienſtbarkeit

Wehe dem Lande deſſen Verfaſſung die Tu
gend und die Verdienſte zu zernichten und den

Geſchmacck und die Empfindung derſelben zu er

luſchen unglücklich genug ſeyn ſollte und es

giebt in Europa mehr als ein Land das in die

ſem Falle iſt Gluckſelig hingegen muß der
Staat ſeyn in weichem die Erleuchtung einen

ſo hohen Grad erreichet hat daß der herrſchen

de Theil deſſelben fahig iſt zu begreifen wie
enge der Wohlſtand des Burgers mut der Gluck
ſeligkeit des Staates verknupfet iſt Alsdenn iſt

keme Verfaſſung ſchumm genug daß ſie die

Fruchte der Weisheit und der Erleuchtung zer

nichten konnte

Drey
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Dreyzehntes Hauptſtuck

Klagen uber Misbrauche Allgemeine
Kirchenverſammlungen im funfzehnten

Jahrhunderte

So waren alle Fortgange der Milderung

der Freyheit der Sitten unendlich langſam
indem ſie bey zedem Schritte unzahliche Hinter

niſſe vor ſich ſanden So rang Europa viele
Jahrhunderte mit der eingewurzelten Barbarey

Nur wenige vortreſiche Geiſter ſahen die Uebel

ein welche den Staat und die Kirche druckten

Nur wenige durften laut wider die eingeriſſenen

Verderbniſſe reden Der Verſtand derer die
Macht und Anſehn beſaſſen war noch mit zu
dichten Finſterniſſen umhullet um dunrch ſolche

Manner erleuchtet zu werden Jndeſſen wur

den doch die Gemuther derſelben durch ſie er

hitzet indeſſen waren doch die Kaiſer und die

Konige froh durch ſolche mit Waffen wider
die Unterdruckung der Papſte und wider die Ein

griffe der Geiſtlichkeit verſehen zu werden Sol

un2 cht
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che muthige und ſeltene Geiſter erfulleten all

mahlich alles mit Klagen wider die Misbrauche

zino üe brachten es endlich dahin daß um die

Kirche in dem Haupte und in den Gliedern zu
verbeſſern mit großem Gerauſche ungeheure

Verſammlungen angeſtellet wurden Was war

aber der Erfolg davon Wie man ſolchen von
der verſammelten Geiſtlichkeit erwarten ſollte

Sie ſchuttelte von ſich ſelbſt das Joch ſo gut

ſie konnte ab Sie beſtatigte die Misbrau
che die ihr vortheilhaft waren Sie gab den
ſelben eine vernunftigere und dauerhaftere Ge

ſtalt und fie machte die erleuchteten und herz

haften Helden welche den allgemeinen Eifer re

ge gemacht hatten unter dem furchterlichen Na

men von Ketzern zu traurigen Opfern deſſelben

Vier
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Vierzehntes Hauptſtuck
Buthdruckerey Fluchtung der ariecht

ſchen Gelehrten in den Oceident
Gluckliche Ausbreitung des

Lichtes Litteratur

Jn der gleichen Zeit da auf dieſe Weiſe die

ganze hohe Geiſtlichkeit der romiſchen Kirche zu

Fortpfianzung der Unwiſſenheit und zu Beve
ſtigung der Hierarchie verſammelt war wurde

die Buchdruckerey erfunden eine vortrefliche und

koſtbare Kunſt die furchtbarſte Feindin der Fin

ſterniſſe und des Aberglaubens obgleich ſie bis

weilen auch gezmungen wird das Werkzeug und
die Dienerinnen derſelben abzugeben

Kurz darauf nothigte die ſieghafte Barbarey

des Mahometiſmus die wenigen gelehrten
Manner welche an den Ufern des Helleſponts

noch ein ſchwaches Licht unterhielten in den

weſtlichen Gegenden Brod und Sccherheit

ſuchen Dieſe merkwurdigen Erttgriſſe verſtar
keten wechſeisweiſe ihre fur den Ocident ſo gluck.

unz liche
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liche Einfluſe Die ſo lang derborgen geweſenen

Schatze des Witzes der Beredſamkeit der Weis

heit von Rom und von Athen wurden aus ihren

finſtern Gefangniſſen hervorgezogen und der
auflebende Geſchmack einer uber die reizloſen und

ungereimten Lehren der munchiſchen Schulen

unendlich erhabenen Gelehrſamkeit erhub auch in

jedem der roheſten Lander von Europa einige

beſſere Geiſter zu hohern Gefuhlen Die plotz

liche Erſcheinung der Geſchichtſchreiber der

Dichter der Weltweiſen der Kirchenvater des
erleuchteten Alterthumes mußte nothwendig eine

beſondere Gahrung verurſachen und dieſe muß

te deſto allgemeiner werden jemehr die Kunſt

zu leſen und zu ſchreiben die ehemals ein der

Geiſtlichkeit vorbehaltenes Geheimnis war ſich

durch alle Stande ausbreitete jemehr die Bu

cher gemein und leicht zu erhalten wurden
So wurden auch die Laien allmahlich mit einem

beſſern und wohlthatigern Lichte befreundet als

der duſtre Schein war den die Cleriſey bisher
fur den helleſten Tag ausgegeben hatte So

wurde
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wurde die Anzahl der Liebhaber der Gelehrſan:

keit von Tag zu Tage großer Allein wie ein
armer Mann der auf einmal ein greßes Erbe

thut nicht leicht im Stande iſt daſſelbe zu nu
tzen wie ein ſolcher ſich ſelten belummert mehr

dazu zu gewinnen ſo waren auch die erſten Lit

teratoren mehr bemuhet die Schatze die ſie ge

funden hatten zu ſpiegeln auszuputzen in
Ordnung zu bringen als ſolche zu der wahren
Gluckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes durch

eine weiſe Anwendung fruchtbar zu machen oder

durch ihre eigene Erſindungen zu vermehren Sie

ſammelten ſie gaben heraus ſie reinigten Sie

gaben ſich eine unendliche Muhe der Gelehrſam

“reit den Alterthums den Glanz witrder zu ſchen

ken deſſen ſie ſo wurdig iſt und ſie uberlieſſen
einer beſſern Rachwelt die Sorge dieſelbe zu

gebrauchen zu verbeſſern und zu erweitern

un4 Funf
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Funfzehntes Hauptſtuck
Dichtkunſt Schone Wiſſenſchaften und

Kunſte Verdienſte des mediceiſchen
Hauſes Reichthumer Pracht

ueppigkeit und Folgen

derſelben

Jndeſſen fiengen allmahlich die goßen Bey

ſpiele der Alten an einige gluckliche Geier zu

entſteammen die Einbildungskraft derſelben in

eine liebliche Wirkſamkeit zu verſetzen und die
ſem Seelenvermogen welches bey ihren ubrigen

Zeitaenoſſen nur gefahrliche und unordentliche

Leidenſchaften zu erzeugen fahig war eine an

genehmere und wohlthatigere Richtung zu er

theilen

Jtalien hatte ſchon in dem vierzehnten Jahr
hunderte an dem Petrarcha einen Dichter und

einen Weiſen hervorgebracht welcher in den auf

geklarteſten Zeiten der Menſchheit Ehre gemacht

hatte Allein erſt in den goldenen Tagen Leons
des Zehnten lebte der Geſchmack des wahren

Schonen
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Schonen in einem neuen Glanze aun Die
Dichtkunſt und mit derſelben die Miturerurd
die Bildhauerkunſt ſchwangen ſich aur etuma

einer ben underungswurdigen Volikommen 14

por Den großmuthigen Aufmunterungen diens

Papſtes und ſeiner Famuilie hit Cunopa dieſe
Wohlthat zu verdanken eine eobgt it orur
welche die Sitten die Gelehrſamkeit und ſe.kſt

die meiſten mechaniſchen Kunſte uoch lange in

der groſten Niedrigkeit wurden geblieben ſeyn

So wurden aus alucklichen Kaulenten die

Medieis koſtbare Werkzeuge der Jurſihung
Wohlthater des menſchlichen Geſchlechtes Mu

ſter und Vorganger der beſten Furſtn So
wurde durch lie Jtalien zu derzenigen Hohe er

hoben welche Griechenland in den glanzen

den Tagen des Perikles erreichet hatte und zu
deren das alte Rom in ſeinen ſchonſten Zeilen

ſich niemals hatte empor ſchwingen können

Franz der erſte und Heinrich der achte

betraten zener in Frankreich und kieſer in
Engelland die verehrvngswurdigen Fußſtapfen

uns5 dieſer
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dieſer vortreflichen Manner und verpflanzeten
in ihre Reiche die glanzenden Talente und die

edeln Saarnen des beſſern Geſchmackes die bis

her dem gluckſeligen Jtalien vorbehalten zu ſeyn

ſchienen

Allein dieſe koſtbaren Keime konnten in dieſen

rohen Gegenden ſich nur langſam entwickeln

Wenn ſchon die Furſten derſelben und einige von

dem Himmel vrorzuglich begunſtigte Großen ge
lernet hatten die Werke der ennetbirgiſchen Mei

ſter zu ſchatzen und die erhabenen Gaben der

ſelben zu ehren ſo waren doch unter ihren Bur

gern die glucklichen Kopfe ſehr ſelten welche

Muth Luſt und Fahigkeit hatten in die ver
ehrungswurdigen Fußſtapfen dieſer großen Gei

ſter zu treten ſo waren die hyberboreiſchen

Seelen noch zu roh zu unempfindlich zu un—

beugſam ihren großen Muſtern die Schonhei

ten abzulernen durch welche ſich dieſelben her

vorthaten oder von der Ratur ſelbſt das Erha

bene und das Reuizvolle zu entlehnen die ſo weis

lich uber alle ihre Werte ausgegoſſen ſind

Erſt
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Erſt als die allmahlich anwachſenden Reich
thumer eine betrachtliche Auzahl der Burger die

ſer Reiche uber die niedrige Nahrungoſforgen

herausſezten erſt als eine bequemere Lebensart

die Muſſe und die Stille erzeugete welche den

Geſchmack des Großen und des Sebonen bele

ben erſt als eine beſſere Nahrung die Anlage
der Leiber verfeinerte und als eine ausgebrei

tetere Geſelligkeit die Einbildung verſchonerte

ſiengen Frankreich Engelland und Deutſch

land an Kunſtler und Virtuoſen hervor zu
bringen

Jndeſſen ſtiegen“ Pracht Ueppigkeit und
Ausgelaſſenheit in dieſen Landern und noch

fruher

Heinrichs des achten und des Cardinal Wolſeys
auſſerordentlicher Pracht ſiud bekanut Die Koſt
barkeit und der Aufwand ſtiegen nuit der Ausge
laſſenheit und mit der Ueppigkeit in dem ſechszebn

ten Jahrhunderte auf einen ſehr hoben Grad Dit
große Handelſchaft der burgundiſchen Staaten hat

te lang vorher dieſelben zum Sitze eines aroßen
Prachts gemacht und dieſe fanden die Beyſpiele

davon
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frußher in den burgundiſchen Staaten zu einer

recht ausſchweiff uden Hohe Sie fuhrten eine

Verdenbnis mit üch welche deſto gröſſer war
je weniger die Gemuther zu einem beſcheidnen

Gienuſſe des Ueb-nfluſſes vorbereitet ſeyn konuten

*lut reizten ſich die Groſſen und die Reichen die
ſer Lander noch ſtarker zur Unterdruckung und die

welche ſich erſt emporſchwingen wollten zur Nie

derttacht keit Wie die Reoterungsform und
die Srien da einen gemeinnutzigen Gebrauch

der Reichthumer nur nicht gedenken lieſſen *8 ſo

ſchranketen ſich alle Empfindungen der Groſſen

wie der Kleinen nur auf dieſelben ein und ſo

wurd?rn

dao ei Jtalien Den ubermaßtigen Pracht Ko
nig Zeinlnlms in Sicilien im XIl Jahrhundert
bei mnt Bentamin von TDudela in ſetner Reiſe
Beſchreibung 111 Die naltantſchen Groſſen
hunuge ena mien hierinn den conſtan inopolitani
ſchen Kahſern und den ſaraceniſchen Fürſten nach

Benjamm z0 und 62 Es iſt bekannt
welch ein Pracht zu Venedig zu Eade des XV
und zu Anfang des XVI Jahrhunderts geherr
ſchet hat
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wurden alle Begierden d.ſto heftiger und deſto

verheerenter je enger ſie eingeſchloſſen waren

Wohlſtand Ueberſluß und Geſchmack muß

ten alſo in rohen und gleichſam unreifen Seelen

alle Leidenſcheften der Barbarey in die ab
ſcheulichſte Gahrung bringen und ſte mußten

die Ungerechtigkeit die Unterdruckung den

Neid die Gewaltthatigkett enttammen ehe
ſie Menſchlichkeit und Gerechtigkeit erzeugen

konnten Auch ſcheinet in dieſem ſturmiſchen

Zeitpunct ein jeder Stand der Geſellſchaft in

Haß in Eiſferſucht und Bitterkeit gegen den

andern verfallen zu ſeyn Der Vauer gegen
den Junker der Prieſter und der Munch ge
gen die hohere Geiſtlichkeit der Lay gegen
den Pfaffen und inſonderheit der erlkeuchtete

unterdruckie gegen den unwiſſenden Unterdrucker

Acht
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Sechszehntes Hauptſtuck
Kirchen-Verbeſſerung

Ju dem Aunfange des ſechszehnten Jahr

hundeitz waren alſo die Gemüther in den mei

ſicn europaiſchen Landern zu groſſen Verande

rungen vorzuglich aufgelegt Alle Claſſen der

Staaten waren mit Leuten angefullet welche

ihre in Bewegung gebrachte Einbildung nach ho—

hern Gutern luſtern und mit ihrem Stande unzu

frieden machte Die einen ſtrebten nach Frey
heit andre nach Macht andre nach Reich—
thunrern andre nach Wabrheit Jn allen

Claſſen erwarteten die erleuchteten und die ſtar

kern Geicfer von einer ganzlichen Umkehrung

der Umllande ein beſſeres Schickſal Daher
fanden nun die enigen welche die abſcheulichen

Miasbrauche der Kirche einſahen einen ſo leich

ten und ſo allgemeinen Beyfall

Arnold von Brixen Wielef Huß und
andre groſſe Manner welche in den vorher

gehnden Jahrhunderten die Lehre der Kirche und

die
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die Sitten ihrer Diener zu verbeſſern unter
nommen hatten lebten noch tuit ctier alizu

unbeweglichen mit einer allzurohen Meuſchen

art Die Geiſter von ihren Zeitgenoſſen waren

noch nicht brennbar genug um durch das
wohlthattge und heilſame Licht der Wahrheit

entflammet zu werden Luther Zwinglin
und Calvin waren glucklicher Sie trafen
ganz Europa in einer Verfaſſung an da es
nur ein Funkgen brauchete um daſſelbe von

einem Ende bis zu dem andern in Flammen zu

ſetzen

Dieſer Funke war das aufiebende Licht des

Wiſſenſchaften Wie die Unwiſſenheit der
Abergſaube die Sklaverey zeugen und ſtarken
ſo fuhret eine aufgeklarte Denkungsart den Haß

der Dienſtbarkeit mit ſich Die ſich ausbrei

tende Kenntnis der Grundſprache in welcher
die Offenbarung verfaſſet iſt die durch die
Ueberſetzung derſelben erleichterte Leſung uad Er

wegung der heiligen Bucher aus denen ſie
beſtehet die Bekanntſchaft welche dir beſſern

Geiſter
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Geiſter mit den Vatern und mit den Gzſchicht
ſchreibern der Kicche macheten waren vorzug

lich diec!“d chen Mittel die groſſe Abwechßlung

zu ber bnigen Die koſtbaren Vortheile
welcoe die eutſtehende Kirche genoſſen hatte die

Freyhett und die Reinigkeit welche dieſelbe in

ihren erſten Jahrhunderten begluckſeliget hatten

die Sklaverey unter welcher die Glaubigen der

damalinen Zetten ſeufzeten die Verderbnis
welche alle Stande und vorzuglich die Geiſtlichkeit

entehrete die Widerſpruche zwiſchen den ein
faltigen und deutlichen Ausſpruchen der
Schrift und den ungereimten und dunkeln

Lehren der Kirche Alles dieſes leuchtete allzu
hell in die Augen Die beſſern Geiſter mußten

nur allzudentlich gewahr werden daß das meiſte

was ſie bishero als gottlich verehret hatten

ein Gewebe vonoden elendeſten menſchlicher Erfin

dungen waren und daß geheiligte Misbrauche

den Glanz und die Wurde der Religion die
Reinigkeit der Sitten die Wohlfahrt der Staa

ten das Anſehn des Furſten und die Frey

heit
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heit der Burger auf die ſchandlichſte Weiſe um

terdrucket hatten Entdeckungen von einer ſol

chen Wichtigkeit die in verſchiednen Landern
zu einer Zeit gemacht und ausgebreitet wur

den da die erhitzte Einbildung den Hang zur
Neuerung allerorten rege gemacht hatte mußten

nothwendig durchgehende Erſchutterungen ver

urſachen und ſie brachten endlich die gluckliche

Verbeſſerung der Kirche zu Stande

Siebenzehntes auptſtuck
Hinterniſſe der geſunden Philoſophie

Fortgange der Litteratur

Nbſcheuliche politiſche Ungewitter begleiteten

dieſe Verbeſſerung entferneten die geſegneten

Fruchte derſelben und machten fur eine Zeit

lang den Zuſtand der Menſchheit eher ſchlim

mer als beſſer So einnehmend die Reitze
der Wahrheit fur die beſſern Geiſter waren

ſo machtig die Empfindung des Groſſen des
Schonen des Erhabenen die glucklichern Kopfe

Il Band dahin
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dahin riß ſo eine groſſe Erbitterung verurſa
chete bey denen welche noch durch die Bande

des Eigennutzes oder der Unwiſſenheit an den
alten Vorurtheilen hiengen der kuhne Wider

ſpruch deſſen ſie bisher ſo wenig gewohnt ge

weſen waren der hartnackige Stolz des Jdiotis

mus und der halben Gelehrſamkeit ihr uber

maßiger Haß wider alles was ihren Begriffen

zuwiderlauft Der Verfolgungsgeiſt welcher
denſelben eigen iſt mußte durch den plotzli
chen Durchbruch eines ſo unerwarteten Lichtes

in die auſſerſte Gahrung gebracht werden und

daher entſtnhnden Leidenſchaften gelehrte Kampfe

und Controverſen welche die Gelehrſamkeit und

die Religiou ſelbſt entehrten

Dieſe uebel verſetzeten nicht nur diejeni
gen welche die alten Misbrauche beybehalten

hatten mit denen welche dieſelben verwarfen

in die abſcheulichſten Verhaltniſe Ju dem
Jnnern einer jeden Kirche ſelbſt entſtuhnden
neue Mißhelligkeiten und gleich bittere Zwiſtt

Der Geiſt der Unterdrückung bemachtigte ſich

nun
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nun auch derer die kaum ihre Freyheit erfochten

hatten Selbſt diezenigen wollten nun andern das

Joch auflegen welche daſſelbe erſt von ſich ab

geſchuttelt hatten auch dieſe wollten nun allen

das Denken unterſagen welche nicht denken

wollten wie fie Die Philoſophie wurde von
denen ſelbſt unterdrucket welchen ſie die beſten

Dienſte geleiſtet hatte Sie wurde bey dieſen

wie ſie es bey ihren Gegnern ſchon war ein

Theil der Theologie und ein Gegenſtand der
Geſetze

Theologiſche Facultaten und Parlamenter

giengen gar ſo weit grammaticaliſche Zanke

rehen zu entſcheiden Jn jedem Lande wurden
diejenigen verfolget derer Logick ſich nicht nach

den deſpotiſchen Vorſchriften des Landesherrn

oder ſeiner Geiſtlichkeit fugen wollte Und wer

etwas gelten wollte mnßte mit ſeinen geiſtli

chen Obern gegen diejenigen zu Felde ziehen

welche anders dachten als ſie Die Polemick

wurde die herrſchende Gelehrſamkeit und der
beſte Controverſiſt war der groſſeſte Mann

So
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So war die Freyheit zu denken oder doch
uber des Weiſen wurdige Gegenſtande zu
denken den beſten Kopfen verſaget und deß
halben ſahen ſie ſich genothiget ihre Nachfor

ſchungen auf kritiſche Gegenſtande einzuſchran

ken Da war es ihnen erlaubet der Wirkſam

keit ihrer Geiſter einen ungehemmten Lauf zu

geben Sie durſten einen Satz des Skotus
oder eine Pleynung des Thomas nicht in Zwei

fel ziehen wenn ſie von ihrer Partey gutge
heiſſen waren aber uber die Lesart eines Verſes

vom Homer odee einer Stelle vom Cicero
durften ſie frey ihre Gedanken eroffnen Die
beſten Kopfe des Zeitpuncts von der Kirchen

Verbeſſerung an bis auf Baco und Galilei
widmeten alſo alle ihre Bemuhungen der alten

Zitteratur und dieſe bereitete die Geiſter all

mahlich zu einem beſſern Lichte

Acht
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Achtzehntes Hauptſtuck

Anwachs der Handelſchaft Neue
Entdeckungen Einfluſſe derfelben

Die Entdeckung eines neuen Weges nach dem

einen Jndien und einer neuen Weit an dem

andern trug eben ſo viel zu der Erhohung der

Wiſſenſchaften und zu der Milderung der Su

ten bey als zu der Vermehrung der Reich
thumer

Der Geſchmack fur die Beauenilichkeiten des

Lebens fur den Pracht fur die Zierra
then fur den Aufwand ein freyerer und an
genchmer Umgang fiengen an ſich auszubrei
ten und die Geiſter mit neuen Begriffen und mit

Wahrnehmungen zu bereichern und die Herzen

mit neuen Gefuhlen und Geſinnungen zu erhr

ben und zu erweitern

X3 Reun
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Neunzehntes Hauptſtuck

Hang zur Freyheit Freyſtaat der verei
nigten Niederlande

Dieſe gluckliche Veranderung wurde das vor

nehmſte Triebrad des machtigen Hanges zu der

Freyheit der ſich faſt aller Orten hervorthat

An den belgiſchen Ufern in Gegenden wo
ſchon oft die bluhende Handelſchaft den erleuch

teten und glucklichen Burger nach der Freyheit

oder nach der Unabhangigkeit luſtern gemacht
hatte wo die meiſßen Stadte und Lander ſchon

lang große Vorrechte erworben und einen aus

nehmenden Grad der Bluthe und der Bevolke

rung erreichet hatten wurde dieſer Geiſt zu—
erſt rege

Abſcheuliche Unterdruckungen und Verfolgun

gen reizten und rechtfertigten ihn Sein Erfolg

war ungleich Die Reichern und Weichern
fielen wider in ihre Ketten Die Aermern und
Japfrern erfochten nachdem ſie lang umſonſt

einen
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einen Herrn geſucht hatten eine vollkommene

Unabhangigkeit

Die Reichthumer die Handelſchaft der
Wohlſtand verlieſſen alſobald die erſtern und
ſchwangen bey den leztern in dem Schooße der

Freyheit ſich zu einer Hohe welche ſie weder

in dem emſigen Carthago noch in dem klugen

Venedig jemals erreichet hatten Mit einer
Auſſerordentlichen Schnelligkeit erhuben ſie von
großen Tugenden unterſtutzet dieſen neuen Frey

ſtaat zu einer Geiſel durch welche er den groſten

Monarchen der Erde furchtbar wurde

Durch den Ueberfluß die Ruhe und die Uep

riadeit entnervet durch ſchwere und koſtbare
Kriege erſchopfet perſel er in eine Ohnmacht

die noch wahret und die noch viele Jahrhun

derte wahren kann

Zwanzig
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Zwanzigſtes Hauptſtuck
Geſchbichte der Brittiſchen Freyhgjt

Unter allen Nationen der Erde iſt nur eine

bey welcher die politiſche Freyheit ſich in emem

vetrachtuchen Glanze zeiget

Fruher als in allen ubrigen nordiſchen Rei
chen wurde in dem glucklichen Albion die perſon

liche Knechtſchaft aufgehoben jeder Einwohner

wieder in die Rechte der Menſchheit eingeſetzet

und jedem Burger die Vorzuge ſtines Standes
verſichert Schon im dreyzehnten Jahrhun
derte erſthien die grvße Eharte und ſchon
vor derſeiben war durch andre die Freyheit des

Voltes veſtgeſetzet Dieſe Charte iſt eines der
ſchonſten Denkmaler der Freyheit Sie ma

chet dem Verſtande derjenigen Ehre welche die

ſelbe in ſo barbariſchen Zeiten entworfen ha
ben obgleich ſie in der That ſelbſt ein Beweis

thum der Barbarey iſt Dieſe mußtt ſehr groß

ſeyn

1215
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ſeyn indem es einen allgemeinen Aufſtand brau

chete um Rechte aufleben zu machen welche

die Natur und die Vernunft den Volkern ſuſt
alle unſtreitig zueignen und welche nur die auſ

ſerſte Erniedrigung und die harteſte Ungerechtig

keit denſelben rauben konnten

Engelland belehret uns wie viel es gebrau

chet hat bis dieſe ſchatzdbare Nauon d.e gehei

ligten Rechte der Menſchheit welche ihnen ihre

Herren mehr als ihre Konige entzogen hatten

hervorzuſuchen erleuchtet und ſolche zu behaup

ten muthig genug geworden iſt Es iſt bekannt

wie oft die große Charte) dieſes Palladium
der engliſchen Freyheit erneuert und wie ofter

noch dieſelbe verletzet worden iſt Jahrhunderte

X5 hin
 Es wurde ſich der Muhe lobnen die Ckorten

Heinrichs des erſten und ſeiner Nachiolger bis auf
die große Charte des Johannes dutchzugehen
um zu bemerken wie ſich die geſetzirche Frevheirt

des brutiſchen Volkes nach und nach erweitent bat

Auch die Geſchichte der Charte und der Auſtoße
coelcht dieſelbe erlitten hat warte aaer Auſmteß

ſankeit wurdig
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hindurch kampfeten die Geſetze und die Grund

ſatze mit der Gewohnheit Die lieblichen Blicke

der Freyheit die ſich bisweilen zeigeten wur

den ſo gleich durch duſtere Finſterniſſe verdrun

gen Dieſes ilt das naturliche Schickſal aller
unbeſtimmten Verfaſſungen Wenn in ſolchen
der Furſt oder die Großen liſtig unterneh

mend und ſtandhaft ſind ſo wird ihnen ein je
der gegen ſie mislungener Verſuch ein Anlaß

ihre Macht zu beveſtigen

Die wahre Freyheit eine koſtbare Frucht ei
ner gelauterten Vernunft und einer tiefen Ein

ſicht in die Rechte der Menſchheit konnte in
dieſen rohen Zeiten noch nicht entwickelt ſeyn

Noch in dem Laufe des ſechszehnten Jahr
hunderts waren die Gemüther der Großen allzu

unbandig um ſich Geſetzen zu unterwerfen

welche die heiligen Rechte der Kleinern verſicher

ten Noch unter Heinrich dem ſiebenten hat
ten jene eine Menge beſoldeter Anhanger von

dem Adel und auch von den niedrigſten Stan

den welche alles fur ſie wagten und welche

dagegen
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dagegen bey ihnen Schutz wider alle Anſalle fan

den Dem Furſten und dem Burger gleich
furchtbar bekampfeten ſie oft die Tyranney

und bisweilen die redlichen Abſichten des erſtern

indem ſie die ſchwachen Rechte des leztern im—
mer unterdruckten Umſonſt rief der Unterdruck

te Unmachtige Geſetze wider diejenigen an wel

che ſich dem Furſten ſelbſt furchtbar zu machen

wußten

Machtiger und wirkſamer als die Geſetze
brachten die Handelſchaft die Reichthumer

die Kunſte und die bequemere Lebensart die

Gemuther zu der glucklichen Reife welche die

Frevyheit erforderte Sie gaben den Leiden
ſchaften uind den Neigungen einen ganz neuen

Schwung und ſie verbanneten altmahlich die

Rohigkeit und die Wildheit der alten Sitten

Der Adel fand nach und nach mehr Freude
ſich durch Pracht und durch Koſtbarkeit in Ge

bauden

Man wird die Quelle dieſes Gebrauched oben im

dritten Hauptſtucke ünden
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kauden im Hausgerathe in Mahlzeiten her

vorzuthun? als durch eine Menge roher An
hanger Das gemeine Volk verluhr alſo dieſe

dem Staate ſo ſchadliche Zuflucht ſah ſich *d

genothiget

Hume
ery Es iſt indeſſen wahrſcheinlich daß die große An

zahl Straßenrauber und Spitzbuben welche in
Engelland im ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahr

hunderte ſich befunden hat ihren Urſprung von
der gleichen Quelle her bahe Da jn andern Lana
dern der Adel eben ſolche Anhanger in großer An
zahl gehabt hat ſo iſt zu vermuthen daß die un

geheure Menge Strolchen welche dieſelben beun«

rubhiget haben auch daher entſprungen ſey Dit

Anzahl davon war im vorigen Jahrhuuderte weit
großer als im jezigen Man ſehe eine treſliche
Schrift „Geſchichte der Handelſchaft der Stadt

und Landſchuft Zurich  Der wurdige Verfaſſer
derſelben fuhret da aus den Archiven ſeiner Vater
ſtadt an daß im Jahre 1639 ſich auf einen Tag

zu Rappersweil isoo zu Schweiz eben ſo viele
und zu Vaden 6z370 Laudſtreicher befunden ha
ben welche in das Zurcheriſche haben eindringen

wollen wie auch daß man zu Bremaarten in ei
aear Jagre 236 dergleichen Leute dingerichted habe

Die



genothiget ſich auf die beſſern Kunſte und Ge
werbe zu legen und wurde fur ſich ſelbſt unab

hangig und glucklich und fur den Staat nutz

lich und ſchatzbar

Die Erlaubnis welche eine tiefe Politik dem

Adel zu Verauſſerung ſeiner Lehen ertheilete

trug nicht weniger bey die ungeheure Ueber
macht deſſelben zu ſchwachen und den Burger

und den Landmann einer wahren Freyheit und

eines ſichern Wohlſtandes theilhaft zu machen

So wurden die koſtbaren Rechte der Freyheit
und des Eigenthums veſtgeſetzet ſo wurden der

Feldbau und die Handelſchaft aufgemuntert
ſo wurde der burgerliche Stand reicher betracht

licher und fur den Vorzug der Freyheit fuhl

barer

Die

Die ausagebreitete Handelſchaft wird dieſe unglüd
liche Zunft immer vermindern Audeſſen ſollien
alle Furſten und Staaten durch erue all emetne
Vereinigung nachdruckliche Maatzregeln ergreien

dieſe elende Leute nicht ausjurotteti ſoudern ſie
oder doch ihre Kinder zu glucklichen Niterthantt

iu machen
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Die Begunſtigung der Kaufleute der Rechts

gelehrten der Geiſtlichkeit war miht minder

fur die Konige ein gluckliches Mittel den Adel

noch ticfer zu erniedrigen

Dieſe Erniedrigung aber erhohete weit mehr

das Anſehn des Konigs als ſie die Freyheit
des Burgers beforderte Herr Hume merket

ſehr vielfaltig an daß nichts ſo ſclaviſches er

dacht werden konne als die Parlamenter unter
Heinrich dem achten Dieſe raumeten dem Ko

nig eine vollkommene Gewalt ein bewilligten
knechtiſch alee deſſelben Grauſamkeiten Unge

rechtigkeiten Verfolgnngen Gewiſſenszwange

und andre eigenſinnige Einfalle und zeigten nie

einigen Widerſtand als wenn es darum zu thun

war Geld herzugeben
Unter den folgenden Regierungen bis auf

Carl den erſten gieng es meiſtens auf die glei

che Weiſe Die Konige und inſonderheit die
Koniginnen Maria und Eliſabeth herrſchten
eigenmachtiger als irgend ein Monarch in Eu

ropa
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ropa.“ Die Freyheit der engliſchen Nation
that ſich in dieſen Zeiten ſo wenig hervor daß

Carl der funfte dem Geſandten Eduards des

ſechsten zu Bruſſel ſagte Der Konig in
Engelland ſey unumſchrankter als der in Frank

reich So wollten auch die Schotten nicht in
die Heurath ihrer Konigin mit dem nemlichen

Eduard dem ſechsten emwilligen aus Furcht

die großen Vorrechte eines Konigs in En
gelland mochten ihre Freyheiten verſchlingen

Dieſes iſt eine neue Probe wie Grundſatze
und Geſetze lang veſtgeſetzet ſeyn konnen ehe die

Geiſter ſtark oder erleuchtet genug werden die

ſelben in Ausubung zu bringen Es braucht
hierzu meiſtens eine beſondre Gahrung der Lei

denſchaften einen Enthuſiaſmus der ſich nur
bey großen Anlaßen auſſert und eine Erſchut

terung

Hume in der Geſchichte dieſer Kartginnen

Hume Eduard VI ch 524
Prérogatifs welches eben ſo viel bedeutet als

was man im deutſchen Staatsrechte iclervata
imp nennet
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terung die alle Begriffe der Menſchen zerrut

tet den gewohnten Lauf derſelben ganzlich
unterbricht und demſelben eine vollkommen neut

Richtung giebt Ohne etine ſolche gluckliche Re

volution bleiben die durch die Gewohnheit gehei

ligten Misbrauche unverlttzlich und unzerſtorbar

Ein und zwanzigſtes Hauptſtuck

Einfluſſe des Fanaticismus und des aus
gebreiteten Lichtes der Wiſſenſchaften

der Handelſchaft und des Wobl

ſtandes in dit Schickſale
der Freyhheit

So hat auch mehr als alles andre der Fana

ticismus die wahre Freyheit in Engelland be

fordert

Zur Zeit der Kirchen-Verbeſſerung breitete
üich derſelibe wie ein verzthrendes Ungewitter durch

ganz Europa aus Jn den meiſten Landern
perfackeite dieſes plotziche Feuer ohne andre

Folgen
ume James
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Folgen als einige vorubergehende Erſchutterungen

zu erzeugen Nur in dem glucklichern Britan

nien nicht da war er von einer langern
Dauer da entzundete der Puritanismus die
machtige Flamme welche auf einmal in allen
Herzen fur die Freyheit entbrannte

Die philoſophiſchen Kopte und die Freunde
der alten Gelehrſamkeit vereinigten damit noch

eine ſchonere Gluth einen glanzenden Enthu

fiasmus
Die immer anwachſende Erweiterung der

Kunſte der Handelſchaft des Wohlſtandes
des Ueberfluſſes verbreitete ebenfalls das Gefuhl

der Freyheit und das Verlangen nach derſelben
durch alle Claſſen der Burger und vermeh

rete in allen Theilen des Staates die Anzahl der

wahren oder falſchen Patrioten

Die Parlamenter beſtuhnden nicht wie ehe
mals aus unwiſſenden mit der wahren Freyheit

un bekannten Barbaren und Jagern Sie
waren nun theils mit aufgeklarten und geſchei

IIl Band denHume James Ch 28
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den Kopfen theils mit hitzigen Enthuſiaſten
und mit feurigen Fanatikern beſetzet welche

ihre Religion ihre Vorurtheile und ihre Mey
nungen zugleich mit der offentlichen Freyheit

vertheidigten

Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuck

Veſtſetzung der engliſchen Verfaſſung

So mußten Verſtand und Unverſtand Weis

heit und Thorheit das groſſe Werk befordern

Auf die ungerechten Eingriffe der Konige fol

geten die abſchenlichen Ausſchweifungen des

Volkes und der ſchreckliche Deſpotiſmus eines

Heuchlers

Erſt aus dieſen furchterlichen Finſterniſſen

brach die liebliche Freyheit wie ein heiterer
Him mel nach einem verheerenden Ungewitter

hervor Eine Freyheit die vielleicht vorher
keinem Volke auf Erden bekannt oeweſen war

Es ſcheinet als ob die Ordnung nicht habe
konnen hergeſtellet werden bis alle Stande ver

miſchet
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miſchet alle Geſetze ubertreten alle Greuel ver

ubet und alle Thorheiten geheiligt geweſen
ſeyen

Alſo wurden in dem Reiche welches von
allen europaiſchen Landern am langſten in der

Barbarey verblieben war die Rechte des
Menſchen und des Burgers am erſten wieder

hervorgeſuchet So ſchenketen endlich ſieghaft

die Freyheit und die Geſetze einem lang un
terdruckten Volke eine veſte und deutliche Ver

faſſung

Drey und zwanzigſtes Hauptſtuck
Frivbeit der ubrigen europaiſchen Volker

Schweden Danemarl Pohlen
Rußland Fernere Betrachtungen

uber die Freyheit

Bey den meiſten ubrigen europaiſchen Na

tionen hat ſich ſeit den glucklichen Tagen der

Kirchenverbeſſerung der Geiſt der Freyheit eben

falls gereget Er erregete allerorten groſſe

Er



zao

Erſchutterungen aber nicht mit dem gleichen

Erſolge
Eine verehrungswurdige Nation welche ge

giaubet hat daß man um frey zu ſeyn nur
die Rechte der Beherrſcher einſchranken durfte

bat ſich aus Liebe zur Freyheit in eine großre
Dienſibarkeit geſtürztt

Eine andere uberzeuget daß der Deſpotis
mus die vornehmen Sclaven harter drucket als die

geringen hat ſich der unbedingten Gewalt ihres

Furſten unterworfen Der gutige Himmel hat

ihr weiſe und tugendhafte Monarchen geſchen—
ket und ſie lebet unter derſelben daterlichem

Schutze vielleicht noch alucklicher und freyer als

ſelbſt die beneideten Britten

Ein großes und muthiges Volk welches un
ter einem goldner Zeiten wurdigen Konige noch

beynahe in den Finſterniſſen des vierzehnten Jahr

hunderts lebet ein Volk welches vielr Jahr
hunderte hindurch Unordnung und Verwirrung
fur Freyheit hielt und welches ſehon lang einen

anſeh.alichen Theil ſeiner Mikburger aus einem

aber
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aberglanbiſchen Eifer unterdruckte ein bisher

durch Ungebundenheit und Stlaverey gleich un

gluckliches Volk ſtehet nun nicht ohne einen edeln

Widerwillen in der großen Erwartung aus den

Handen des Deſpotiſmus eine Freyheit zu erhal
ten welche wenn es wiſſen wird ſolche wohl

zu nutzen fur daſſelbe das glucklichſte Werkzeug

tiner wahren Große und einer dauerhaften

Bluthe abgeben wird

Eine ſo große und ſo erhabene Srele als im
mer eine von denen welche zjemals dem Throne

Ehre gemachet haben arbeitet in dem auſſerſten

Norden in dem Schooß des Deſpotiſmus ſelb
ſten Geſetze das iſt Freyheit einzufuhren und

Licht und Menſchlichkeit in Gegenden gemein zu

machen wo ehemals nur Finſterniſſe und Bar—
barey geherrſchet hatten

In den meiſten ubrigen Reichen unſers Welt

theiles breitet ſich aus den niedrigen Wohnun

gen der Weiſen bis in die hohen Regionen der

Hofe die große Wahrheit aus daß nur der

Wohlſtand und die Freyheit der Volker die

Mz Grofie
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Große die Ehre und die Gluckſeligkeit der
Fürſten ausmache

Darf ich hier einige Gedanken wagen wel
che meine Seele ſich lange ſelbſt nicht geſtehen

durfte und welche doch der Prufung nicht ganz

lich unwurdig ſeyn mochten Es ſind nur be

ſcheidene Zweifel derer Entſcheidung ich den wah

ren und erleuchteten Freunden der Menſchheit

uberlaſſe

Ware es nicht moglich daß die Freyheit
des Republicaners noch nicht die wahre Frey

heit ware welche eine burgerliche Geſellſchaft in
ihren ſchonſten Zeiten begluckſeligen ſoll Ware

es nicht moglich daß dieſelbe eher den ewigen

Geſetzen der Gerechtigkeit zu wider als denſelben

gemaß ware

Wurde der Burger von St Remo ſo Un
recht haben wenn er ſich uber die Vorrechte be

ſchwerete derer ſich der Patricier von Genua

uber ihn anmaßet und der Landmann von

wenn ihm die Vorzuge verhaßt waren durch

welche der von** ſich uber ihn erhebet und

zu
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zu denen ihm der Weg auf ewig verſchloſſen iſt
Wurden ſie tadelnswurdig ſeyn wenn ſie be

haupteten es ſey unbillig daß in einem freyen
Staate etwas anders einen Vorzug gewahre als

Tugend Weisheit und Verdienſte
Eine traurige Erfahrung hat mich auf einen

noch wichtigern Zweifel verleitet Wie weit ſind
nicht das wahre Große das wahre Anſtandige

das wahre Nutzliche uber den Geſichtspunct der

Menge erhoben Wie ſehr laufen nicht mei
ſtentheils dieſelben wider die eingeſchrankten und

eigennutzigen Abſichten der Mehrheit der hoch

ſten Beherrſcherinn aller republicaniſchen Verfaſ

ſungen Wie wenig iſt alſo zu hoffen daß dieſe
kurjzchtine und meiſtens verblendete Richterinn

das wahre Gute umfaſſe Wie unendlich groß
muſſen nicht alſo die Hinterniſſe ſeyn welche

jeder wahrhaftig gemeinnutzige Entwurf in je

dem Freyſtaate ſo gleich antreffen muß ſo bald

in demſelben die Herrſchenden ihre angemaßeten

Rechte in Ordnung gebracht und ihre Ueber

macht veſtgeſetzet haben So leicht es iſt in einem

Da üch
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ſich biidenden Staate wo noch alle Leidenſchaf

ten wider die befurchtete Unterdruckung vereini

get ſind die erſchutterten Gemuther zu neuen
und nutzlichen Einrichtungen zu bewegen ſo

ſchwer wird es wenn einmal Ruhe und Sicher

heit die Seelen verhartet und die Vorurtheile

und die Misbrauche beveſtiget haben Durfte

man alſo nicht muthmaßen es gebe noch eine

koſtbarere eine erhabnere Freyheit dieje
nige nemlich welche die Erleuchtung und die

Milderung dereinſt in die durch ſie gebeſſerten
Monarchien einfuhren muſſen Durfte man
nicht denken die republicaniſchen Verfaſſungen

waren als die Pflanzſchulen des Guten und des

Nutzuchen anzuſehen Allein dieſe koſtbaren
Gewachſe konnten erſt in der mildern und hellern

Luft der Monarchie zu ihrer wahren Große
gelangen

Konnte man nicht auf die Muthmaßung ge
rathen die trage Einfalt eines unwiſſenden
Volkes erzeuge den Deſpotiſmus die erhohe

te Einbildnng und die Leidenſchaften erheben

aufge
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aufgeklartere und muthige Menſchen zu der re

publicaniſchen Verfaſſung und eſl in der mo
narchifchen gewahre die in ihrer vo kemme

nen Reife herrſchende Vernunft ruhigen und
beſcheidenen Burgern eine wahre und ungeſtorte

Gluckſeligkeit

Wenn dieſe Muthmaßung auch voukommen

richtig ware ſo muſſen wir uns ideſen auch

nicht verheelen daß alle Monarchien die wir

kennen noch weit von der erhabenen Vernunft

entferut ſind welche allein ſie zu ihrer Vollkom

menheit bringen kann daß in den meiſten noch

die Harte des Deſpotiſmus mit den Leidenſchaf

ten der Republiken vereiniget Ungluck und
Elend in reichem Maaße ausſtreuen und daß

wir es billig noch fur eine vortheilhafte Ent
ſchadigung des Republicaners anſehen daß wie

das neue Gute bey ſeinen Mitburgern und bey

ſeinen Obern nicht leicht Eingang findet er auch

vor jeder ſchadlichen Neuerung die den Unter

than des Furſten ſo leicht darniederdrucket

beynahe vollkommen ſicher iſt

Vier
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Vier und zwanzigſtes Hauptſtuck

Wieder auflebende Philoſophie
Baco

Wie die Liebe zu den Wiſſenſchaften und zu

den ſchonen Kunſten die ſitlliche und politiſche

Verbeſſerung der Geſellſchaft vorzuglich befor

deri hat ſo haben auch die lieblichen Einfluſſe

der Freyheit die Ausbreitung der Wahrheit
und des guten Geſchmackes nicht wenig erleichtert

Alle Schulen ſchmachteten noch lange nach der

Kirchenverbeſſerung unter dem Joche einer ſo

genannten ariſtoteliſchen Philoſophie Umſonſt

perſucheten es von Zeit zu Zeit einige ſcharfſin

nige und herzhafte Manner die Welt von die
ſem ſchandlichen Joche zu befreyen Selbſt der

große Galilei konnte die dichten Finſterniſſe nicht

zerſtreuen welche der Wahrheit den Zugang zu

den Geiſtern ſeiner Landesleute verſperreten

Die Freyheit zu denken mußte in dem glei

chen Lande wieder hergeſtellet werden welches

das Vaterland der burgerlichen Freyheit abge

ben
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ben ſollte Die Lehre der Druiden ſoll aus
dieſen Gegenden diſſeits des Meeres gebracht wor

den ſeyn Das noch entferntere Schottland
ſchenkte Gallien wieder die ſpitzfindigſten Scho

laſtiker Auch die wahre Philoſophie ſollte von

daher ihr liebliches Licht uber das ubrige Euro

pa ausbreiten

Nachdem verſchiedene mehr muthige als glück

liche Bekampfer der eingefuhrten Misbrauche

hin und wieder verſucht hatten die platoniſchen

Lehren wieder aufzuwecken oder einige Syſte

men zu erſchaffen trat Baco auf und ver
dunkelte gleich der auſgehenden Sonne alle die—

jenigen welche bisher unter den Neuern an
der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften gear

beitet hatten Von einer Hohe welche viel
leicht kein menſchlicher Geiſt vor ihm erreichet

hatte uberſah er mit Adlersblicken das ganze

Gebiet der menſchlichen Erkenntniſſe Er um
faſſete mit einem kuhnen Muthe alle bekannten

und unbekannten Gegenden deſſelben und er zei

gete ſeinen Rachfolgern wie große Reiche ih

nen
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uen noch zu erobern ubrig blieben Er begnu

gete ſich nicht damit Er bezeichnete ihnen die

Bahn welche ſie zu dieſen großen Unternehmun

gen durchzulaufen hatten und er lehrete ſie die

Mittet durch welche ſie ihren erhabenen Zweck

erreichen konnten Wenige ſeiner Zeitgenoſſen

waren fahig ſich ſeine großen Lehren zu Nutze

zu machen und erſt in unſern Tagen bringen

die vortreſtichen Saamen die er ausgeſtreuet

hat die herrlichſten Fruchte

Funf und zwanzigſtes Hauptſtuck

Carte'ſi
Nach ihm erſchien ein andrer zu Erleuch

tung des menſchlichen Geſchlechtes gebohrner
Geiſt Nicht ohne einen gerechten Unwillen

ſah dieſer große Mann die gotiliche Philoſophie

noch immer daurch die geſchmackloſe und ſclavi

ſche Methede der Schule entehret und erniedri

get Mit einem wahren Heldenmuthe griff er
die Vorurtheile und den Stolz derſelben an und

lehrte
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lehrte das menſchliche Geſchlecht daß ein
vernunftiger und beſcheidener Zweifel der
einzige Weg zum Heiligkhume der Wahrheit

ſeh und daß um ein taugliches Gebau der
menſchlichen Erkeuntniſſe autzuſutzren das

alte ganzlich darmeder geriſſen werden muſſe

Ein abiſcheuliches Verbrechen gegen die Majeſtat

der Schulweiſen Jn dem Beiitze einer blin
den Verehrung und Nachfolge gewohnet die

menſchlichen Geiſter zu beherrſchen nicht zu er

leuchten ſahen dieſe die Unabhangigkeit und die

Freyheit des neuen Weiſen fur einen Aufruhr an

Der tugendhaſte Weltweiſe ſah unerſchrocken

alle Gefahren die ihn umgaben und philoſo

phitrte ruhig fort Sein Geiſt ſcheinet ſcharf
ſinniger als Bacons ſeiner geweſen zu ſeyn al

lein ſeine Einbildungskraft war auch feuriger
Er ſah an den Erfindungen ſeiner Vorganger

die Fehler viel ſcharfer ein aber er uberredete

'auch ſich ſelbſt gar zu leicht mehr Wahrheiten
entdecket zu haben als er in der That erfunden

hatte Seme brennende Liebe zum Großen und

zumi



zco

zum Schonen riß ihn dahin und das Vergnu

gen welches ihm ſeine erhabenen Nachforſchun

gen nothwendig gewahren mußten ſcheinet ihn

verfuhret zu haben ſeine eigenen Gedanken mit

einer Nachſicht anzuſehen welche ſo groß war

als die Scharfe mit welcher er der Alten ihre
beurtheilet hatte

So fuhrete der erhabene Deſcartes ein Lehr

gebau auf verſehen mit allen Reizen welche

den geſchmackloſen Lehren der Schule febleten

und obgleich in vielen Stucken mangelbar und

irrig dennoch des Beyfalles der Beſten und der
Weiſeſten ſo wurdig als weit uber die Fahigkeit

ſeiner Zeiten erhoben Jndeſſen thaten ſich
doch verſchiedene gluckliche Geiſter hervor wel

che die Wahrheit ſeiner Kritik und die Erha
benheit ſeiner Berbeſſerung zu empfinden fahig

und

den 32 33 40 und 43 Brief dieſes
Weltweiſen welche zeigen wie eine große Dun

kelheit zu ſeiner Zeit noch aller Orten geherrſchet

hat und wie barbariſch ſelbſt Paris noch gewe
ſen ſet
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und dieſelben zu umfaſſen zu bekennen und zu

vertheidigen muthig genug waren
So verurſachete er eine großre Revolution als

Baco und als Galilei So triumphierete end
lich ſeine Philoſophie uber alle Verfolgungen der

Dummheit und des Aberglaubens So wurde
dieſelbe endlich die Lieblingslehre der beſten un

ter den Freunden der Gelehrſamkeit

Sechs und zwanzigſtes Hauptſtuck

Ausbreitung der ſchonen Wiſſenſchaften
und Kunſte im ſiebenzehnten Jahrhun

derte auch der Naturlehre und der

Kritik Widerrufung des
Evbicts von Nantes

Viele gluckliche Umſtande beforderten in der

Mitte und gegen das Ende des ſiebenzehnten

Jahrhunderts die Ausbreitung des Lichtes und
einer beſſern Lebensart

Selbſt der Eifer der Religionsſtreitigkeiten
fuhrete den Geiſt der Prufung mit ſich Er lei

tete
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tete endlich die Gelehrten zu philoſophiſchen Un

terſuchungen welche die eingefuhrte Weisheit

immer verdachtiger machten Der Geiſt der Frey

heit breitete ſich aus den bealuckten Brittanni

ſchen Jnſein uber alle europaifchen Lander aus

welche nicht aanzlich von dem Joche des romi
ſchen Stuhles darniedergedruckt waren

Die Leſung der Alten wurde gemeiner und

das erhabene Feuer welches in ihren unſterb
lichen Werken lodert fachete auch in den Bru—

ſten der Reuern eine Flamme an die ſchon
lang erloſchen zu ſeyn ſchien Es entſtuhnden

Shakſpeare und Miltons in Engelland
Opize in Deutſchland und Corneilles in
Fraukreich

Die Liebe und der Geſchmack des Beſſern

breitete ſich allmahlich in glucklichen Gegenden

durch alle Stande aus

Die Furſten und die Großen fiengen an eine

ſchmeichelhaſte Nahrung ihrer Eitelkeit in der
Begunſtigung und in der Beforderung der Ge

lehrſamkeit und der Gelehrten zu finden Eine

enthuſia
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enthuſiaſtiſche Koniginn rief wahre und falſche

Gelehrte in den auſſerſten Norden um Licht

und Gelehrſamkeit an ihren Hof zu verpflanzen

und opferte endlich ſelbſt ihre Hoheit ihrem ro

manhaſten Geſchmacke fur die Kunſte und fur

die Wiſſenſchaften auf Ein eitler Miniſter nicht
vergnugt mit dem Glanze des Purpurs mit der

Hoheit des Miniſteriums und mit den Palmen
des Sieges wendete Geld Gunſt und Anſehn

darauf um mit der Ehre eines Macenaten
noch den Namen eines ſchonen Geiſtes zu ver

binden Ein großer Konig deſſen erhabene
Seele unglucklicher Weiſe von den zarteſten Jah

ren an mit dem phantaſtiſchen Begriffe der fal
ſchen Große angefullet worden war glaubete

ſeinen Ruhm unvollkommen wenn nicht ſeine

großen Eroberungen von Dichtern und von Red

nern in dem ſchmeichelndſten Lichte der Ewig

keit entgegeun gebracht wurden Solche große
Beyſpiele konnten anders nicht als ganz Euro

pa mit Liebe und mit Hochachtung gegen die
Gelehrſamkeit erfullen

II Band Groge
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Große und kleine Geiſter wurden dadurch
gleich aufgemuntert und wenn die leztern gleich

die Verfeinerung des Geſchmackes in den ſchonen

Wiſſenſchaften und Kunſten gehemmet haben

ſo haben ſie doch durch Werke die den Fahig

keiten ihrer Zettgenoſſen angemeſſen waren zu

der Ausbreitung deſſelben nicht wenig beygetra

gen Sie erweckten und unterhielten die Lieb

haberey und die Begierde zum Leſen bey un
zahlichen welche ohne ſie nicht zur Bekannt

ſchaft des Beſſern aufgemuntert worden waren

Von dieſem Zeitpunct an wurde die Lectur eine
Mode vieler mußigen Leute und ein glucklicher

Damm wider viele Ausſchweifungen

Die Chapelains die Seuderis die Lo
henſteine die Hofmannswaldau verdienen

alſo auch in dieſem Geſichtspuncte die Dank
barkeit der Rachwelt

Indeſſen verſtarkete ſich der philoſophiſche
Geiſt immer Jnſonderheit wurden die Experi

mentalphyſick und die mathematiſchen Wiſſen

ſchaften durch die Boyles die Keppler die
Bernoullen



Xu z55
Bernoullen durch den unſterblichen Neuton

und durch andre groſſe Manner wie auch
durch die Akademien von Paris und von Lon
don dieſe glucklichen und glanzenden Tochter

einer recht verehrungswurdigen obwohl minder

beruhmten Mutter auf eine auſſerordentliche

Hohe gebracht

Zu der gleichen Zeit gieng die Fakel der
Kritick auf und die ſchonen Wiſſenſchaften
erhielten einen neuen Glanz Waller Dry

den Buckingham Racine Boileau la
Bruyere St Evremont Foutenelle Ca
nitz Wernike gaben Europa groſſe Beyſpiele
und vortreffliche Geſetze Unter denen die ich
hier genennet habe thaten ſich die Franzoſen

am meiſten durch einen gereinigten Geſchmack

und durch eine feine Kritick hervor Die
Deutſchen blieben am weiteſten zurucke

Eine Verfolgung ein letzter Verſuch des
erſterbenden Aberglaubens beforderte in dieſem

32 Zeit
Von der Zlorentiniſchen Academit delb Cimento

aννν



3565

Zeitpunct die Ausbreitung des Lichtes und der

nuldern Sitten ſo ſehr als ſie die Finſterniſſe
und die Misbrauche hatte beveſtigen ſollen

Ste zerſtreuete durch ganz Europa eine Menge

der tugendhafteſten der emſigſten und der
einſichtsvolleſten Burger eines Landes das vor

allen andern der Sitz des Geſchmackes der
Kunſte und der Wiſſenſchaften war Plotzlich
wurden von den Alpen an bis in den auſſerſten

Norden durch dieſe ſchatzbare Fluchtlinge die

koſtbaren Vorzuge eingeburgert welche dem
gluckſeligen Vaterlande derſelben eigen waren

Durcch dieſe Revolution wurde inſonderheit
eine Sprache aligemein welche durch ihre An

muthe durch ihre glucklichen Wendungen und

durch ihre Leichtigkeit wurdig war das Werk

zieug zu werden allen Nationen von Europa
die Liebe des Guten und des Schonen einzu—

ſioſſen zwiſchen den beſſern Geiſiern unter den

ſelben eine bruderiche Verciniqung zu ſtiften und

alle Ueberbleibſel des Nationalhaſſes aus den Her

acn zu vertilzgen Dieſe Revolution erzeugete

Em ſig
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Emſigkeit Talente und Reichthumer unter
Volkern denen ſolche bisher vollkommen fremd

geblieben waren und ſie fuhrte allerorten eine

bequemere edlere und geſelligere Lebensart

ein durch welche viele Menſchen den Stand

und ſelbſt in die Nothwendigkeit geſetzet wur

den ſich mit der Gelehrſamkeit mit den Wiſ
ſenſchaften und mit den Kunſten bekannt zu machen

Soo hat das ſiebenzehnte Jahrhundert zu
Erleuchtung und zur Milderung von Europa
mehr beygetragen als alle vorhergehenden

Sieben und zwanzigſtes Hauptſtuck

Verdienlle der Engeltandiſchen ſchonen

Geiſter
Jn dem Anfange des achtzehnten erſchien in

dem fruchtbaren Albion eine Anzahl glucklicher

Geiſter welche in den anmuthigen Gefilden
der ſchonen Litteratur und der Sittenlehre alle

ihre Vorganger unter den NReuern ubertrafen

Jch meyne den erhabnen Schafteburh und

33 die
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Tic unſterblichen Verfaſſer der erſten engliſchen
Wochenblatter Mehr als irgend jemand tru

gen dieſe vortrefflichen Manner bey den guten

Geſchmack in allen nordiſchen Landern auszu

breien und veſtzuſetzen

Frankreich hatte zwar lang vorher an Mon

tagne und an Charron inſonderheit an dem

erſtern Manner hervorgebracht welche dieſen

Britten billig an die Seite geſetzet werden
Allein die Geiſter welche durch ſie erleuchtet

werden ſollten waren noch allzuroh es ſtuhn—

den ihnen noch allzudichte Finſterniſſe im Wege
als daß ſie hatten vdurchdringen konnen und

ſelbſt die Sprache ihrer Nation war zu ihrer

Zeit noch nicht gebildet genug um eine ſo
groſſe und ſo gluckliche Aenderung zu beſchleu

nigen

Acht
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Acht und zwanzigſtes Hauptſtuck

Leibnitz Wolf Mißbrauch ihrer
Philoſophie Verbeſſerung der

ſelben

Jndem alſo die vortrefflichſten Kopfe von

Engelland und von Frantreich ſich in die
Weite beſtrebten durch die machtigen Einflüſſe

des Witzes und der Einbildung die Geiſter ih

rer Mitburger zu zieren und die Herzen der
ſelben zu verbeſſern erſchien in Deutſchlande

der weiſe Leibnitz ein groſſer und ſeltner Geiſt

der mit Bacons faſt unbegrenzten Ausſichten

mit Descartens Scharfſinn und mit Pla
lons Erhabenheit eine gluckliche und regel
maßige Einbijbungskraft vereinigte Dieſer be

wunderungswurdige Maun umfaſſete alle mog

lichen Erkenntniſſe und es ſind wenige da er

nicht zu der Erweiterung oder zu der Ver
beſſerung derſelben beygetragen hatte

Mit einer wohlthatigen und glucklichen Hand

ſtreuete er koſltbart Saamen von Wahrheiten

34 aus
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Kusn welche durch einen groſſen Nachfolger
treulich beſorget die bewunderungswurdigſten
Fruchte getragen haben

Mit dem glucklichſten Erfolge betrat Wolf
Leibnißens erhabene Bahn vielleicht der groſ

ſeſte unter allen Weltweiſen wenn er mit deſ
ſelben Tieſſinne den er beſaß Lockeus Beſchei

denheit vereintget wenn er geglaubet hatte

daß er irren konne Alilein uberzeuaet daß
der ſicherſte und leichteſte Weg zur Wahrheit

derjenige ſeh den die Mathematicker bisher

gebrauchet hatten brachte er ihre Beyſpiele in

Regeln fuhrte den Gebrauch derſelben in
die Weltweisheit und in alle ubrige Theile der

Gelehrſamkett ein und beredete ſich jeder
ſeiner Meynungen mit der Liberey der Ge
wißheit auch das Weſen derſelben gegeben zu
haben

Von unzahlichen bewundert wurde er deshal

ben von vielen angeklagt die Gelehrſamkeit in

ein elendes Gerippe verwandelt dieſelbe aller

ihrer Anmuth und Starke beraubet durch

einen
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einen gezwungenen Mechaniſmus die Geidler ſei
ner Schuler und ſciuer Nachahmer zu erhab

nern Ausflügen unfahig und durch eiren uber

triebenen Syſtonengeiſt dieſelben ſtolz und uner

traglich gemachet zu haben

Indeſſen breitete er Licht und Grundlichkeit

durch viele Theile der Gelehrſamkeit aus in denen

vorher nur Finſterniſſe Verwirrung und Seich

tigkeit geherrſchet hatien und es iſt unſtreuig
daß er ſich um die Wiſſenſchaften und um die

Menſchheit unſterblich verdient gemacht und

daß er in der Denkuungsart der nordiſchen Na

tionen eine vollkommene Revolution verurſachet

habe
Es iſt bevnahe unbegreiſtich wie ein von
jedem Funken einer anmuthigen Phantaſie und

35 eines
Wenn man der Wolfianiſchen Philoſophie nichts

als das Vattelſche Syſtem des Volkerrechts zu ver
dauken hatte ſo konnte man ſchon mit Rechte ſa-

gen daß Wolf ſich mehr um die Menichheit ver
dient gemacht habe als keiner ſeiner Vorganger

in der Weltweisheit
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eines muntern Wizes entbloßeter Geiſt wie ein

Geiſt der nmiemals den Gratien geopftrt und

nie den Muſen gehuldiget hatte wie ein Geiſt
der lauter Vernunft geweſen zu ſeyn ſcheinet

wie ein ſo trockenes und ſo ernſthaftes Genie

einen ſo allgememen Beyfall und eine ſo ent
ſchiedene Uebermacht uber die Geiſter habe er

halten konnen Ueber die unmachtigen Anfalle

des Aberglaubens des Neides und der Unwiß
ſenheit ſieghaft beherrſchete er lange alle hohen

und niedern Schulen Deutſchlandes und faſt
des ganzen Rordens mit einem wahten Deſpo

uifmus Nur hin und ivieder lieſſen ſich einigt

Misvbergnugte ſchwach horen Mehr von der

Eiferſucht uber den Glanz des großen Mannes

als von emer reinen Liebe der Wahrheit beſee

let waren ihre meiſten Verſuche eitel.*

Endlich

Man hat angemerket daß von allen philoſophiſchen

Secten die Wolfianiſche diejenige geweſen ſey wel
che ſich am geſchwindeſten ausgebreitet und wel
che am kurzeſten gedauert hat Sollte man nicht
zuit Rechte ſagen konnen Die innerkiche Vor

treflichkent
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Endlich thaten ſich und meiſtens ſelbſt aus

dem Schooße des Wolfianiſmus vertrefliche
528

Wieanner

treflichkeit der Art zu philoſophieren welche Wolf
eingefuhret hatte ſey zugleich der Grund der
ſchnellen Ausbreitung ſecner Lekre und der gleich
geſchwinden Zerſtohrung ſeiner Seete geweſen Die

in vielen Stucken wukliche in vielen aber mehr
ſcheinbare Beſtimmtheit Richtigkeit und Deutlich

keit der Begriffe welche in jeder Arbett dieſes
Mannes vorzuglich hervorleuchten waren vorher

in der Philoſophie faſt unbekannte Dinge und
noch unbekannter die gluckliche Verbindung des

großen Syſtems der Wahrheiten und die aus bey
den vereinigt flieſſende angenehme und leuchtende

SDSerubigung des Geiflesr Allein eben dieſe Vorzu
ge erzengeten in den Geiſtern eine Liebe zur Deut
uichkeit zur Grundlichteit und zur Prufung
welche bald dem Syſtem ſelbſt furchtbar wurde
das ſit hervorgebracht hatte und ſo entſtuhnde die

philoſophiſche Freyheit welche unſre Zeittgenoſſen
und unſre Nachkommlinge zur Ergrundung der
Wahrheit immer fahiger machen wird So konn
ten unmoglich die Irrthumer oder vielmehr die
fur Wahrheit ausgegebenen Hypotheſen des Wol

figniſmus vor dem Lichte beſtehen welches die

Welt
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Manner hervor welche die erſtorbene Freyheit

zu denken wieder belebeten und welche die
Bande aunfloſeten mit denen lange alle Geiſter

Deutſchlandes gefeſſelt geweſen waren Dieſe

muthigen und verehrungswurdigen Weltweiſen

vermehreten die Eroberungen welche ihre groſ

ſen Vorganger in dem Reiche der Wiſſenſchaften

gemachet hatten vereinigten den Geſchmack des

Schonen wieder mit der Liebe zur Wahrheit

und benahmen der Philoſophie die furchterliche

Geſtalt welche ſie eine zeitlang unter dem ei
ſernen Zepter der demouſtrativiſchen Lehrart ge

fuhret hatte

Wer

Welt eben dieſem Wolfianiſmus zu verdanken hatte:

ſo verſchwanden fie mit dem Namen der Serte
und ſo lieſſen ſie nur die Wahrheit und die Grund
lichkert ubrta die jede Seete zerſtobren muſſen Es

wird allem Anſehn nach auch keine philoſophiſche

Seete mehr in Europa ſonderlich machtig werden

Es iſt nun allzuriel Licht in allen Cheilen deſſel
ben ausgebreiter als daß das Auſebn eines Men
ſchen mehr das Uebecgewicht erbalten kornte wel

ches zu Grundung einer Secte nothig iſt
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Wer kennet und ſchatzet nicht die Namen

eines Baumgartens eines Mendel ohns
eines Vattels eines Baſedow eines Sulzers
eines Reimarus emes Lamberts und wer
weiß nicht daß ſie es ſind welche in dieſem
Stucke Deutſchland den Ruhm erworben haben

keinem Voite nachzugehen

Neun und zwanzigſtes Hauptſtuck

Engliſche und Franzoſiſche Weltweiſe
Bey der Beurtheilung neuer Satze

nothige Behutſamkeit

So ſehr als Leibnitz und Wolf in Deutſch
lande hat in Engelland der unſterbliche Locke

ſich um die Wahrheit verdient gemachet Er
umfaſſete nicht ein ſo ungeheuers Feld er un

terjochete nicht ſo viele Geiſter allein er erleuch

tete nicht weniger diejienigen die ſich ſeiner wei

ſen Leitung anvertraueten Ewig wird ſein Na

me allen Freunden der Wahrheit heilig ſeyn

So
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So haben auch in unſern Zeiten viele vor
trefliche Engellander und Franzoſen das Reich

der menſchlichen Erkenntniſſe erweitert und den

Geſchmack des Wahren und des Guten ausge—

breitet

Sie reiſeten mehr durch anmuthige Gefilde
als durch die trocknen und dornichten Pfade

welche Wolf und ſeine erſten Schuler nie ver

laſſen hatten ſie unternahmen kuhne und
verwegene Ausfluge vor denen Lockens beſchei

denes Genie erzittert ſeyn wurde Aber ſie ge
riethen auch auf gefahrlichere Abwege Durch ei

ne allzufeurige Einbildungskraft durch eine
allzueilfertige Ueberſehung vieler und manuigfal

tiger Gegenſtande uberraſchet bildeten ſfie fich

allgemeine Begriffe ohne genug beſondere Be—

obachtungen geſammelt zu haben Und ſo fan

den ſie Verhaltniſſe welche die Natur misken

net ſo zogen ſie Folgerungen daraus welche

der Vernunft der Sutenlehre und der Reli
gion gleich ſtark zuwider lauſfen So haben die
aroſten Manner ſich und unzahliche andre in

die
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die groſten Irrthumer und in die grobſten Aus

ſchweifungen geſturzet

Es iſt zwar nicht weniger richtig daß kleine

Geiſter oft die unſchuldigſten und erhabenſten
Gatze verdammen weil ſie zu kurzſichtig ſind die

ſelben mit den bekannten und angenommenen

Wahrheiten zuſammen zu reimen Jndeſſen
rechtfertigt auch dieſe Entſchuldigung nicht einen

jeden gewagten Einfall eines verwegenen Geiſtes

der Reuerung Ehe man ſicher iſt daß ein
Satz mit den zu der Gluckſeligkeit und zu der

Ruhe des menſchlichen Geſchlechtes nothigen

Wahrheiten beſtehen konne ſall man ihn billig

fur ungewiß und wenn er denſelben gefahrlich
ſcheinet fur verdachtig halten Wenn ſein Wi

derſvruch mit dieſen geheiligten Wahrheiten er

wieſeu iſt ſo ſind es auch ſeine Falſchheit und

ſeine Schadlichkeit wie ſeine Uebereinſtimmung

mit denſelben fur ſeine Richtigkeit und fur ſeine

Wahrheit ein ſehr gunſtiges Vorurtheil erzeuget

Es wurde einem Lehrgebaude der Weltweisheit

einen ausnehmenden Werth geben wenn darinn

alle
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alle Satze wie nach den Graden ihrer Richtig

keit und ihrer Gewißheit uberhaupt alſo auch
nach dieſem Kennzeichen bemerket wurden Die

Vernunſtlehre ſollte neben den Quellen der Jrr
thumer die Wiiſe wie dieſes am beſten geſche

hen konnte ſorgkaltig ausfuhren Welch einen

Strich wurde eine ſolche Arbeit nicht durch ſo

viele philoſophiſche Schriften der Neuern machen

Vielleicht wurden ſelbſt die erhabenſten Verſuche

der menſchlichen Weisheit dabey nicht wenig lei

den und die ungeheuern Bande der Eurhelo

pedie was wurden ſie nicht bey einer ſol
chen Muſterung zu deſorgen haben

Dreyßigſtes Hauptſtuck
Allgemeine Betrachtungen uber die

Schickſale der Weltweisheit

So iſt in den neuern Zeiten und inſonder
heit ſeit Bacons erhabener Unternehmung nicht

nur

Man will hiedurch dieſem in vielen Geſichtspuncten
ſchazbaren Werke nicht zu nahe treten



z69

nur der innre Werth der Weltweisheit ſo wohl
durch die Verſtarkung der Gewißheit ihrer Leh

ren als durch die Erweiterung ihres Umfanges

ungemein erhohet worden Sie hat auch vor
zuglich durch die gemeinnutzige Anwendung ihres

wohlthotigen Lichtes einen verehrungswurdigen

Glanz erhalten Es ſcheinet alſo dieſelbe habe

in den lieblichen Gegenden des Orients gepflan

zet und um zu ihrer Vollkommenheit und zu
ihrer wahren Starke zu gelangen allmahlich in
einen rohen Bodrn verſetzet werden muſſen Die

feurige Einbildungskraft des Orients brachte ſie

zu einem geſchwinden Wachsthume Griechen—

lands lieblicher und ſanſter Witz ſchmuckte ſie
mit einer retzvollen und bewunderungswurdi

gen Blutht und erſt die langſame aber mann

liche Vernunft des Nordens konnte ihr die
Starke und die Veſtigkeit geben durch welche

ſie eine wahre und dauerhafte Vollkommenheit

erhalten

II Band Ein
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Ein und dreyßigſtes Hauptſtuck

Langſame Verbeſſerung der Sitten
Spater Einfſluß der Gelehrſamkeit

in dieſelben

Die beſſere Gelehrſamkeit und der gereinigte

Geſchmack des Schonen breiteten ſich indeſſen

unter demenigen Claſſen der Burger die nicht

ihren Beruf aus den Wiſſeunſchaften machten

und ſelbſt unter den Gelehrten ſehr langſam aus

und noch langſamer die Liebe des Wahren Gu—

ten und Rechtſchaffenen weil es leichter iſt ei

nem Lehrgebaude Benyfall zu geben welches

man nicht verſtehet als Geſetzen Gehorſam zu

leiſten welche von den Herzen ſo oft die Auf
opferung der machtigſten Neigungen fordern

Man kann die Menſchen leicht glauben machen

was ſie nicht hegreifen aber ſie das lieben ma

chen deſſen Gute ſie weder einſehen konnen

noch wollen dieſes iſt beynahe unmoglich

Nicht
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Nicht daß die Vernunft an ſich ſelbſt ſo un
machtig ware als es viele Philoſoohen zu glau

ben  ſcheinen
Es iſt freyiich wahr und wir haben es ſchon

oft angemerket ehe dieſeibe bey einzelnen Men—

ſchen und bey ganzen Volkern zu einem gewif

ſen Grade der Vollkommenheit gelanget ſind
da ſchon unzahliche Varurtheile und Neigungen

eingewurzelt welche die Seelen mit einer de

ſpotiſchen Macht beherrſchen und welche den

Anwachs und die Verſtarkung ihrer edlern und

hohern Vermogen auf unzahlige Weiſe hintern

Dasjenige was man bey den meiſten Menſchen

Aa  2 Vernunft
Man nndet in oem zu epten der Lettres ecerites de

la Campagne hieruber ſehr grundliche Gedanken

Jch fuhre dieſes vergeßne Buchelgen deswegen
mit Vergnugen an weil es bekannter zu ſenn
verdiene! und inſonderheit Leuten welche ſonft
mehr zum Veranugen als zum Nutzen leſen ſehr

nutzlich ſeyn kann indem es inen nothwendig
gefallen muß wenn ſie noch eintger Ernpfindung

des Guten fabia ſind Indeſſen na.ß man ſich
bey dieſem Werkgen vor einigen Spinfindigkeiten

huten
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Vernunft nemet beſtehet ſo gar nur in aus
wendig gelerueten Satzen welche oft die Ver

nunft und oft die Einbildung anderer erfunden

hat Dieſe konnen unmoglich bey denſelben ſo

lebhafte Wirkungen hervorbringen als die Em

pfindungen welche ihren Scelen etgen ſind

Die Beyſpiele von Menſchen welche unter
ihren Leidenſchaften erliegen werden ſalſchlich

fur ſo viele Beweislhumer von der Unmacht

der Vernunft aun ſich ſelbſt ausgegeben Sie
ſind es nur von der verhaltnisweiſen Schwach

heit von der Unvollkommenheit und von der
Emgeſchranktheit der Vernunft dererſenigen

welche ſich alſo beſtegen laſſen gegen die Starke

ihrer Einbilbung und ihrer Begierden

Jn Betrachtung ganzer Volker wird es wohl

die gleiche Beſchaffenheit haben Wie weniger

die Vernunfſt der einzelnen Perſonen aus wel

chen ſie beſtehen angebauet ſeyn wird deſto

mehr werden Leidenſchaften oder blinde Triebe

die Maſſe derſelben beberrſchen Ein Volk
tann ſo gar hiele Burger biſitzen welche ihre

Ver
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Vernunft auf einen ſehr hohzen Grad gebrach
haben ohne daß dieſes gluckliche Licht ſich ei

ner genugſamen Menge mugetheilet oder ohne

daß es ſich in die vortheilhafte Lage erhoben
hatte in deren es ſich befinden muß um in
die Regierung und in die Sitten einen merk

lichen Einfluß zu auſſern

Dieſes war ungefehr das Schickſal der mei
ſten europaiſchen Nationen ſeit der Wierder

herſtellung der Wiſſenſchaften Die gleiche
Wildheit welche ſeit vielen Jahrhunderten die
Gemuther beherrſchet hatte dauerte faſt in allen

Standen immer fort“) Die Gelehrten ſo

Aaz bald
uu

üniter andern in Muntterr Eorntographie die

Beſchreibung der Sitten der Deutſchen Ste
waren Chriſten und theils reformierte Chriſten
Sie hatten groſſe Gelehrte unter ſich aber ſie
waren noch halbe Barbaren Die ſauromatiſchen

Seythen hatten nach Munſter 993
das Chriſtenthum ebenfalls angenommen aber ſie

gaben ihr Handwerk das in Rauben beſtuhnde
ſo wenig auf als die Deutſchen vor Maximiliano
dem erſten Um indeſſen durch ihre ſundliche Gegen

octi
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bald fie in dieſen Stand traten machten eine
von dem ubrigen Volke ganz abgeſonderte Claſſe

von Menſchen aus Sie hatten mit demſelben
wenig Umgang und alſo einen geringen Ein

fluß in die Denkungsart deſſelben

Selbſt die meiſten Staatsbedienten der Fur

ſten ſelbſt die meiſten Vorſteher der Frey
ſtaaten waren Jdioten und oft Barbaren Es
war alſo fur das ganze Europa beynahe gleich

gultig ob die Wiſſenſchaften in ſeinen Stad
ten bluheten oder nicht

wart die Kirchen nicht zu beflecken gieng keiner
von ihnen darein bis er ſein ſechzigſtes Jahr
erreichet und ſein Handwerk aufgegeben hatle

Zwer
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Zwey und dreyßigſtes Hauptſtuck

Geſellſchaftlichkei Befßtre Lebensart
Lectur Schaubuhne Ausbreitung ei

nes feinen Geſchmackes Gelehrte

Geſellſchaften

Erſt gegen dem Ende des verfloſſenen Jahr
hunderis und vorzuglich in dem Laufe des itzi

gen fieng eine edlere und mildere Denkungsard

an ſich unter dem angeſehnern Theile der Ein

wohner unſers Erdtheiles auszubreiten

Alle Kunſte alle Wiſſenſchaften erhielten durch

die Erweiterung der Begierden und durch die
Vermehrung der Reichthuümer einen aufſſeror—

dentlichen Anwachs; und die Muſſe bey ge
ſitteten Nationen eine Frucht der Emſigkeit und

der Erleuchtung wie bey Barbaren die Trag

heit es von der Dummheit und von der Un
wiſſenheit iſt erzeugete allmählich die edlere und

reizvollere Annehmlichkeiten des geſelligen Um

ganges und des hauslichen Lebens

Aa Der
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Der feinere Geſchmack in den Werken der Kunſt

und des Witzes wurde dadurch taglich allgemeiner

Die nach dem Beuyſpiele der Alten verbeſſerte

und gereinigte Schaubuhne trug hiezu unend—

kich vie beh wie auch die Leſung guter und
ſchoner Schriften weiche taglich mehr ein be

liebter Zeitvertrieb der Reichen und der Vor

nehmen wurde Das ſchone Geſchlecht nahm
an dieſen Vortheilen vorzuglich Antheil Der
Umgang muit demſelben erhielt hiedurch eine be

ſondere Anſtandigkeit und ſolche Reize welche

ihn auch fur die vernunftigſten angenehm und

lehrreich macheten Dieſes milderte inſonderheit
die Gemuther und die Sitten der Jugend
dieſes ermunterte vorzuglich die Kunſtler nnd

die Schriftſteller Dieſes machete die Liebe zur

Gelehrſamkeit allmahlich zu einer Mode und

zu einem unterſcheidenden Kennzeichen einer
beſſern Lebensart

Allmahlich entſtuhnde eine neue Art von
Ritterſchaft welche die Ausbreitung des Lichtes

und der Gelehrſamkeit nicht wenig befordertt

Groß
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Großmuthige Furſten und wohigeſinnte Bur

ger errichteten in allen Landern und faſt in
allen anſehnlichen Städten von Eurera Aka
demien und gelehrte Geſellſchaften Vertreff

liche Stiftungen welche zwiſchen den beſſern
Geiſtern aller Rationen und aller Stuande eine

koſtbare Bruderſchaft erzeugten den Stand

der Gelehrten gleichſam alis durch einen
beſſern Jdel erhuben und den Ehrgeitz Edler

und Unedler Groſſer und Klemer anfeuerten
deſſelben wurdig zu werden oder zu ſcheinen

So munterte die Eitelkeit ſowohl als die wahre

Liebe des Guten und des Schonen an unzahli

then Orten die Talente und die Tugenden auf
und ſo entſnammete die eine ſowohl als die

andere oft auch die tragſten Geiſter mit einem
edeln und gemeinnutzigen Feuer

Wenn wir die gelehrten Geſjellſchaften in die

ſem ihrem wahren Geſichtspunct betrachten
ſo muſſen wir billig allen von der pariſiſchen

Alademie der Wiſſenſchaften an bis auf die
letzte deutſche Geſellſchaft einen hohen Werth

Aas bey
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berleagen Und dieſer Werth wird noch durch
einen beſondern Vortheil erhoöhet den ſie dem

Staate gen abren Sie lenken den naturlichen

Factionengeiſt der Menſchen die Begierde ſich
zu partheyen auf eine unſchuldige und nüutzliche

Seite Sie geben ehrgeitzigen und unternth

menden Seelen welche vielleicht den Staat
durch Verſchworungen erſchuttert haben wur

den gluckuche Anlaſſe Stifter gemeinnutzi

ger und wohlithatiger Anſtalten zu werden

und ſie verſammeln unter die Fahne der Weis

heit des Patriotismus und der Emiſigkeit
Geiſter welche vielleicht ohne dieſe gunſtige
Zerſtreuung bem verfuhreriſchen Rufe des erſten

Aufwieglers gefolget hatten

Drey
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Drey und dreyßigſtes Hauptſtuck

Enthuſiaſmus unſrer Zeitgensſſen für den
Feldbau fur die peltriſchen Erkenntniſſe

und fur'die Lehre von der Erzie

hung der Jugend Schwache
Erfolge des aufgehenden

Lichtes

Eo haben unſre Zeiten den Fortaangen der

Kunſte der Wiſſenſchaften und der Gelehrſam

keit die gluckliche Gahrung zur Verbeſſerutig

zu verdanken die ſich in allen Ständen und
in allen Landern ſo merklich auſſert

Der Enthuſiaſius mit weichem der Feld
bau und alle olonomiſchen Wiſienſchaften von

den beſten Kopfen durch ganz Europa umfaſſet

werden iſt eine der koſtbarſten Folgen davon

Dieſer muß nothwendig menſchenfreundliche und

gemeinnutzige Triebe erwecken Licht und Wohl

ſtand auch unter der ſchatzbaren Claſſe der Land

leute ausbreiten und Tugend und Gierechtigkeitt

durch alle Theile des Staates bluhen machen

Eine
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Zine andre mit der Liebe zur Landwirtihſchaft
genau verknupfte Folge des ausgebreiteten Ge

ſchmackes der Gelehrſamkeit iſt der oſfentliche

Geiſt der Geiſt des Patriotiſmus den wir
ſelbſt in ſolchen Landern zur Mode werden ſe
hen wo er noch vor kurzer Zeit wurde lacher

lich geſchienen haben Nicht nur in den Schrif
ten der Gelehrten und dieſes ware ſchon eine

gluckliche Vorbedeutung fur unſre Nachkomm

lnge thut ſich der Geiſt der wahren Freyheit

hervor Die Liebe des Vaterlandes beſtelet nicht
einzelne Perſonen allein ſondern auch viele ver

ehrungswurdige Geſchopfe die ſichs zur Pflcht

machen die Rechte der Volker zu vertheidigen

und die Klagen der Unterdruckten vor den Thron

zu bringen Noch ſind ihre Erfolge hin und
wieder ſchwach allein ſo ſehr ſie es auch ſchei
nen ſo ſind die Bemuhungen des Patrioten nie

verlohren Auch Striclands und Wentworts“
heldenmuthige Reden hatten allem Anſehen nach

keine andere Wirkung als den Haß und den Un—

willen

Zmnte Eliſabet ch 529 555 193 654 &o
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willen der Regierung wider die Redner rege zu
machen Aber in der That legten ſie den Grund
zu den gluckichen Erfoigen durch welche lange

nach ihnen die brittiſche Freyheit veſtgeſetzet wor

den iſt

Nicht weniger erfreuliche Ausſichten gewahret

unſern Tagen der Eiſer mit welchem die Er
ziehung der Jugend faſt in allen Landern un

ſers Erdtheiles beherziget wird dieſer iſt eben

falls eine koſtbare Frucht des ſich ausbreitenden

Lichtes der Wiſſenſchaften und von demſelben
allein kann unſre Nachwelt ſich eine wahre und

dauerhafte Gluckſeligkeit verſprechen Wir muß

ten undankbar ſeyn wenn wir verſchwiegen
daß unſre Zeiten dieſe gluckliche Abwechslung

vorzuglich dem glanzenden und verehrungswur

digen Montesquieu und nach ihm den hHumes

den Mirabeaus den Rouſſeau den Vromne
den Moſer den von Loen den Mably deu
Marmontels den Beccaria und andern war
digen Mannern zu verdanken haben Und was

fur Lorbeern wurdeſt nicht Du auf dieſem ruhm

Uich!n

Al
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lichen Felde eingeerndtet haben theurer Abbt

unſterblicher Jungling wenn nicht in dem An
fange der ſchonſten Laufbahn ein plotzlicher Tod

dich bingerefſet hatte

Tiar wurden unz indeſſen ſehr betriegen wenn

wir den ſauften Schimmer einer lieblichen Mor

genrothe fur den hellen Tag anſahen den ſie

vrrkundiget Licht und Sitten ſind in unſern
Zeiten noch lange nicht ſo allgemein als es fur

das ſpatere Gluck des menſchlichen Geſchlechtes

zu munſchen ware der groſte Theil deſſelben
ringet im Gegentheile noch mit der hartnackig

ſten Rohiakeit und mit den dichteſten Funſter-

niſſen Und wenn wir mit einem aufmerkſamen

Auge auch die erleuchtetſten Nationen unſers

gluckſeligen Weittheiles betrachten ſo werden
wir bey denſeiben noch unzahliche Ueberbleibſel

von der Barbarey obwol nicht in allen Lau

dern in gleichem Maaße ausgeſtreuet finden

Laſſet

Herr Asbt der Varfaſſer etnes vortreflichen
Weries uber das Verdienſt ſtarb in dem Jahre

1766
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Laſſet uns einen ſluchtigen Blick auf dieſelben

werfen und ihnen von den niedrigſten Claſſen
der Geſellſchaft bis zu den höchſten nachpuyren

Vier und dreyßigſtes Hauptſtuck

Neberbleibſel der Barbarch beh dem ge
meinen Vork

Das gemeine Volk iſt in den meiſten euro
paiſchen Staaten beynahe noch ſo barbariſch

ſo aberglaubiſch ſo roh ſo unwiſſend ſo
ungerecht als es inmer in den mutlern Zeiten
geweſen ſeyn mag

Der

Man durchreiſe den großeſten Theil von Europa
ſo wird man finden daß der Glaube an Zauberev
an Geſpenſter an chiromantiſche und andre wahr
ſageriſche Kunſte nebſt andern ſolchen barbart
ſchen Vorurthetlen noch fant allgemenn ſirnd Esd
wurde ſich der Muhe lobnen wenn Ahileior en
verſchiedener Lunder dieſe Uebertelrbſet ſummel

ten nnd berechneten wie qroß die Maſſe davon
in jedem Lande und in ganz Cunora noch ſer
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Der Landmann lebet faſt aller Orten in der

entſchiedenſten Dummheit und in der vollkom
menſten Sclaverey welche eine naturliche Folge

derſelben iſt Jn den Stadten kriechet der Po
bel noch in einer viel ſchandlichern Erniedrigung

und weit die groſte Zahl der beſſern Burger

dererjenigen derer Berufe einige Erleuchtung
und einigen Unterricht erheiſchen ſcheinen ihre

Fahigkeiten nur erhohet zu haben um ihre Be

gierden und thre Leidenſchaften mit mehr Kunſt

und in einem großern Umfange zu vergnugen

Nur die auſſerſte Wachſamkeit des obrigkeitlichen

Anſehns kann ſo wohl bey den einen als bey den

andern den Schein der Ordnung der An
ſtandigkeit und der Gerechtigkeit behaupten

Funf und dreyßigſtes Hauptſtuck

Ueberbleibſel der Barbarey bey den Edeln
Reichen und Vornehmen

Wenn die Edeln die Vornehmen die Rei

chen wenn dieſe Muſter des Volkes denen
aleich
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gleich zu werden' der unter ihnen kriechende

Haufe ſich ſo angſtlich beſtrebet wirklich geſit

tet waren ſo wurden Sitten Menſchlichkeit und

Rechtſchaffenheit weit gemeiner ſeyn Allein ob

gleich zahmer als vor ein paar Jahrhunderten

ſind doch weit die wenigſten dieſer ſchimmernden

Sterblichen im Grunde vernunftiger Sie ha
ben der mannlichen Barbareyh ihrer Ahnen gro

ſtentheils entſaget Allein ſie ſind deſto tiefer in

die weibiſchen Ausſchweifungen der Wildheit

verfallen

Noch vor einem Jahrhunderte hatte die erſtere

in den meiſten europaiſchen Landern die geehrteſte

Stelle Das Trinken behauptete da beynahe
den anſehnlichſten Platz und Menſchen die zum

Denken allzu ſchlafrig waren erſetzten ſich da

durch wie bey dem barbariſchſten Wilden den

Managel von Begriffen Die Jagd die feurig
ſte Leidenſchaft der Barbaren war ſo wie der
Zweykampf das Lieblingsvorrecht der Edeln

und der Machtigen Die grobſte Unwiſſenheit
die roheſte Rachbegierde der unuberlegteſte Ei

II Band Beb gennuter
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gennutzen waren bey ihnen faſt allgemein und

erſtickten jeden gutartigen Keim von Menſch

lichkeit und von Gerechtigkeit

Seit dem Anſange unſers Jahrhunderts hat
ſich dißorts der Zuſtand von Europa faſt durch
gehends verandert Die weibiſchen Triebe und

Reigungen erhalten taglich eine merklichere
Uebermacht

Die Seuche durch allerhand kindiſche Aus
zierungen ſeine Perſon glanzend und anſehn

lich zu machen Der Geſchmack der Kleinig
keiten der ausſchweifenden Verſchonerungen
des Putzes lauter weſentliche Eigenſchaften der

Wildheit nehmen in dem ſo geſitteten Europa

taglich mehr uberhand und werden wichtige
Beſchaftigungen fur einen unendlichen Theil von

Perſonen beyderley Geſchlechtes die billig thve

Sinnen edlern Bemuhungen und ihren Auf
wand nutzlichern und hohern Abſichten heiligen

ſollten

Das Spiel eine andre herrſchende Neigung

der Wilden iſt cs auch von unſrer geſitteten

Wealt
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Welt Man hat ſchon lang geſagt daf es al
le Stande gleich machen allein es thut noch
großre Wunder Als eine unerſchopfiiche Quelle

von Gedanken fur den der unvermogend iſt zuf

denken machet es alle Fabigkeiten alle Gaben

alle Verdienſte gleich Es ertheilet dem Dumm

kopfe in den Geſellſchaften den Werth des Ver

ſtandigen es erhebet jenen oft uber dieſen
durch ein großeres Gluck und oſt ſelbſt durch

eine großre Geſchicklichkeit Es iſt billig dem
kleinen dem mittelmaßigen Geiſte unendlich

ſchatzbar da es ihn von der Demuthigung be

freyet deren er ſonſt in guter Geſellſchaft unter

woorfen ſeyn wurde und da es ihn ſo oft und
ſo leicht die Sußigkeit des glucklichen Erfolges

des Sieges des Triumphes genieſſen machet

Dieſes Spiel das dem großen Haufen ſo wich
tige Vortheile gewahret und ſo viele Uebel zu

fuget das ſo viele Ausſchweifungen verhutet

und ſo viele verurſachet das ſchwachen Seelen

eine ſo machtige Wirkſamkeit ertheuet und oft

edle nicht weniger erniedriget Dieſes Spiel iſt

Bb ern
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eine wahre Bedurfnis fur Leute von Stande
denen ſo viele leere Augenblicke zu einer peinli

chen Laſt werden und die ihre mußige Lebens

art nur allzuoft nothiget koſtbare Stunden zu
toden welche Weiſe und Tugendhafte gerne mit

Golde erkauſen wurden

Der Barbar kennet endlich keine Schranken
ſeiner Begierden als die von ſeinen Kraften

und die welche die Furcht einer hohern Macht

ihm vorſchreibet Weder Ehre noch Ordnung
noch Maßignng halten ihn von der auſſerſten

Ausſchweifung zurucke Auch hierinn gleichet
ihm die große Welt alſo nennen ſich dieieni

gen welche an den Hofen und in den Stadten

die leeren Platze ausfulen Die Galanterie
unſrer Zeiten unendlich verſchieden von der

ehrerbietigen und ſitiſamen Galanterie der Rit

terſchaft iſt daher michts anders als eine Zu

rucktretung in den Stand der Wildheit und
wir muſſen ihren erſten Urſprung in den Wal

dern ſuchen wohm die feinern Kopfe dermals

die Tugend die Ordnung und die eheliche
Liebe
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kiebe verweiſen wollten So ſind der abentheuer

liche Pracht die ungeheure lleppiagkeit die zugel

loſe Ausgelaſſenheit und andre Ausſchweifungen

unſrer Tage nichts als verfeinerte Ueberbleibfel

der Barbarey Jhre verderblichen Einfluſſe ma

chen dem einzelnen Menſchen den Fortgang zur

wahren Vollkommenheit unendlich ſchwer
ſchranken deſſen Empfindungen auf ihn ſelbſt

ein drohen durch die granzentoſe Vermehrung

der Bedurfniſſe beynahe jeden koſtbaren Keim

der wahren Freundſchaft der Menſchenliebe
des offentlichen Geiſtes der Gerechugkeit der Red

lichkeit der Wahrhaftigkeit und zeder geſelli
gen Tugend zu erſurken und den grobſten Eigen

nutzen und den ·nitdrigſten Ehrgeiz in allen See
len triumphieten zu machen

Jndeſſen müſſen wir unſern Zeitgenoſſen auch

die Gerechtigkeit angedeyen laſſen die ihnen
gebuhret Jhre Verderbuis iſt viel menſchlicher

viel vernunftiger viel nutzlicher als die von ih

ren Ahnen welche von unſern Sittenlehrern

und von unſern Predigern fur Tugend angeprieſen

vird Bb Der
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Der Reichthum und der Ueberſiuß welche
ſie erzeugen verbinden auch die verderbteſten

die Erhaltung der Ordnung der Sicherheit und

der Gerechtigkeit zuwunſchen und derjenige

Menſch deſſen Vortheil Ordnung und Si
cherhen wurkſam machet iſt in den Augen
der Vernunft immet ſchatzbarer als derjenige

der nur alsdenn veranugt und froh iſt wenn
Unordnuna und Zerruttung herrſchen

Der kiine Geſchmack die Liebe des falſchen
Schbonen und alle kindiſchen Neigungen wel—

che die Eitelkeit unſers Jahrhunderts nahren

adeln in der That kleine Seelen nicht aber ſie
beſanftigen dieſetben und ſie halten dieſelben

von vielem Boſen ab das ſie bey der Rohig
keit ihrer Vater wurden verubet haben Sie
bahnen ſo gar dem beſſern und edlern Ge

ſchmacke den Weg und ſie beſeelen immer eine

gluckuche Emſigkeit welche unzahliche Elende

die vor hundert Jahren nichts als Werkzeuge
der Unorduung und Gegenſtande des Mitlei

dens oder der Verachtung oder gar der of
fentlichen
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fentlichen Rache geworden ſeyn wurden zu
nutzlichen und ſchatzbaren Guliedern der Geſell

ſchaft machet So ſind Menſchen welche
durch ihren Aufwaud und durch ihre Eitelkeit

die Emſigkeit ihrer Mitburger aufmuntern den

Fleiß derſelben belohnen und alſo unzahliche

aus dem Elende und aus der Tragheit ziehen

ſo ſind Menſchen die wenn ſie ſchon etwas
Uebels wenn ſie ſchon nicht alles Gutes thun

was ſie thun konnten doch andre arbeiten

machen weit ſchatzbarer als ſolche die noch

mehr Uebels thun und die den Fleiß die
Emſigkeit und den Wohlſtand andrer hemmen

und zernichten
Endlich iſt der zahme der weiche der ſchwache

Menſch immer leichter zu verbeſſern und zu der

wahren Abſicht der burgerlichen Geſellſchaft zu

der allgemeinen Wohlfahrt zu leiten als der wilde

uud der unbandige und wenn jener nicht

ſelbſt put und tugendhaft gemachet wird ſo
ſind doch ſeine Kinder vielmehr zur Tugend

Bb und
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ind zu der Erleuchtung aufgelegt als des
Barbaren ſeine

So giebet die Art der Verderbnis unſerer
Zeiten uns troſtliche Ausſichten fur die Zukunft

So durfen wir hoffen daß unſere Rachkomm
linge gecklicher ſeyn werden als ihre Vater

Sechs und dreyßigſtes Hauptſtuck

Betrachtungen uber die Eiufluſſe der
Handelſchaft und der Reichthumer in

die Sitten und die Schickſale

Viele weiſe Manner haben die Beobachtung

gemachet wie ſehr Plaio und Lyklurgus ſich
verwundern wurden wenn ſie ſahen daß die

neue Staatskunſt die Gluckſeligkeit und den

Wohlſtand der Volker ganzlich auf die Reich
thumer und auf die Handelſchaft grundet

und der Tugend ſo wenig Rechnung tragt

Nichts iſt grundlicher als dieſe Beobach

tung Die Religion die Gerechtigkeit diee
Weisheit
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Weisheit die Ordnung ſind die einzigen wak
ren und unzerſtorbaren Grundſaulen der Wohl

fahrt der Staaten Die erſte Sorge der Ge
ſetzgebung und der Regierung ſoll billig ſern ſo

vicle Burger gut tugendhaft und erleuch'et zu

machen als es moglich iſt Aber da bey dem
dermaligen Zuſtande der Menſchheit höchitens cin

kleiner Theil der Burger der wahren Tunzeno ſahig

iſt ſo iſt doch unendlich beſſer der groſſe Danſe

der ſich zu dieſer erhabenen Beſtimmung nicht her

aufſchwingen kann ſey durch ſeinen Fahigkeiten

angemeſſene Gefuhle und Beſchattigungen gemil

dert und zerſtreuet als durch die Wildhett und
durch die Barbarey zerruttet und verfinſtert So

wird er ein Werkzeug der hohern Tugend an
ſtatt ſich ihren groſſen und wohlthatigen Ab

fichten zu widerſetzen und ſo entſchadigen Ruhe

Stille und Anmuth ihn über den Mangel hor
herer Vorzuge Man mag die Vortheile der

Wildheit erheben ſo ſehr man will der Menſch

welcher den Acker pfluget und der welcher
Zeuge webet ſind immer ſo gluckiich und ſo

Bb ſchatz
 4
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ſchattbar als der ſo nichts anders thut als
ſiſchen jagen morden und faullenzen

Allein die hochſte Bluthe der Handelſchaft

der Ueberſluß der Wohlſtand welche daraus
ſtieſſen muſſen nothwendig eine Weichlichkeit

und eine Verderbuis unter uns einfuhren auf

welche anders nichts als der Fall und der Um—

ſturz unſrer Staaten folgen kann Schon ſte
hen wir an dem Rande des Abgruudes wel
cher nach den groſſen orientaliſchen Reichen das

eitle Griechenland und das ſtolze Rom verſchlun

gen hat So ſcheinbar dieſe Beſorgnis iſt ſo
wenig iſt ſie dem Himmel ſey Dank gegrun

det So ſchädlich und ſo verderblich immer

dice Ausgelaſſenheit der Pracht nnd der uber

triebene Aufwand dem einzelnen Menſchen

den Familien und ſelbſt den Staaten ſind
ſo ſehr ſie es den griechiſchen Republicken den

romiſchen Freyſtaaten und ſelbſt den groſſen

Monarchien des Alterthums geweſen ſeyn mo

gen ſo haben doch die heutigen europaiſchen

Staaten
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Staaten die gleichen ſchrecklichen und verhee

renden Nachtheile davon nicht zu befurchten

Die Ueppigkeit der Alten war mehr eine
Folge ihrer Eroberungen und ihrer Gewalttha

tigkeit als eine Frucht der Emſigkeit und des

Fleiſſes Sie war noch groſſentheils mit einer
uberwiegenden Barbarey verbunden Sie muß—

te nothwendig die abſcheulichen Uebel erzeugen

durch welche ſie alle dieſe Staaten in das Ver

derben und in die Sklaverey geſturzet hat Sie

mußte nothwendig allemal auf den glan
zendſten Zeitpunkt eines Volkes wieder eine

gleich dunkle Barbarey folgen machen Die
Ueppigkeit der neuern Zeiten hingegen iſt eine
Fruchtdes Fieiſſes der Handelſchaft der Er

leuchtung die Kunſte die Wiſſenſchaften die

mildern Geſinnungen ſind durch den Dienſt
der Buchdruckerkunſt in dieſen Landern allzu

wohl beveſtiget und wenn auch die ausneh
mende Vollkommenheit welche die europaiſchen

Nationen in der Kriegskunſt erreichet haben
denſelben nicht eine ſo vorzugliche Uebermacht

uber
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uber alle andre Volker der Erde gabe wenn
es moglich ware daß neue Schwarme von
BZarbaren unſern Erdtheil auf emmal uber

ſchwemmten und unterdruckten ſo wurde doch

ihre Barbarey weder das Licht der Wiſſenſchaf

ten verdunkeln noch dre ſanften Einfluſſe der

Sitten zernichten konnen Die Unterdrucker
ſelbit wurden von den Bezwungnen mildere

Sitten annehmen und die Staaten wur
den nur eine kurze Finſternis zu erdulden
haben Jn wenig Jahren wurde alles ſich
wieder in einer volllommenen Ordnung: biefin
den und die Bluthe dieſer Reiche wurde bald

wieder hergeſtellet ſehn So bezahmet immer

die Erlenchtung der Chineſer die Barbarey ih
rer Beſieger und ſo hebet von jedem Falle
dieſes bewunderungsmurdige Reich ſich wieder

mit einem neuen Glanze empor

Sieben
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Sieben und dreyßigſtes Hauptſtuck

Ueberbleibſel der Burbareh unter
den Gelehrten

Die Gelehrten fordert inſonderheit ihr erha

bener Beruf auf die geheiligten Rechte der

Menſchheit unverltzt zu erhalten und die erha
benen Grundſatze des Guten und des Wahren in

der reineſten Lauterkeit unter den Menſchen ihren

Brudern auszubreiten

Unſre gluckſeligen Zeiten beſitzen auch weit

mehrere tugendhafte und wahrhaftig erleuch

tete Wahrbeitsfreunde als irgend ein vorherge
hendes Weltalter Allein wie gering iſt nicht

die Anzahl derſelben gegen den ungeheuern

Schwarm dererjenigen welche ſich unwurdig

lich des Namens von Gelehrten und von Phi
loſophen anmaſſen

Was fur Finſterniſſe herrſchen nicht noch auf

den hohen und niedern Schulen Wie menig
haben nicht die meiſten derſelben zu der Befor

derung
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derung des Lichtes und der Menſchlichkeit beyge

tragen Wie elend wird nicht da noch die Ju
gend unterrichtet welche beſtimmet iſt dereinſt

das menſchuche Geſchlecht zu beherrſchen und zu

erleuchten Wie ſehr werden nicht da die Gei

ſter verfinſtert und die Herzen verhartet Wird

nicht da oft der Wahrheit und der Rechtſchaffen

heit jeder Zugang verſperret und die Uebermacht

des Jdiotiſmus und des Jrrthumes unuberwind

lich gemachet Wir muſſen indeſſen nicht ſo un

gerecht ſeyn zu verſchweigen daß die proteſtun
tiſchen Schulen am wenigſten durch dieſe Uebeil

verunzieret ſind und er zeiget ſich auf die ro

miſchcatholiſchen ein troſtliches Licht ſeit dem die

ſelben in den meiſten Landern demenigen Orden
entzogen worden ſind der ſeine vornehmſte Be

ſchaftigung daraus gemachet hat die Geiſter zu

erniedrigen und die Herzen zu dem Joche des
Aberglaubens und der Hierarchie vorzubereiten

So richtig es aber iſt daß wahre Finſterniſſe
unſre meiſten Schulen entehren ſo gewiß iſt es auch

daß ein falſches Licht unſre erleuchtete Welt ver

blendet
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blendet und daß daſſelbe die Religion die Sit
ten und die offentliche Ruhe mit den aefahr
lichſten Erſchutterungen zu bedrohen ſcheinet

Jeder vernunftige ſeufzet billig uber die unzahli

chen Ausſchweifungen welche hierdiltch verur

ſachet werden Er bedauert die unſeligen Werk

zeuge derſelben aber er beſoroet nicht daß ſie

die wohlthatige Fakel der Wahrheit fur eine
lange Zeit verdunkeln dder gar ausloſchen wer

den Der Misbrauch der Wiſſenſchaften kann
wohl eine Wolke uber ihr gutthatiges Licht aus

breiten aber er kann deſſen glückliche Einßuſſe

nicht zernichten Es iſt ſo gar hochſt wahr
ſcheinlich daß die Unordnungen in der Gelehr
ſamkeit ihre vortheilhaften Folgen haben wie

die in der Natur Dieſer Geiſt des Zweifels und
der Freydenkercy ſcheiuet nothig zu ſeyn wie es

Aufruhren in den Staaten oft ſind um die bur

gerliche Freyheit herzuſtellen Die Guten die
Tugeudhaften die Rechtſchaffenen nebmen

weiters keinen Antheil daran als daß ſie ſich
die darauf erfolgende Erweichung der Gemuther

 [4
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zu Nutz machen um Ruhe Stille und men—
ſchenfreundliche Geſinnungen in die Seelen zu
gieſſen Wenn alſo der ſturmiſche der ausge—

laſſene Zeupunct der Gelehrſamkeit vorbey ſeyn

wird ſorwerden ſich erſt ihre mildern Einfluſſe
in dem ausgebreitetſten Glanze zeigen Und wir

konnen auch fur ganz gewiß annehmen daß

diejenigen Menſchen derer Verderdnis wir ih
rer Erieuchtung zuſchreiben ohne dieſelbe gewiß

nicht beſſer ſeyn wurden Jm Gegentheile der

Menſch welcher bey der Erleuchtung ſeines Gei—

ſtes ſchlimm iſt wurde ohne dieſelbe gar ein Un

geheuer ſeyn Der Menſch welcher gewohnt

iſt zu denken der Menſch welcher das Gute
und das Schlimme einzuſehen und zu unter
ſcheiden weiß der Menſch welcher nicht mehr

wie der Barbar alles fur gut anſiehet woran

ihn die Gewohnheit geheftet hat dieſer Menſch

iſt immer der Verbeſſerung fahiger als derje

nige deſſen träager Verſtand dem herrlichſten

Lehrgebaude getreu keinen ausſchweifenden Ge

danken wagtet

Acht
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Acht und dreyßigſtes Hauptſtuck

Ueberbleibſel der Barbarey bey den Groſ
ſen und den Gewaltigen Krieg Po

litik Geſetzgebung Finanzweſen

Weit uber andre Menſchen ſind diejenigen
erhoben welche uns beherrſchen Die Konige

die Furſten die Miniſter die Vorſteher der
Freyſtaaten

Jch nehme die Konige und die Furſten von

meiner Kritik aus Sie thun das wenigſte ſo
unter ihrem Namen geſchiehet und ſie ſind nur

dem Richteramte der Nachwelt unterworfen
Selten erheiſchen es die Rechte der Freyheit und
der Menſchlichkeit daß ſie bey ihrem Leben ge

richtet werden Jndeſſen ſind ſie ſchon verur
theilet wenn nicht der Wohlſtand und der Se
gen ihrer Unterthanen ein Zeugnis zu ihren Gun

ſten ablegen

Aber die Miniſter und die Vorſteher der
Volker aber dieſer ihre Grundfatze und Hand

lungen iſt es einem Weltburger erlaubet ſeine

II Band Cc beſchei
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beſcheidnen Gedanken zu erofnen und da glaube

ich mich nicht zu betriegen wenn ich behaupte

daß in den Cabinetern und in den Rathsſalen
noch am meiſten Barbarey wohnet

Die vornehmſten Merkmale derſelben ſind der

Mangel menſchenfreundlicher Gefuhle oder die

enge Einſchrankung derſelben und die Miskennt

nis der geheiligten Rechte der Menſchheit wel—

che bey dem niedrigſten Sclaven ſo verehrungs

wurdig ſind als bey dem hochſten Monarchen

So lang wir noch von dem Kriege werden
reden horen ſo doörfen wir noch laut ſagen

daß die Welt ſehr barbariſch iſt Seitdem durch
die Zuſammentretung in burgerliche Gelellſchaf

ten die einzelnen Menſchen und die Familien der

offenbaren Barbarey gegen einander entſagt ha

ben haben doch immer die Staaten und ihre
Beherrſchet ſich dieſelbe als ein koſtbares Vorrecht

vorbehalten und das Recht des Starkſten als
ein gottliches Recht angeſehen Roch vor hun

dert Jahren hat ſo gar ein erleuchteter und ver
ehrungdwurdiger Philoſoph durch ein altes und

allge
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allgemeines Vorurtheil dahingeriſſen ſich hieru
ber folgendermaßen ausgedrucket“) „Jch be

„greife unter dem Name von Femden alle
„welche nicht Freunde oder Verbundete ſind

„weil man das Recht hat ſie zu bekriegen wenn

„man ſeinen Vortheil dabey findet  Zu der
gleichen Zeit unternahm zwar ein großer Staats

mann der aber mehr ein gelehrter als ein
Philoſophe war die Widerlequng dererjeni
gen welche behaupten daß der Krieg alle Rech

te und alle Gerechtigkeit aufſhebe und daß
das Getummel der Waffen die Stimme der
Geſetze gänzlich verdringe Jndeſſen ſolite man

doch faſt denken dieſe hatten im Grunde nicht
ganz Unrecht Man wird kaum zeigen konnen

daß ein Krieg moglich ſey wo nicht an unah

Cc2 lichen
Carteſius im dreyjehnten Briefe

*r Grotius
Man leſe nur dasjeniae was dieſer aroße Litte

rator von den regnis patrimonialibus ſchreitbet ſo

wird man wie in vielen andern Stucken ſeines

unfierblichen Werker mthr Gelthrſamfeit als
Philoſophie findeu

e—
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Zichen Unſchuldigen die Rechte der Menſchheit

verletzet werden muſſen

Dorfen wir aber nach einer ſtrengen Sitten

lehre einem auch dem geringſten Menſchen Un—

recht thun um uns gegen einem dritten Recht

zu verſchaffen Jmmer wird alſo der Krieg
eine barbariſche Sache bleiben Jmmer wird
der ein Ungeheuer ſeyn der ohne die auſſerſte

Noth ſolchen anfangt oder der einen andern
dazu nothiget Wenn jemals vernunftige und
gelauterte Grundſatze in den Cabinetern der Ko

nige und der Furſten die Uebermacht erhalten

bonnen die ihnen durch ihre Wurde und durch

ihre

Georg Ernſt von Fronsberg Maximilins des er
ſten Feldoberſter ſagte kurz vor ſeinem Tode Drev
Dinge ſollen einen jeden vom Kriege abſchrecken
erſtiich die Verderbung und Unterdruckung der
armen unſchuldigen Leute zweytens das unor
dentliche ſtrfliche Leben der Kriegsleute und drit

tens die undankbarkeit der Furklen bey denen
die Ungetreuen hoch tommen die Wohlverdten
ten aber unbelohnet bleiben Zinkgrefens ſcharfſin

tnige kluge Spruche der Deutſchen S.1t6
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ihre Wahrheit gehoret ſo muſſen die Kriege
unmoglich werden Nur Gemuther bey wel
chen die Barbarey noch die Oberhand hat kon

nen ſolche anzetteln Er ſchicket ſich nur fur dit

Wilden Leichtſinnig heben ſie ſolchen an mu—

de und entkraftet enden ſie denſelben und treu

los erneuern ſie ihn Ein barbariſches Volker

recht hat demſelben den Schein der Gerechtig
keit gegehen und unerſchopfliche Quellen von

Furwanden erofnet unter welchen der Eigen

nutzen der Großen und der Miniſter die Vol
ker uberredet daß man ſie zu ihrem Beſten
elend und ungluckſelig mache Unſelige Be

forderuug der gemcinen Wohlfahrt wahrer
Schandflick der Menſchheit wodurch nur die

Barbarey unterhalten und die Ausbreitung der

menſchlichen Empfindungen gehemmet wird

Jn den engen Grenzen einer Familie einge

ſchloſſen haben die erſten Keimt der Tugend

und der Menſchlichkeit Wurzeln gefaſſet Alt
mahlich erhuben ſich dieſe koſtbaren Pflanten zu

gner hohern Sphare allmahlich breiteten ſie

Cc3 ſich
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ſich uber Gemeinden Staaten und Volkerſchaf

ten aus So entſtuhnde die Liebe des Vater
landes eine vortreftiche und ſchone Geſinnung

die aber durch den Geiſt der Parteylichkeit und

des Eigennutzes entehret noch nicht die edle
Reinigkeit und die erhabene Große der wahren

Tugend erreichet die oft aus Grundſatzen un

gerecht iſt und die dem Staate keine dauer

hafte Bluthe wie dem Burger keine wahre
Gluckſeligkeit gewahret Wie der einzelne Menſch
niemals einen hohen Grad der Vollkommenheit

erreichen kann wenn er nicht den Vortheil ge

nießt viele tugendhafte und gluückſelige um ſich

zu ſehen ſo wird auch niemals ein Volk einen

wahren Wohlſtand erhalten wenn es nicht von
vielen weiſen und bluhenden Volkern umgeben

iſt Erſt wenn viele gluckliche Nationen in ei
ner bruderlichen Einigkeit neben einander leben

erſt wenn die Burger und die Vorſteher derſel
ben keinen Unterſchied der Volkerſchaft uud der

Herkunft unter einander machen erſt weun die

gelben es als einen Grundſatz ihrer Staatskunſt

anſehen
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anſehen werden keinen Vortheil zu verlangen

der mit dem Nachtheile eines andern Volkes ver

knupfet iſt erſt alsdenn werden die Volker eines

Welttheiles der wahren Mtenſchlichkeit ſich rutz«

men konnen erſt alsdenn wird man ſagen kon

nen daß dieſelben geſittet ſeyen und daß unter
ihnen die Barbarey aufgehoret habe

Roch ſind dieſe gluckſeligen Tage weit entfer

net Noch herrſchet faſt durchgehends in den Cabi

netern eine Weisheit welche mit der Religton

und mit der Menſchlichkeit in dem offenbarſten

Widerſvruche ſtehet Dieſe rufen dem Furſten
und ſtinen Miniſtern wie dem lezten Burger zu

„Alle Meuſchen ſind eure Bruder alle eure
Nuunterthanen ſind eure Kinder eure großeſte

„Soorge ſey wie ihr Gluckſeligkeit Wohlſtand

„und Vergnugen uber alle ausgieſſen wie ihr
„alles was euch und eure Staaten umgiebt

„bluühend und glucklich machen konnet., Jene

hingten fuhret eine unmenſchliche eine bar

bariſche Sprache „JJhr habt von allem zu
.furchten was euch umringet Euer niedrig

Cc4 ſter
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ſter Unterthan denket darauf ſich eurer ge

rechten Herrſchaft zu entziehen der machtige

drohet eure Gewalt durch die ſeinige zu ſchwa

chen euer Anſehn mit euch zu theilen oder

euch daſſelbe gar zu entreiſſen der Erleuch

tete der Gelehrte emporet ſich mit Worten

mit Vernunftſchluſſen mit Grubeleyen da
er es mit offenbarer Gewalt nicht thun kann

Alles iſt dem Throne furchtbar was denſel

nucht offenbar angreifen darf ſuchet ihn heim

lich zu untergraben der Sclave iſt immer
der naturliche Feind ſeines Meiſters Jhr
muſſet alſo einen jeden eurer Unterthanen als

einen heimlichen Aufruhrer anſehen ihr muſ

ſet gegen einen jeden auf eurer Hut ſeyn

Noch mehr habet ihr von euern Nachbarn zu

furchten Jhre Große ihre Reichthumer
ihre Bluthe ihre Ruhe drohen euch den Un—

tergang Jhr muſſet allein groß ihr muſ
ſet allein machtig ihr muſſet alleir reichſſeyn

Eure Bluthe euer Wohiſtand eure Sicher

heit ſind dahin wenn andre nicht ſchwach

wenn
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wenn ſie nicht elend wenn ſie nicht eure
„Sclaven ſind Sie zu ſolchen zu machen
»ſoll eure einzige Beſtrebung ſeyn Dieſes
war viele tauſend Jahre hindurch die Sprtache
der Politik es iſt ſie noch und die Weisheit

der groſten Staatsmanner beſtehet in der Aus

ubung ihrer abſcheulichen Grundſatze Wie blu

hend wie bewunderungswurdig wurde nicht der

Zuſtand der Volker werden wenn man nur die

Helfte der Gaben anwendete um ſie gluckſelig

zu machen welche man verſchwendet Mis
trauen Elend und Sclaverey unter ihnen zu
unterhalten und auszubreiten

Soo wurden bald die Schandflecken verſchwin
den welche noch ſo vielfaltig die Geſetzgebung

der meiſten Staaten entehren welche noch auf
ſo eine unzahliche Mange von Weltburgern Elend

und Ungluck ausgieſſen und welche noch fur ſo

manches Glied der Vurgerlichen Geſeliſchaft den
Stanud des Wilden und des unpolicierten Men

ſchen wunſchenswurdig machen ſo wurde bald

die peinliche Rechtögelehrſamkeit nicht mehr eine

Cez in
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in ein Syſtem gebrachte Barbarey und die bur

gerliche ein abſcheuliches Chaos ohnue Grund
ſatze ohne Licht ohne Ordnung und ſo wur

den ſie nicht mthr die eine ſo wohl als die an

dre gleich dem Finanzweſen Werkzeuge der Un

gerechtigkeit der Verwirrung der Unmenſchlich

keit ſeyn

Wenn wir aufrichtig ſeyn wollen ſo muſſen

wir es geſtehen die burgerliche Vereinigung iſt

ungeachtet der Vollkommenheit welche ſie in

unſern Tagen erreichet hat noch eine Mutter
unendlicher und unbeſchreiblicher Uebel Die

meiſten europaiſcthen Verfaſſungen tragen noch

die Kennzeichen von der Wildheit und von der

Roriakeit der Zeiten in welchen ſie gegrundet

wo'den ſind Die Gewaltthatigkeit gab ihnen

den Anfang ſe erhielten ihre Beveſtigung und
ibre Geſtalt durch andre Gewaltthatigkeiten
durch Unordnungen durch Zerruttungen Die

elenden und traurigen Folgen davon ſind taef in

alle Theile derſelben verwoben Sie ſind den
vorſten und den Volkern ſo ſehr zur Gewohn

heit
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heit geworden daß die meiſten ſie noch als ge

heiligte Vorrechte anſehen Erſt ſeit einem hal

ben Jahrhunderte fangt ein helles und mildes

Licht an ſich zu verbreiten die Augen einer klei

nen Anzahl von Menſchenfreunden zu erleuch

ten und derſelben Herzen zu erwarmen Nur
allmahlich konnen ſich die ſeligen Einftuſſe davon

empfinden machen nur allmahlich konnen ſich

die Staaten von den mannigfaltigen Fehlern rei

nigen welche ſo tief in denſelben eingewurzelt

ſind Und wenn wir noch ſo viele und noch
ſo große Misbrauche unter den Menſchen finden

ſo muſſen wir uns nicht daruber befremden wir

muſſen auf die Gemuthsart auf die Sitten
auf die Grundſatze unſrer Voreltern zuruck ſehen

und wir werden alsdenn uns verwundern daß

nicht alles noch in Europa viel elender viel ver

wirrter und viel barbariſcher ausſiehet

Neun
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Jeun und dreyßigſtes Hauptſtuck

Allgemeine Betrachtungen uber die ge

genwartigen Zeiten Ausſichten

Xuper LTarpeio quæ ſedit culmine cornix
Bene ęſt non potuit dicere dixit erit.

Wenn wir alſo unſre ſo bewunderten Zeiten

mit unpartcyiſchen Augen betrachten ſo werden

wir dieſelben von der wahren Menſchlichkeit

von der gereinigten Vernunft und von der er—

babenen Tugend noch weit entfernet ſinden

durch welche allein Menſchen Volker und Staa

ten marrhaftig glactſelig werden konnen

Noch Kehen ihren glückichen Ausbruchen un

endliche Hinterniſſe im Wege Zu den alten
Misbrauchen oder an die Stelle derſelben drane

gen ſich unzahliche neue hinzu Wenn ein Jrr
thum erſchuttert oder gar von dem Throne
geſturzet wird ſo kampfen ſo gleich unzahliche

andre um deſſelben Stelle Fur ein einziges
aligerneines Vorurtheil welches die ruhige Un

wiſſenheit
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wiſſenheit in der Ordnung erhalten hatte ent
ſtehen allemal hundert beſondre welche alles

erſchuttern An die Stelle deſpotiſcher Grund

ſatze bey denen der ſchwachere Theil unem

pfindlich der Uebermacht des Starkern ſich un

terwarf ſetzen ſich anarchiſche welche alles zu
verwirren drohen welche die Fuh barkeit eines

jeden einzelnen Menſchen unendlich erhohen

und welche geringere Uebel der erleuchteten
Welt empfindlicher machen als es weit groſſere

der unwiſſenden geweſen ſeyn mochten

So zeigen Wahtheit und Vernuuft ſich
noch lange nicht in demjenigen Glanze und in
derjenigen Hoheit welche ihnen gebuhren So

werden ſtlbſt auch noch weit die meiſten Meu

ſchen welche die ubrigen beherrſchen und er

leuchten ſollen von ihren ſinnlichen Begierden

und von ihren Leidenſchaften tpranniſteret und

ſo hat auch das offentliche Anſehen noch kein

machtigers Mittel die allgemeine Ordnung zu

erhalten als die Erſchutterung der Leil euſchaf

ten die taglich ſchwarer wird indem taglich

ül
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neue Ausbruche derſelben taglich neue Gegen

gewichte erheiſchen

So iſt die Einbildung auch noch in unſern
Monarchien und in unſern Freyſtaaten wie
bey den Griechen und bey den Romern das

groſſe Geſetz das die meiſten Seelen beherr

ſchet Obgleich ſie durch eine erleuchtetere und

ausgebreitetere Vernunft mehr gemaßiget wird

ſo iſt ihre Uebermacht doch noch unendlich
groß ſo ſind wir doch wahrſcheinlicher Weiſe
wie es die Griechen und die Romer auch

waren der Barbarey noch naher als der

wahren Menſchlichkeit

So befindet ſich Enropa nun auf das hochſte

in einer bluhenden jn einer ausgelaſſenen

Jugend und ſo reifet es erſt ſeinen mannli

chen Jahren und beſſern Tagen entgegen
gluckuch durch unzahliche Vorzuge welche ihm

in den meiſten der vorigen Jahrhunderte ver

ſagt waren und ſtolz auf Hoffnungen welche
erſt die folgenden erfüllen konnen

Jn
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Jnnerlicher Friede und Sicherheit ein zim

licher Grad der Policey eine unbeſchreibliche

Menge von Annehmlichkeiten Fruchte der

Emſigkeit und des Witzes machen mehr als ein

Volk bluhend

Die Kunſte und die ſchonen Wiſſenſchaften

haben eine Hohe erreichet von deren wir uns

mit allem Rechte die herrlichſten Folgen ver
ſprechen konnen Jhre ſanften Einfluſſe ver
theilen ſich weit mehr als in irgend einem der vo

rigen Jahrhunderte durch alle Claſſen der Ge

ſellſchaft

Die Emſigkeit und der Fleiß entreiſſen un—
zahliche Menſchen der Armuth und der Bar

barey welche damit verknupfet iſt Sie ver
ſichern vielen andern eine Muſſe und einen Ueber

fluß welche ihnen erlauben von den niedrigen

Beſchaftiagungen der Gewinnſucht auszuruhen

ihren Geiſt von der kriechenden Denkungsart

derſelben zu befreyen ſich zu edeln Geſinnun

gee emporzuſchwingen und Werkzeuge der all

gemeinen Gluckſeligkeit zu werden

Die
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Die Gelehrſamkeit laßt ſich wieder mit ei
nem ſokratiſchen Geiſte von dem Himmel zu

der Erde hinunter Die Metaphyſick wird aus

einem Sumpfe zu einer lautern Quelle der
edelſten und der erhabenſten Wahrheiten Die

Naturkunde ſammelt die fruchtbarſten Beobach

tungen um die Vollkommenheit des Feldbaues
und der Kunſte zu erhohen Durch die Meta—

phyĩck durch die Naturlehre und durch die
Geſchichtkkunde beleuchtet beſtrebet ſich die
Sittenlehre und die Staatswiſſenſchaft unermu

det die wirkſamſten Mittel ausfundig zu machen

den erwachſenen Menſchen in der Ordnung zu
erhalten und den auwachſenden mit der Liebe
derſelben zu erfulleen und den einen ſowohl

als den andern zu ihrer erhabenen Beſtim—

mung zu leiten
Sollen wir glauben daß alle dieſe glucklichen

Keime ſo ſchwach ſie auch ſeyn mogen nicht

immer erſtarken und ſich weiter ausbreiten

werden Sollen wir denken die bruderliche

Vereinigung unter den beſſern Geiſtern aller

Volker
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Volker werde ſich nicht taglich verſtarken alle

haßlichen Ueberbleibſel des Nationalhaſſes wer

den nicht allmahlich verſchwinden und die

Empfindung des allgemeinen Wohlwollens und

der Menſchlichkeit werden nicht taglich gemei

ner werden

Es iſt vielleicht nur ein ſchmeichelnder Traum

indeſſen iſt er zu troſtlihh als daß ich ihn ſo

leicht fahren laſſen konnte Jch halte darfur

die Folgen des Guten ſeyen durch die we
ſentliche Natur deſſelben ewig Eine jede gute
Handlung zeuget wie ich es mir vorſtelle
allemal eine andre eine jede entſtehnde Voll
kommenheit wird das Werkzeug einer groſſern

Wenn wir ſchon dieſe gluckliche Fortpſianzung

ſehr ſelten wahrnehmen ſo iſt ſie nicht we—

niger in der Natur der Realitat in der
Natur des wahren Guten gegrundet Von
dem Schlimmen hingegen kann ich das nem

liche nicht glauben Es beſtehet in dem Man

gel der Realitat und der Ordnung und es iſt

von einer Natur welche ſich durch ſich ſelbſt

II Band Dd ien
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zernichtet Jch gebe es zu bie Leidenſchaften
die Unordunungen die Misbrauche ſind in der

moraliſchen Welt was in der phyſiſchen die

Slurme
Die Pſychologie erklaret uns wie ſie in der

Nalur der Seele gegrundet die Geſchichtkunde

und die Erfahrung belehren uns wie ſie zu
Erreichung vieler guten Abſichten nothig ſind

Die Philoſophie und die Religion uberzeugen

uns daß aus allen beſondern Verwirrungen
eine allgemeine Ordnung und Harmonie entſieht

Allein ſoll uns dieſes den Wunſch der Stille
und der Ruhe in der ſittlichen Welt als lacher

lich verwerfen machen Jch ſehe dazu keinen
vernunftigen Grund Jch empfinde wie ſtur

miſch noch alles und wie weit wir noch von

dieſen golbnen Zeiten eutfernet ſind Jch ſtelle

mir indeſſen nicht ohne die lebhafteſte Entzu
ckung heitre und ſtille Tage vor

Sind jemals vor den groſſen Veranderun

gen des Erdballes die Menſchen weiſer gewe
ſen als wir ſo waren ſie auch gluckfeliger ſo

ſind
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find die goldnen Zeiten keine Fabeln Werden

unſere Rachkommlinge es mehr ſeyn als wir

ſo wird auch fur ſie wieder ein goldnes Weltal-

ter erſcheinen die Tugend iſt eine Tochter der

Weisheit, und ſie allein gebieret die wahre
Gluckſeligkeit

Auch ber ſchwache Grad des Wolſtandes und

der Bluthe welcher diejenigen Volker der Erde

begluckſeliget hat bderer Sitten wir erwogen

haben iſt allezeit nuw eine Folge ihrer Tu

genden ihrer Geſchicklichkeit ihrer Weisheit

geweſen

GEs iſt keinem Menſchen es iſt keinem Staatt

vwtunnet tint Glulſeligkeit zu genieſſen wel

che groſſer ſtj als ſeine Tugend Winn ihr
Zuſtand ohne dieſe gottliche Eigenſchaft in dem

auſſerlichen noch ſo blendend iſt ſo zerrutten

fie doch ſo viele innerliche Uebel dajg ſelbſt
dasjenige was ſie beneidungswurdig zu machen

ſcheinet ihnen zu einer unerſchopflichen Quelle

des empfindlichſten Elendes wird

Dd Konige
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Konige Furſten Vorſteher der Staaten

Euch hat der Himmel mit Anſehen und mit
Ehre ausgeruſtet um die euch anvertrauten
Volker zu dem Genuſſe der wahren Gluckſelig

keit zu fuhren Horet nicht mehr die verfuh

reriſche Stimme des Schmeichlers und des
Ehrgeitzigen die euch belagern Horet die
Religion die Menſchlichkeit die Gerechtigkeit
Verehret in euern Unterthanen eure Bruder
und in den Fremdlingen euere Blutsverwandten

Meſſet eure Groſſe nach euren Siegen uber eure

Begierden und nicht uber Menſchen ab Euer
liebſter Nutzen muſſe dor Wohlſtand und die

Gluckſeligkeit eurer Unterthanen und eure glan

zendſte Herrlichkeit der Anwachs der Tugend
der Religion der Kunſte der Wiſſenſchaften ſeyn

Euer Beyſpiel muſſe eure Volker mit Liebe zur

Cugend und mit Hochachtung gegen die Recht

ſchaffenheit und die Verdienſte entſllammen eure

Auswahl die Redlichſten und die Erleuchtetſten

an die Spitze der euch von dem Himmel an

vertrauten
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verkrauten Staaten ſetzen und euer Beyfall den

Geiſt des Kunſtlers mit einem edeln Ehrgeitze

anfeuern und anſtatt Werkzeuge der Verderb

nis und der Ueppigkeit zu werden muſſen

eure Schatze den beſcheidenen Fleiß des Land

mannes und die wirkſame Emſigkeit des Hand

werkers belohnen So werden alſobald Man
gel und Mußiggang aus euern gluckſeligen Staa

ten entſiehen und die wahren Annehmlichkei

ten des Lebens das mildere Gefuhl der Menſch

lichkeit und die erleuchtenden Stralen der
Wahrheit ſich durch alle Aeſte der Geſell—
ſchaft vertheilen Wurdiget inſonderheit eines
menſchenfreundlichen Blickes die unzahligen Elen

den welche tief unter euch in der Niedrig

keit ſchmachten und die bey dem bluhenden

Glucke eurer Hofe und eurer Staaten weit un

glucklicher und geplagter ſind als ſie es in dem

Stande der auſſerſten Wildheit ſeyn wurden

Seyd nicht unfuhlbar fur die zartlichen Regun

gen welche dieſer traurige Anblick in euch er

Dd wecken



arz2

wecken muß Lernet empfinden daß es eine
eurer erhabenſten und eurer erſten Pflichten

eins der feinſten und der edelſten Staatsge
beimniſſe iſt ſie wegen ihrer Niedrigkeit zu
entſchadigen ihnen die Leiden zu verſuſſen

welche ſie drucken und ſie den abſcheulichen

Qualen des Laſters der Daurftigkeit und des
Schmerzens vaterlich zu entreiſſen Sehet vor

euch die erhabenſte die ſuſſeſte Belohnung der

Tugend den hochſten Glanz euerer Groſſe
das mehr als reizvolle Gefuhl daß unter euern
Zeptern kein Ungluckſeliger ſeufzet und daß

fur euch ſich lauter ſegnende Stimmen gen
Himmel erheben

Welch eine Glackſeligkeit durften ſich nicht

die Volker verſprechen wenn jemals ihre Vor
fteher dieſe einfaltigen Grundſatze annehmen

ſollten wenn jemals dieſe beſcheidne Philoſo

phie in den Cabinetern und in den Rathsſalen
triumphierte Was fur herrliche Geſetze und
welch eine Beobachtung derſelben wurden wir

gicht ſehen Allein
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Allein wenn auch dieſe ſchmeichelnden Aus
ſichten leere Traume waren wenn es wahr

ware daß die Welt umſonſt Licht und Ord
nung von den Groſſen erwartet ſo iſt doch nicht

alle Hoffnung verlohren Ju einer ſtillen Nie
drigkeit ſcheinet der langſame Anwachs der
Vernunft unſern Rachkommlingen ſchone Tage

zu zubereiten Wenn die ſanften Strahlen des

Lichtes und einer beſſern Gelehrſamkeit mach

tiger hervorbrechen wenn ſie uber unſern gluck

ſeligen Welttheil mit einem hellen Glanze ſich

ausbreiten wenn ſie allerorten in edle und groß

muthige Seelen ihre ſeligen Einfluſſe ergieſſen
werden alsdenn hoffet billig eine beſſere Nach

kommenſchaft einer allgemeinen Gluckſeligkeit

theilhaft zu werden

Alsdenn werden alle haßlichen Geheimniſſe

der falſchen Staatskunſt wie Wachs in der
Sonne zerſchmelzen und alsdenn wird nur
ein allgemeiner Grundſatz nur das groſſe und

ewige Geſetz der Menſchlichkeit herrſchen der

Dd Eifer
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den das erhabne Beſtreben nach der wahren

Vollkommenheit durch welche der ſterbliche
Mencch ſo viel es ſeine Schwachheit erlaubet

die Abſichten ſeines unendlichen Schopfers ein

ſieht und die Wurde eines Wohlthaters ſeinerBru

der allen Vorzugen allen Vortheilen vorzichet

Vor dieſem groſſen Gefuhle werden die nie

dertrachtigen Triebrader verſchwinden welche

bisher die Vorſteher und die Diener der Vol

ker und der Furſten beherrſchet haben Der
blendende Ehrgeitz die eigennutzige Anbetung

des Volkes und die ſtlaviſche Unterwurfigkeit

unter den Willen eines einzigen

Jn ſolchen beſſern Tagen wird erſt der wahre

und groſſe Zweck der burgerlichen Vereinigung

ſich entwickeln und wie dem ganzen gememen

Weſen jedem Gliede deſſelben die beſte und
angenemſte Art des Daſeyns deren ſie fahig

ſind den Wohlſtand und die Gluckſeligkeit ge

watzren Alsdenn erſt wird die wahre Frey

beit
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heit unendlich viel kiebenswurdiger als die
ſcheinbare Unabhangigkeit des Republicaners

in ihrem vollen Glanze ſich zeigen Alsdenn
wird der im Grunde ſo unbetrachtliche Unter

ſchied der Regierungsformen von der Vernunft

zernichtet alsdenn wird in jeder Verfaſſung
jeder Burger gleich frep gleich ſicher gleich
den Geſetzen unterworfen gleich gluckſelig ſeyn

alsdenn wird die Liebe das einzige gute

Dds5 Trieb
Wobin ſoll man ſich da wenden Was fur einen

Vortrag ſoll man da finden Wo iſt da eine
Olompia oder Nemea Zu Athen ſind zwar die

 whoönen fererlichkeiten die Dionyſia oder Pana
thenen heiſſen aber ſie feyern Feſte mit Haß und
Gegenhaß Und da nenneſt du mir eine Art von
Krieg nicht aber ein Feſt Zu Laeedamon find
die nackenden Leibesubungen der Jugend die
Hyhacinthus-Feyerlichkeiten und die Singtanze
gar war ſchones aber dabey beneidet Ageſtlaus

den Loſander Ageſipolis haſſet den Agis Kina
don iſt den Konigen gefahrlich Phalanthus den

Rathen die Parthemier den Spartiaten Solchen
Feyer

 4
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Triebrad zeder Verfaſſung triumphierend ſeine
ſeugen Einfluſſe uber allel Stande ausgieſſen

Jhr

Feyerlichkeiten traue ich nichts zu nicht eher als

bis ich die Feyernde in Freundſchaft und Liebe
ſehe Drieſes iſt die einzige wahre Weiſe
einen Bund mit einander zu machen der von

GoOtt ſelbſt veſt geſetzet und verordnet iſit Wer
die nicht halt der kann keinen wahren Frieden
ſehen wenn er auch noch ſo oft Friede auſſerlich

machete wenn er auch noch ſo oft zu Olympien

oder auf dem Iſthmus oder zu Nemea ange—
ſchrieben ſtuhnde Der Ausruf, des Friedens muß
innerlich in die Seele dringen daſelhſt nzuß der
Verqlich gemachet werden So lange der Krieg

in der Seele nicht beygeleget und der Friede
nicht beſtandig int ſo bleibet die Seele lieb
los feindſelig und unfreundlich da woh
nen die Furten da euntſpringen die traurigen
Handlungen die auf der Schaubuhne vorgeſtellet
zu werden pflegen Laſſet uns da auf Frieden
denken Laſſet uns die Weltweisheit zur Bermitt
lung anruten die komme und ſtifte Ruhe und
verkundige den Frieden Maximus von Tor

Jn der Rede wie man ſich zur wahren Freund
ichaft bereiten ſoll



a427

Jhr beſcheidne und ſtandhafte Verehrer und

Lieblinge der Wahrheit ihr ſeyd von dem
Himmel auserſehen die Werkzeuge einer ſo

glucklichen Revolution zu werden Wie groß
wie edel iſt nicht euere Beſtimmung Habet
uur dieſe vor Augen fliehet die ſchlupfrige

Bahn derer welche nur dem Schimmer eines
eiteln Ruhmes und einer falſchen Groſſe nach

jagen Die Gluckſeligkeit der Nachwelt ſen

euch mehr angelegen als bie Bewunderung
euerer Zeitgenoſſen Machet euch jeden gluck

lichen Anlas zu Rutzen welcher ſich zu dem
Guten und zu dem Gemeinnutzigen auſſert
Vereiniget alle eure Krafte die Haßlichkeit der

falſchen Staatskunſt und die Schonheit der

wahren in ihr Licht zu ſetzen Selbſt dieje
nigen werden euch endlich ſcheuen die ihr nun

keiner Empfindung fahig glaubet Die Groſ

ſen die Miniſter die Demagogen werden
endlich ubed ſich ſelbſt erſchrecken wenn ſie

ihre abſtheulichen Kunſte in ihrrr wahren Ge

ſtalt
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ſtalt werden entdecket ſehen Sie werden
zittern Roch mehr ſie werden errothen?)
und denn iſt euer Triumph nicht mehr weit
von ſeiner Vollkommenheit entfernet

Erubeſcit ſalva res eſt Terent
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